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G; war eine Zeit, in welcher der Sig der Macht 
und großentheild der Bildung von Europa in dem 
Süden veffelben zu ſeyn fehien: in welcher einander 
gegenüber dad osmaniſche Reich und die fpanifche 
Monarchie zu einem für Nachbarn und Entfernte 
gefährlichen Uebergewicht angewachſen waren: in 
der zugleich Feine Xiteratur der Welt ſich mit der 
italienifihen vergleichen Fonnte. 

Es ift Darauf eine andere gefommen, in wel⸗, 
cher die fpanifche Monarchie, fern davon fich über. 
Freunde oder Feinde geltend zu machen, vielmehr 
durch auswärtige Politif zertheilt, in welcher Ita⸗ 
lien wie Spanien von einer fremden Bildung durd); 
drungen ward: in der die Osmanen gefürchtet zu 
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werden aufhörten und ſelber zu fürchten begannen. 
Man weiß, daß zwei Perioden der neuern Geſchichte 
auch durch dieſen Unterſchied, und nicht am wenig⸗ 
ſten durch ihn getrennt werden. 

Was iſt es nun das ihn hervorbringt? Wo⸗ 
durch entſtand die Veränderung? Verlor man ent; 
fheidende Schlachten, oder fielen fremde Völfer ein, 
oder erlitt man unabwendbare Unglücksfälle? Es ift- 
hauptſaͤchlich durch die innere Entwicelung gefhehen. 
Mit diefer befchäftigt fich vorliegende Arbeit: indem 
fie die Zeit der Macht und anfcheinenden Blüthe je: 
ner Nationen etwa zwifchen 1540 und 1620 betrach⸗ 
tet, findet fie in derfelben die folgende vorbereitet. 

Man wird, denke ih, geftehn ‚ daß aud die 
urfundlicheren Gefhichtöbücher über Die leßten Jahr⸗ 
hunderte, mit den von Tag zu Tag hervortretenden 
Ereigniffen politifcher oder religiöfer Entzweiung voll; 
auf befchäftigt, und über Die allmälige Umwandlung 
der innern Zuſtände, deö ruhigen Dafeynd nur we⸗ 
nig belehren. Auf fie allein geftüßt, würde ich meine 
Arbeit, wie unvollflommen fie immer ift, nicht zu 
Stande gebracht, ich würde fie auch nicht unternom: 
men haben. Glücklicher Weife boten ſich mir aber an- 
dere Hülfdmittel dar, die eine vollftändigere Beleh⸗ 
rung gewährten: Hülfdmittel oft von audgezeichnetem 
Werth und doch noch unbekannt, welche in den Kreis ” 
der allgemeinen Kenntniß zu ziehen eine vorzügliche 
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Abficht dieſes Buches ift. Ich gedenfe fie ein ander 
Mal ausführlih und einzeln durchzugehn: jedoch 
finde ich nöthig, fie fogleich gegenwärtig im Ganzen 
zu charafterifiren. | 

Wenn nemlic die Nachkommen nadı fo vielen 
Bemühungen trefflicher Männer noch immer die Un: 
zulänglidyfeit der gefchichtlichen Werke aud jener Zeit 
fühlen, fo mußte fie Mitlebenden, vornehmlich denen 
die in die öffentlichen Angelegenheiten thätig einzu: 
- greifen berufen waren, noch viel offenbarer feyn. 
Bald wandten fich diefe von den gedruckten Sachen, 
in denen man am meiften allgemeine Umfafjung und 
beredten Ausdruck fuchte, zu ſchriftlichen Denkmalen 
von größerer Wahrhaftigkeit. Wir haben Auffäße, 
welche Sammlungen derfelben anzulegen und zu ſtu⸗ 
diren rathen: wir haben ähnliche Sammlungen felbft 
in Händen, Unter den Schriften, die fie mittheilen, 
ragen vor allen Die venezianifchen Relationen hervor. 

Häufig zwifchen zwei Parteien in der Mitte, 
mit der halben Welt in Berhältniffen, nicht allein 
der Politif, fondern vornehmlid) des Gewerbes, des 
Handel: nicht Start genug um ganz auf eigener 
Kraft zu ruhen, nicht fo ſchwach um unthätig ab: 
warten zu müfjen was von Andern gefchehen werde, 
hatte Benedig Anlaß genug feine Augen nad) allen. 
Seiten zu richten und allentbalben Verbindungen an: 
zufnüpfen. Es fchickte oft feine erfahrenfter und 


vu WBorrede. 


gewandteſten Bürger an fremde Höfe. Mit den 
Schreiben über die laufenden ®efchäfte, welche dies 
felben in der Regel alle vierzehn Iage nah Haus 
fandten, war man hier noch nicht zufrieden, fondern 
wenn der Ambaffador nach zwei oder drei Jahren 
zurückkam, mußte er über Hof und Land, die er be⸗ 
ſucht, ausführlichen Bericht erſtatten. Er erſtattete 
ihn im Rath der Pregadi, vor Männern die in den 
Geſchäften alt geworden, welche vielleicht die nem⸗ 
liche Geſandtſchaft verwaltet hatten oder bald in die⸗ 
ſelbe treten konnten. Er bemühete ſich die Perſön⸗ 
lichkeit des Furſten, bei dem er geweſen war, feinen 
Hof und feine Minifter, den Stand femer Finan⸗ 
zen, feiner Kriegsmacht, feiner ganzen Verwaltung, 
die Gefinnung feiner Unterthanen, endlich fein Ver: 
hältnig wie zu andern Staaten, fo beſonders zu Be: 
nedig darzuftellen. Hier legte er das Geſchenk, das 
ihm der fremde Fürft gemacht, zu den Füßen feiner 
Signoria. Zumeilen waren diefe Berichte fehr aus⸗ 
führlich, und fie nahmen mehrere Abendftunden hin; 
weg: wir finden wohl, daß der Vortragende in der. 
Mitte, etwa bei dem Schluß eined Theiled, ausruht, 
um neuen Athen zu fhöpfen: zuweilen, wenigftens 
in den früheren Zeiten, wurden fie aus dem Ges 
dächtniß gehalten: fie find alle mit unmittelbaren 
Anreden an den Dogen und die Berfammlung Durchs 
flohten: immer haben fie in Gang und ‚Inhalt die 
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Friſche der eigenen Beobachtung; em Syeder bemühte 
fi fein Beſtes zu thun: er hatte ein Aubitorium, 
eined Staatsmanns würdig. Nicht felten rühmen 
die Venezianer Died Inſtitnut. „So erfahre man 
von den auswärtigen Staaten, wad zu wiſſen in 
Friede und Mißverſtändniß gleich nüblich fey: von 
ihren Maßregeln konne man auch für Die eigene 
Berwaltung Rath nehmen: der Unerfahrene werde 
zu den Gefchäften vorbereitet. Während ein Gelehr; 
ter nur von dem Bergangenen wiffe, ein Kundſchaf⸗ 
ter nur Dad Gegenmwärtige in Erfahrung bringen 
könne, werde ein Ambaffador, dem dad: Gewicht ſei⸗ 
ned Landes uud eigene Tugend Anfehen verfchaffe, 
leicht mit beiden vertraut und vermöge genügende 
Auskunft zu geben.” Nicht felten haben Dagegen 
Andere der Republik diefe Anatomie, wie man fi 
ausdrüdte, fremder Höfe und Staaten zum Vor⸗ 
wurf gemacht. Gie fanden bie venezianifchen Ge: 
fandten allzu eifrig, Zumeigung und Haß, Gunft- 
und Ungunft, Kräfte und Abfichten der Fürften zu 
erforfchen: allzu freigebig, wenn es Darauf ankomme 
bad Geheimere zu enthüllen. Bon dem jedesmaligen 
Zuftande ber Welt und von der nächſten Vergan: 
genheit, von entfcheidenden Lagen und herrfchenden 
Intereſſen ift immer in denen, welche gehandelt, 
und in einzelnen Mitwijjenden eine Kenntniß vor; 
handen welche ſich der Menge verbirgt und mit je 
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nen zu fterben pflegt. Von folder Kenntniß einen 
nicht geringen Theil fammelten Die venezianifchen 
Ambafjadoren fait an allen Höfen von Europa, um 
fie ihrer Signorie mitzutheilen. Ihre Berichte wur: 
den dem Staatsarchiv einverleibt. 

Wie reich mußte Died Archiv feyn! Schon ein 
Geſetz vom Jahr 1268 befiehlt den Geſandten, Alles 
aufzuzeichnen und einzugeben was fie für die Regie: 
rung Merkwürdiges beobachten können. Seit 1465 
ift das Wort Relation gebräuhlih. Wenn Johann 
Cafa eined von Gaspar Contarini 1526 vorgetrage- 
nen Berichted gedenft, fo erinnert er, nal) dem Ge: 
braud) der Vorfahren fey derſelbe gehalten worden. 
Hierin fuhr die Republik bis in die legten Tage ihres 
Daſeyns fort, und noch über den Anfang der franzö⸗ 
fifhen Revolution findet ſich ein venezianifcher Lega⸗ 
tiondbericht voll treffender und unpartelifcher Er⸗ 
läuterungen, Am berühmteften indeß waren fie da⸗ 
mals, ald die regelmäßigen Gefandtfchaften zuerft in 
Schwung gefommen und Venedig vor Andern mäch⸗ 
tig und angefehen war, in dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert: zwiſchen 1530 und 1620 finden wir fie 
zuweilen gebraucht, häufig erwähnt, immerfort ab: 
gefchrieben und mitgetheilt. Von jenen politifch-hi: 
ftorifchen Sammlungen bildeten fie den vorzüglich; 
ften Theil, 

Doch enthielten diefe noch gar manche andere 
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wichtige Stücke. Auch der Papſt, der Koͤnig von 
Spanien, die Herzöge von Ferrara und Florenz lie⸗ 
Ben ſich zuweilen ähnliche Berichte erftatten., Abge⸗ 
gangene Geſandten verfaßten Inſtructionen voll aus⸗ 
führlicher Belehrung für ihre Nachfolger. Höhere 
Staatsbeamte, Governatoren von Provinzen wurden 
durch ihre Vorgänger oder andere kundige Männer 
in ihr Amt eingeleitet. Es waren eine Menge 
Briefe in Umlauf, Alles das vereinigte man in je 
nen Sammlungen, um fid) Daraus einen Begriff von 
der damals gegenwärtigen Welt zufammenzufeßen. 
Für uns ift diefe Welt längſt vergangen: man fieht 
leicht, wie eine auf einander folgende Reihe ähnli; 
her Berichte für und unmittelbar Hiftorie werden 
müßte: und zwar eine wie wir fie fuchen, nicht for 
wohl einzelner Ereigniffe ald der Zuftände und der 
innern Entwidelung. Doppelten Werth aber muß: 
ten diefe Sammlungen für die Zeitgenoffen felbft 
haben, Nur erhebt ſich die Frage, wie fie entftehn 
konnten. Wenn man und verfichert, es fey nicht allzu 
ſchwer, jener Handſchriften habhaft zu werben, wo: 
fern man nur Fein Geld und feine Mühe fpare, wie 
fam ein fo feltfamer Berfehr mit geheimen Staats; 
fohriften auf, und wie breitete er fi) aus? 

Wir haben auch darüber einige Auskunft. Im 
3.1557 erhob Paul IV Vitellozzo'n aus dem Haufe 
Bitelli, einem Haufe dad feit geraumer Zeit in 
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alle Bewegungen Italiens verflochten geweſen war, 
zum Cardinal. Vitellozzo felbft hatte lange alle 
Papiere der Caraffa's, welche Italien umzumälzen 
gedachten, in feinen Händen: für die Gefchichte des 
neuen Romd bat er unfchäßbare Denkmale auß ita- 
kienifchen, franzöſiſchen und fpanifchen Archiven zu: 
fammengebradht: die Päpfte hielten ihn für den be⸗ 
ften Kenner ihrer Sefhäfte: man nannte ihn den 
Dolmetfher der Eurie: er zeigte fich immer geift: 
reich, gefchickt und gelehrig. Diefer Cardinal ward 
für den Gründer des Studiums politifher Hand: 
fohriften gehalten. „Ich will nicht verſchweigen,“ 
fagt der Autor eines Auffates, betitelt: Erinnerungen 
für den römifhen Stuhl, „daß die Bemühung fich 
aus Handfchriften zu unterrichten vornehmlicd) vom 
Cardinal Vitellozzo glorreichen Andenkens eingeführt 
worden iſt. Hat er ſie nicht zuerſt aufgebracht, ſo 
hat er ſie doch neu belebt. Seine Herrlichkeit war 
hierauf über die Maßen begierig: er wandte die 
größte Mühe an, die Schriften von verſchiedenen 
Orten zuſammen zu bringen, und gab viel Geld 
darum aus. Auch brachte er es dahin, daß ſein 
Archiv zu allgemeiner Bewunderung überaus reich 
ward.“ Gar bald kam dieſe Sache in Schwung. 
Cardinäle und Nepoten legten eigene Archive für 
aͤhnliche Schriften an: und wir finden wohl, daß 
man Einem einen Mann empfiehlt der mit einer 
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geheimen ruhigen Manier viel fhöne Sachen zufams 
menzubringen verſtehe. Solche Sammlungen fand 
Pallavicini bei dem Cardinal Spada, in dem Pal⸗ 
laſt Borgheſe und verfaßte aus ihnen ſeine Geſchichte 
des Tridentiner Conciliums. ine ähnliche legte Car⸗ 
dinal Franz Barberini in einer langen Reihe von 
Bänden in der Bibliothek an, die noch den Namen 
diefes Gefchledhtes führt. Die Bibliothek della Vals 
licela, dDamald von San Filippo Neri gegründet, 
bewahrt eine gleiche auf. In der Vaticana, bei den 
Chigi, bei den Altieri findet man Sammlungen des 
nemlichen Stoffe. Wie wollte ich fie alle aufzäh⸗ 
len? Rom war ihrer voll: Rom, fagt ein Bericht⸗ 
erftatter, wo man alled weiß und nichtd verfchiweigt; 
Nom, fagt ein Anderer, ein Regifter aller Staats; 
verhandlungen. Man wird nicht glauben, daß je 
der Sammler zu der erften Quelle zurüdgegangen. 
Eine Abjchrift brachte zwanzig andere hervor und 
die Sammlung Bitellozz08 wird die Mutter vieler 
von den übrigen geweſen feyn. Durch immer neue 
Stüde ward in diefem Kreid ein lebendiger Fort: 
fhritt erhalten. Wie follte ed einem regierenden 
Nepoten, dem Botfchafter eined mächtigen Fürften, 
einem einflußreihen Carbinal fo ſchwer geworben 
feyn fih Staatöfchriften zu verfchaffen, die doch 
immer das eigentliche Geheimniß laufender Unter; 
handlungen nicht enthielten, fondern nur zur Unter: 
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weifung der Negierenden abgefaßt waren? Wenig: 
ftend tragen die venezianifchen Relationen, ‚Deren Die 
Stantögefhichtfehreiber oft mit unzweifelhaften An: 
deutungen gedenken, deren Sammlungen in fremden 
Bibliothefen auch Foscarini ohne Verdacht erwähnt, 
den ganzen Stempel ber Echtheit. Durch Umtaufch 
wird man fich wechfelfeitig ausgeholfen haben. Be: 
trachten wir den reichen Vorrath der von biefen 
Schriften vorhanden ift, den Umfang und die Fülle 
ihred Inhaltes, fo foheint es faſt, als gebe ed für 
die Kenntniß der neuern Gefchichte noch eine Lite: 
ratur, während der Ausübung der Buchdruderkunft 
vorhanden und doch nur handſchriftlich: für geheim 
| erklärt, und Doch fo verbreitet, Daß neu in Umlauf 
gefegte Schriften Auffehen machten und Widerlegun: 
gen bervorriefen: für die allgemeine Kenntniß faft 
durchaus unbenußt, und doc reich an mannigfalti: 
gen, belehrenden, wohlgeſchriebenen Arbeiten. 
Diefe Sammlungen blieben nicht auf Rom be: 
ſchränkt. Großherzog Cofimo von Toscana ftellte 
eigend einen Mann an, um.alle Schriften, die man 
ſich dort feit langer Zeit mitgetheilt, zufammenbrin- 
gen und abfchreiben zu laſſen. In Venedig hatte 
Agoftino Nani einen. Scha ähnlicher Handfchriften. 
Die Bibliothek zu Paris hat einen fo reichen Vorrath 
venezianifcher Relationen, daß fie dad Archiv von 
Benedig faft erfeßen zu können ſcheint. Aber auch 
den Weg nad Deutfchland haben fie gefunden. 
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Die königliche Bibliothek zu Berlin bewahrt in 
48 Foliobaͤnden, von denen 46 den Titel Infor- 
mationi politiche führen, eine Sammlung auf, wie 
man fie zu Rom anzulegen pflegte. Sie enthält 
Schriften der nemlichen Gattungen, Relationen, be: 
ſonders venezianifcher Geſandten, Snftructionen und 
Erinnerungen für eintretende hohe Beamte, Erzäh: 
lungen von Eonclaven, Briefe, Neden, Betrachtun⸗ 
gen und Notizen mancherlei Art. Jeder Band be⸗ 
greift deren eine nicht geringe Anzahl, jedoch ohne 
daß irgend eine Ordnung beobachtet wäre; die Gat⸗ 
tungen in welche ſie zerfallen mögen, die Zeiten, 
die Oerter welche ſie betreffen, die Sprachen in de⸗ 
nen ſie abgefaßt ſind — denn obwohl bei weitem die 
meiſten italieniſch, ſind doch auch einige ſpaniſch, an⸗ 
dere lateiniſch geſchrieben — haben hier keine Un: 
terſcheidung begründet: es iſt keine andere Folge 
beobachtet als in welcher man der Abſchriften hab⸗ 
haft ward; die nemliche Arbeit kehrt zwei und drei 
Mal wieder. Indeſſen gehört doch das Meiſte, was 
ſich hier findet, in einen beſtimmten und nicht allzu 
ausgedehnten Kreis.“ Einiges betrifft zwar das vier⸗ 
zehnte und funfzehnte Jahrhundert, indeß nur weni: 
ged und auch dies fchon befannt: vielleicht werden 
bier bloß zwei Stüde neuer Betrachtung würdig 
ſeyn. Erft fo wie wir in dem ſechszehnten Secu—⸗ 
lum find, ſehen wir und Jahr für Jahr mit man: 
nigfaltigerem Borrath bedacht. Am meiften drängen 
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ſich Inſtructionen, Relationen und Briefe zwiſchen 
1550 und 1580, Hierauf treten einzelne Zeitpunkte, 
die für Die gefammte europäifche Politik vorzüglich 
wichtig waren, 1593, 1606, 1610, 1618, mit. befon: 
derem Reichthum hervor. Weiter und weiter findet . 
man ſich immer einfamer. Die letzte Schrift ift von 


-: 1650. Die meilten find wehlgefihrieben, von einem 


Corrector Durchgefehen nnd angenehmer zu lefen als 
mancher Druck. Sie find von fehr verfchiedenem 
Werth: ich brauche nicht zw erinnern, daß es bar: 
unter viele vortrefflihe Sachen gibt. 

Bor nunmehr zwanzig Jahren hatte Johann 
Müller den Plan, von ımferer Sammlung Auszüge 
und Notizen befammt zu machen. Cr widmete ihr 
eine Zeit lang, befonderd im September 1807, eine 
begeifterte Befchäftigung, und es ift ein Aufſatz von 
ihm übrig, der den allgemeinen Eindruck darftellt, 
welchen der erſte Band auf ihn gemacht hatte. Schon 
im October beffelben Sahres verließ er jedoch Berlin. 
Es war ihm fo wenig verflattet diefen Plan aus⸗ 
zuführen ald andere größere, ‚deren feine edle Seele 
voll war. | 

Auch die herzogliche Bibliothek zu Gotha hat 
einige Bände von verwandten Inhalt. Es find drei 
ftärfere umd ein fchwächerer, in Folio: fie find für 
uns um fo wichtiger, weil fie fich faft durchaus auf 
venezianifche Relationen einfchränfen. Als Friedrich 

Wil⸗ 





Vorrede xvu 


Wilhelm, Adminiftrator der Chur Sachſen zwiſchen 
1592 und 1601 feinen Hof auf dem Hartenfeld zu 
Torgau hielt, ein Fürſt der von den allgemeinen 
Bewegungen lebhaft berührt ward, bot ihm Georg 
Köppen von jenen Bänden weniaftend zwei, bie 
feine Zueignung führen, dar: er mag fie auf einer 
italienifchen Reife gefammelt haben. 

Ich kann die Güte, mit der man mir den Ge: 
brauch diefer Handfchriften verftattet hat, nie genug 
rühmen. Mit einem Volumen ganz der nemlichen 
Art dad in meinen eigenen Beſitz gelangt ift, hatte 
ih 53 Foliobände voll der mannigfaltigften Papiere, 
vieleicht über taufend Eleinere und größere Aufſätze 
vor mir, aus denen ich auswählen durfte was 
mir zu meinem Zwecke befonders dienlich fchien. Für 
diefen fand ic fie glüdlicher Weife vorzüglich reich, 
haltig. 

Zwar beziehen fich diefe Schriften faft auf ganz 
Europa. Der Papft fendet feine Nuntien bald nad 
der Schweiz, bald nad Polen: und hier finden wir 
die Berichte derfelben. Weit in die Ferne erſtrecken 
ih die Verbindungen von Venedig: wir befiken 
Relationen über Perfien und Modcau, vorzügliche 
über England, Wir haben fie indeß nur fparfam 
und einzeln: auffallend ift mir, daß fich weder in 
unfern noch wie ed fcheint in andern Sammlungen 
auch nur ein einziger venezianifcher Geſandtſchafts⸗ 
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bericht über Portugal findet )y. Wie Rom und Be: 
nedig die Mittelpunfte ver hier enthüllten Politik 
find, ‘fo beziehen fich die Erläuterungen unferer Ma: 
nufcripte hauptfächlich auf jenes füdliche Europa um 
dad Mittelmeer her, mit dem bdiefelben in der un: 
mittelbarften Verbindung fanden. Wiederholt be; 
gleiten wir den Venezianer Bailo Die mohlbefannten 
Küſten entlang, nach dem Sitz des osmaniſchen 
Reiches, das ihnen ein ſo gefährlicher Nachbar iſt, 
in den Diwan des Weſirs, zur Audienz des Groß: 
herrn. Wir folgen nicht ſelten dem Ambaſſador der 
Republik an den Hof fpanifcher Könige, fey es Daß 
ſich diefe in der Mitte einer bewegten Welt, in‘ 
Flandern oder in England befinden, oder daß fie zu 
Madrid ruhigen Hof halten. Werden dann Pie: 
mont, Toscana, Urbino, felbft zuweilen Neapel von 
eigenen Botfchaftern befucht: fo finden wir dieſe 


*) Anmerfung der zweiten Auflage. Später haben füch 
- allerdings auch ein paar Relationen über Portugal gefunden, 
ſo wie gar manche andere, mit deren Huͤlfe vorliegendes Buch 
bedeutend hätte erweitert werden Eönnen. Ich habe mich je: 
doch, von andern, diefen Kreifen fernliegenden Studien in An: 
fpruch. genommen, entfchließen müffen es im Wefentlicyen un: 
verändert zus laften, Ich bitte es auch in Zukunft. als eine 
Arbeit des Jahres 1827 anzufehen. In der neuen Ausgabe, 
mit der ich allein der Nachfrage des Publicums entgegen: 
fomme, habe ich nur die Schreibart hie und da zu verbef: 
fern gefucht. 
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doch am regelmäßiaften in Batican und Bölsedere 
zu Rom, in vertraulichen Unterredungen mit dem 


Papit: mit den Nepoten vefjelben, mit manden  . 


Carbinälen in engem Berhältnig: immer in den 
wichtigften Gefchäften, welche fie auf jede Wendung 
der Dinge an diefem wandelbaren Hof aufmerkfam 
erhalten. Hier Tönnen wir Plab nehmen. Hier 
unterrichten und einheimifche Schriften über eine 
Menge einzelner Berhältniffe: die Nuntien, welche 
etwa die Rechte der päpftlihen Kammer in Neapel 
oder in Spanien verfochten, welche vielleicht mit 
dem Fatholifhen König über größere Unternehmun; 
gen Rath gepflogen, fommen zurüd, Hier berichtet 
man hinwiederum über Venedig felbft, und fo ſchließt 
ſich diefer Kreis, j 

Wären nur niemald Lücken darin! Aber mit: 
ten in dem Reichthum fühlen wir und arm. Im 
Ganzen angefehen ift es viel: im Einzelnen zeigen 
fi große Mängel, Zwar kommen und gedrudte 
Werke gelehrter Männer mit willflommener Auskunft 
und mannigfaltiger Belehrung zu Hülfe; aber über 
Bieled bleiben wir dennoch im Dunkeln: viele Fra: 
gen werden rege, und nicht gelöſt. Man fühlt ich 
wie ein Reifender, der auch unbefanntere Höhen 
und Thäler eines Landes durchwandert hat, der 
dann nicht allein Einzelned genauer erforfcht, fon: 
dern über dad Ganze neue und wahre Ausfichten 
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gewonnen zu haben glaubt, der jedoch den Mangel, 
an dem er leidet, vielleicht noch lebhafter fühlt als 
den Gewinn den er gemacht, und nun nichts mehr 
wünſcht als zurückzukehren, um eine vollkommene Ein⸗ 
ſicht zu erwerben. Indeß erlaubt man ihm auch 
unvollſtändige Beobachtungen mitzutheilen. Dieſelbe 
Erlaubniß ſey auch mir für meine Verſuche gewährt. 
Und ſo folge mir der Leſer immer in die Zeit, von 
welcher unſere Handſchriften vornehmlich berichten, 
zu jenen ſüdlichen Völkern und Staaten, die damals 
ein vorwaltendes Anſehen in Europa behaupteten. 
Die Verſchiedenheit der europäiſchen Nationen 

trat noch in dem 16ten und 17ten Jahrhundert weit 
auffallender hervor ald gegenwärtig: fehon in dem 
Kriegsweſen ließ fie fich erfennen. Wenn die Bol: 
fer von germanifchen und romanifhem Urſprung 
ihre Länder allenthalben mit Feftungen audgerüftet, 
und um Diefe zu vertheidigen oder anzugreifen, das 
Geſchütz in Uebung geſetzt hatten; wenn fie mit we; 
nig zahlreihen Mannſchaften zu Feld gingen und 
ihre Hauptmacht in dem Fußvolk beftand: fo fah 
man die übrigen Nationen in offenen und unbefe; 
fligten Ebenen — fand man ja eine Burg, fo diente 
fie nur um die Schäße des Fürften zu hüten — eins 
ander mit ungeheuren Schaaren zu Pferd begeg- 
nen. Polen hatte eine fo zahlreiche Reiterei, dag 
man ausdrüdlich berechnet hat, Deutfchland, Frank; 
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reich und Spanien zuſammen ſeyen nicht fähig eine 
aͤhnliche aufzubringen; der Großfürſt von Moskau 
konnte 150,000 Mann zu Roß in Krieg führen: 
die Seller in Ungarn ſchätzte man allein auf 60000, 
die Macht der Woimoden von Stebenbürgen, Mol; 
dan und Walachei jede auf 50000 Reiter: und an 
diefe fließen die tatarifchen Völker, beren, Leben zu 
Pferd. Man wird überzeugt feyn, dag mit Diefem 
Unterfchied eine durchgehende Verſchiedenheit aller 
andern Berhältnifie verfnüpft war. 

Unter den legten Völkern nun hatten die Os⸗ 
manen, denen Ungarn diente, die Fürftenthümer ge; 
horchten, die Tataren Heereöfolge leifteten, übermwies 
gende Macht; fie gehörten zwar mwefentlic zu den: 
felben, doch hatten fie die Inſtitute ihrer Pforte vor; 
aus. Unter den erften Dagegen befaßen Die Spanier 
ein vorwaltendes Anſehen. Nicht allein regierten fie 
einen guten Theil von Stalien: Carl V führte fie 
auch nach Deutfchland: wenigftend in der Hälfte 
der Niederlande behaupteten fie fih: Philipp II war 
einmal König von England: er hatte ein andermal 
zugleich in Provence und Bretagne, in Picardie und 
Burgund feine Heere und feine Befatung in Paris, 
Neben. ihnen machten bie Sytaliener zwar nicht Ger 
walt, aber das einzige Uebergewicht dad ihnen ge: 
lafjen war, des Talented, der Gefchiclichfeit, gel: 
tend, Nicht allein dann, wenn etwa Cardinal Pool, 
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als er England regierte, ſich mit Niemand berieth 
als den Italienern die ihm dahin nachgefolgt: oder 
wenn die beiden mediceiſchen Königinnen Frankreich 
mit ihren Landsleuten erfüllten: obwohl auch dies 
von Bedeutung war: — fondern vornehmlich durch 
ihre Literatur, die erite der neueren Zeit, welche eine 
ſelbſtbewußte Ausbildung der Form mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Umfaſſung verband. Dazu kamen Kunſtfer⸗ 
tigkeiten von mancherlei Art. Wir finden, daß der 
einzige Ingenieur den es um das Jahr 1560 in 
Polen gab, ein Venezianer war: daß ein Florenti⸗ 
ner Tedali ſich erbot, den Dnieſter für die anwoh⸗ 
nenden Völker ſchiffbar zu machen: daß der Groß⸗ 
fürft von Moscau die Burg feiner Hauptfladt von 
einem Sstaliener bauen lief. Wir werben fehen, 
daß ihr Verkehr noch immer die halbe Welt um: 
faßte. Ä Ä 

Wenn denn diefe drei Völker fi) unter den 
übrigen gefürdhtet machten oder hervorthaten, fo ftie- 
gen fie in dem Mittelmeer unmittelbar an einander ; 
alle Küften und Gewäſſer defjelben erfüllten fie mit 
regem Leben; bier bildeten fie einen eigenthümli⸗ 
hen Kreis. 

Spanier und Staliener waren durch Kirche und 
Staat fehr eng verknüpft. Durch Die eine: denn bei 
dem allgemeinen Abfall blieb man allein jenfeit der 
Pyrenäen und der Alpen. der Fatholifhen Meinung 





Vorrede. Xxxiii 


und dem römiſchen Stuhle völlig getreu. Durch den 
andern: weil Neapel und Mailand ſpaniſch waren. 
Madrid war gar oft der Aufenthalt junger italieni⸗ 
ſcher Fürſten, der Rovere, Medici, Farneſe; Rom 
und Bologna der Aufenthalt junger Spanier, die 
ſich bilden wollten. Die Caſtilianer dichteten in den 
Formen toscaniſcher Meiſter; aller Kriegsruhm der 
Italiener ward in ſpaniſchen Feldlagern gewonnen. 
Mit beiden festen ſich Die Osmanen in hefti—⸗ 
gen Gegenfab. Sie warfen fich den einen an den 
afrikaniſchen, den andern an den griechifchen Küften 
ftegreich entgegen. Sie ‚bedrohten Oran, fie fielen 
Malta mit ganzer Macht an; fie eroberten Eypern; 
um alle Ufer ſchwärmend, gefährdeten fie aud) Dad 
ruhige Dafeyn. Da erhoben ich wider fie nicht al- 
lein die alten Seemächte der beiden Halbinfeln; in 
Toscana und Piemont gründete man neue Ritter; 
orden zu dieſem Kampfe: felber der Papft ließ alle 
Jahre im Mai feine Galeeren aus Civitavecchia aus; 
laufen: die ganzen Nationen nahmen hieran Antheil. 
Jene ſchönen Geſtade und vielnamigen Meere, wel: 
he die antife Größe femitifcher und griechiſch⸗ roͤmi⸗ 
ſcher Seeherrſchaft entſtehn, wetteifern und ver: 
ſchwinden, welche darauf Araber und germaniſche 
Chriſten nach einander die Oberhand gewinnen ſa⸗ 
hen, waren Zeugen eines dritten Kampfes, als ſtatt 
der Araber die Osmanen hervorgetreten waren, als 
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Spanier und Italiener — denn kein anderes Volk 
ſtand ihnen hierin bei, und die Franzoſen waren 
oft mit Dem Feind verbündet — alle Kraft auf: 
bieten mußten den chriftlihen Namen auf dem Mit: 
telmeere zu behaupten, Hiedurh ward für Die 
nächſte und lebendigfte Thätigkeit Diefer Nationen 
. ein Kreid gebildet, in dem fie am meiften zu Haufe 
find, der .oft der Horizont wird welcher das Dich: 
ten und Denfen ihrer Autoren unwillfürlih um⸗ 
foßt. Der Kampf aber gab ihnen einen frifchen 
Schwung. Er half in ihnen die eigenthümlihe Mi⸗ 
fhung des Geiſtes, die fie Damals zeigten, ausbil; 
den: — eine Mifhung von Stolz und Berfchlagen: 
heit: von Wahn, und Begier dad Geheimniß der 
Dinge zu entdeden: von romantifcher Ritterlichfeit 
und hinterliftiger Politif: von Glauben an die Ger 
ftirne und hingegebener Religiofität, | 

In diefen Kreid, unter dieſe Nationen treten 
wir ein. 
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Spanier und Italiener — denn Fein anderes Volk 
fand ihnen hierin bei, und die Franzofen waren 
oft mit bem Feind verbündet — alle Kraft aufz 
bieten mußten den hriftlihen Namen auf dem Mit: 
telmeere zu behaupten. Hiedurch ward für bie 
nächte und Iebendigfte Thätigkeit dieſer Nationen 
ein Kreis gebildet, in dem fie am meiften zu Haufe 
find, der oft der Horizont wird welcher dad Dich; 
ten und Denken ihrer Autoren unwillfürlih um: 
faßt. Der Kampf aber gab ihnen einen frifchen 
Schwung. Er half in ihnen die eigenthümlihe Mi⸗ 
hung des Geiftes, die fie damals zeigten, ausbil⸗ 
den: — eine 
heit: von X 
Dinge zu ent 
nd hinterlift 
tirne und hi: 

In dieſi 


vir ein. 


Einleitung. 


Ging genug beſchreiben die Osmanen ihren Anfang. Sie 
erzaͤhlen, der Gruͤnder ihres Reiches und Namens, Osman, 
habe noch ſelbſt mit ſeinen Knechten gepfluͤgt, und wenn 
er Mittag halten wollen, eine Fahne ausgeſteckt, um ſie 
zuſammenzurufen. Keine andern ſeyen ſeine erſten Kriegs⸗ 
gefaͤhrten geweſen, und unter demſelben Zeichen ſeyen ſie 
verſammelt worden. Aber ſchon er, fuͤgen ſie hinzu, habe 
eine Vorahnung der kuͤnftigen Groͤße ſeines Hauſes gehabt: 
im Traum habe er aus feinem Nabel einen Baum auf- 
wachfen fehen, der bie ganze Erde überfchattet *). 

Wie fih nun die neue Macht, die in Kleinafien em- 
porkam, auch auf der Norbfüfte deflelben feſtgeſetzt hatte, 
fo ritt eines Tages, wie man ferner erzählt, Osman's En: 
fel, Soliman, an den Ufern des Hellesponts entlang, zwi⸗ 
fchen den Trümmern alter Städte dahin, und verfiel in 
Stilifehweigen und Nachfinnen. „Was denkt mein Chan?! 


%) Leunclavii historiae Musulmanae ‚de ipsorum Turcorum 
monumentis exscriptae, III, 113. 
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Einleitung. 


Ging genug beſchreiben die Osmanen ihren Anfang. Sie 
erzaͤhlen, der Gruͤnder ihres Reiches und Namens, Osman, 
habe noch ſelbſt mit ſeinen Knechten gepfluͤgt, und wenn 
er Mittag halten wollen, eine Fahne ausgeſteckt, um ſie 
zuſammenzurufen. Keine andern ſeyen ſeine erſten Kriegs⸗ 
gefaͤhrten geweſen, und unter demſelben Zeichen ſeyen ſie 
verſammelt worden. Aber ſchon er, fuͤgen ſie hinzu, habe 
eine Vorahnung der kuͤnftigen Groͤße ſeines Hauſes gehabt: 
im Traum habe er aus ſeinem Nabel einen Baum auf: 
wachen fehen, der die ganze Erde überfchattet *). 

Wie fih nun die neue Macht, die in Kleinafien em: 
porkam, auch auf der Nordfüfte deffelben feftgefegt hatte, 
fo ritt eines Tages, wie man ferner erzählt, Osman's En: 
fel, Soliman, an den Ufern des Hellegponts entlang, zwi⸗ 
(hen den Trümmern alter Städte dahin, und verfiel in 
Stilffehweigen und Nachfinnen. „Was denke mein Chan? 


%) Leunclavii historiae Musulmanae ‚de ipsorum Turcorum 
monumentis exscriptae, III, 113. 
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Hering genug befchreiben die Osmanen ihren Anfang. Sie 
erzählen, der Gründer ihres Reiches und Namens, Osman, 
habe noch felbft mit feinen Knechten gepflügt, und wenn 
er Mittag halten wollen, eine Sahne ausgeſteckt, um fie 
sufammenzurufen. Keine andern feyen feine erſten Kriege: 
gefährten geweſen, und unter demfelben ‚Zeichen feyen fie 
verfammelt worden. Aber fchon er, fügen fie hinzu, habe 
eine Vorahnung der Eünftigen Größe feines Haufes gehabt: 
im Traum habe er aus feinem Nabel einen Baum auf: 
wachſen fehen, der die ganze Erde überfchattet *). 

Wie fih nun die neue Macht, die in Kleinafien em: 
porfam, auch auf der Nordfüfte deffelben fefigefegt hatte, 
fo ritt eines Tages, wie man ferner erzählt, Osman's Em 
fel, Soliman, an den Ufern des Hellegponts entlang, zwi⸗ 
fhen den Trümmern alter Städte dahin, und verfiel in 
Stilffchtweigen und Nachfinnen. „Was denkt mein Chan?" 


4) Leunclavii historiae Musulmanae de ipsorum Turcorum 
monumentis exscriptae, III, 113. 
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Einleitung. 


Hering genug befchreiben die Osmanen ihren Anfang. Sie 
erzählen, der Gründer ihre® Neiches und Namens, Osman, 
habe noch felbft mit feinen Knechten gepflügt, und wenn 
er Mittag halten wollen, eine Fahne ausgeſteckt, um fie 
sufammenzurufen. Keine andern feyen feine erſten Kriege: 
gefährten getwefen, und unter bdemfelben ‚Zeichen feyen fie 
verfammelt worden. Aber fchon er, fügen fie hinzu, habe 
eine Borahnung der Eünftigen Größe feines Haufes gehabt: 
im Traum babe er aus feinem Nabel einen Baum auf: 
wachſen fehen, der die ganze Erde überfchattet *). 

Wie fih nun die neue Macht, die in Kleinaſien em: 
porfam, auch auf der Nordkuͤſte deſſelben feftgefegt hatte, 
fo ritt eines Tages, wie man ferner erzählt, Osman's En: 
fel, Soliman, an den Ufern des Hellesponts entlang, zwi⸗ 
(hen den Trümmern alter Städte dahin, und verfiel in 
Stillſchweigen und Nachfinnen. „Was denkt mein Chan?! 


%) Leunclavii historiae Musulmanae ‚de ipsorum Turcorum 
monumentis exscriptae, II, 113. 
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ſagte einer. feiner Begleiter. „Ich denke,“ ſprach er, „wie 
wir nach Europa überfegen wollen.“ 2) Diefe Begleiter 
Soliman's feßten zuerft nach Europa über; fie thaten es 
mit Slüf. Schon dem Bruder Soliman’d, Amurath I, 
gelang es, Adrianopel zu erobern. 

Von dem an breitete fich Die osmaniſche Macht jen⸗ 
ſeit des Hellesponts von Bruſa nach Oſten und Suͤden, 
diesſeit deſſelben von Adrianopel nach Norden und Weſten 
aus. Bajazeth I, Osman's Urenkel, beherrſchte bereits hier 
Widdin und die Wlachen, dort Karamanien und Caͤſarea. 

Wider Bajazeth erhoben ſich Europa und Aſien, die 
er beide bedrohte. Europa jedoch unterlag ihm bei Niko⸗ 
polis, und wenn ihn Afien, für das Timur fland, auch 
befiegte, fo vernichtete Afien doch feine Herrfchaft nicht. 
Es war nur funfgig Jahre nach diefer Niederlage, daß 
Muhamed II Eonftantinopel einnahm, von dem beide Erd⸗ 
theile einft weithin regiert worden. Diefer Eroberer bes 
gnügte fich nicht, Die Städte an den Küften des ſchwarzen 
und des abriatifchen Meeres unterworfen zu fehen; Die Meere 
ſelbſt unterthänig zu machen, gründete er eine Slotte; Die 
Inſeln des ägeifchen fing er an eine nach der andern zu 
erobern; feine Truppen zeigten fich in Apulien. 

Unaufhaltfam erfchien der Lauf Diefer Siege. Obwohl 
Bajazeth II feinen Vorfahren an Tapferfeit nicht gleich 
Fam, fo brachte er es doch dahin, daß feine Neiter Friuli 
durchftreiften, feine Fußvölfer in Morea Seftungen einnah- 
men und feine Slotten das ionifche Meer fiegreich durch-. 
fchifften. Aber von feinem Sohne Selim und von Eoli- 


1) Leunclavii Annales Osmanidarum,, p. 10. . 
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man, feinem Enfel, ward er weit übertroffen. Selim über: 
wand die Mamelucken von Kairo, die gegen Bajazeth oft 
Sieger geblieben waren; er ließ fortan in Syrien und 
Aegypten das Kanzelgebet, die Ehutbe, wie er fich aus 
drüdt, auf feinen edlen Namen halten '). Noch weit mehr 
vollbrachte Soliman. Eine Schlacht gewährte ihm Ungarn, 
und hierauf zog er in biefem Reiche wie in feinem eigenen 
ans und ein. Fern im Oſten vertheilte er das Gebiet von 
Bagdad nad) den Fahnen feiner Truppen in Sandſchakate: 
Jener Chairedbin Barbaroffa, der fich rühmte, fein Turban, 
auf eine Stange gefteckt, verfcheuche die Ehriften meilen- 
weit ind Land hinein, diente ihm und machte feinen Na⸗ 
men über das ganze Mittelmeer gefürchtet. Mit Erftau: 
nen uud Schrecken zählte man an 30 Königreiche, bei 8000 
Miglien Küfte in feinem Gehorfam. Er nannte fich Kaifer 
der Kaifer, Sürft der Sürften, Vertheiler der Kronen der 
Welt, Schatten Gottes über beibe Erdtheile, Beherrfcher - 
des ſchwarzen und des weißen Meeres, von Afien und 
Suropa. ?). 


Bon den Grundlagen ber oömanifchen Macht. 


Sragen wir nun nach, worauf die mefentliche Kraft, 
die Energie dieſes Neichg, mithin zugleich der Erfolg feiner 
Anftrengungen beruhte, fo werben wir auf breierlei auf 


1) Iweſtiturdiplom Selim's bei Hammer: Staatöverfaffung 
und Staatsverwaltung bes osmanifchen Reiche, Bd. 1. ©. 195. 

2) Schreiben Soliman’s an Franz I. Garnier Histoire de 
France, XXV, p. 407. 
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merkfam: das Lehenſyſtem, das Anftitut der Sklaven und 
die Stellung des Oberhauptes. 

Jedwedes Land aber, das die Osmanen eroberten, 
ward unmittelbar, nachdem e8 erobert worden, nach Fah⸗ 
nen und Säbeln in eine Menge Lehen ausgetheilt. Der 
Zweck war, einmal das Land nach innen und außen wohl 
verwahrt, alsdann die alten Eroberer zu ſtets nen Er⸗ 
oberungen fertig zu halten. Den ganzen Vortheil dieſer 
Einrichtung erfennt man, wenn man bedenkt, daß von dem 
mäßigen Einfommen von 3000 Aspern (man rechnet 60 
auf einen Thaler) fchon ein Reiter und von je 5000 As⸗ 
pern mehr immer ein andrer Reiter fihlagfertig gehalten 
werden mußte; daß auf diefe Weife Europa 80,000, Na⸗ 
tolien 50,000 Sipahi (fo heißen die Reiter) zu flellen ver- 
mochte; daß es nichts bedurfte, diefe Macht aufzubringen, 
als eines Befehld an die beiden Beglerbegs des Reichs, 
von denen er an die Oberften der Fahne, die Sandfchaf: 
begs, und durch Biefelben meiter an die Oberften der Schaa⸗ 
ren, die Alaibegs, und fofort an jeden Inhaber eines klei⸗ 
nern ober eines größern Leheng, eined Siamet oder Timar, 
gelangte, worauf unverweilt Mufterung und Aufbruch er- 
folgte ). Nun ift die Frage, wie dies Lehenfyftem von 
jenem Princip der Vererbung, welches immer in unfern 
Behenseinrichtungen vorherrfchend gewefen, frei gehalten wor: 

1) Relatione di Constantinopoli del Cl. Sgr Bernardo Nava- 
gero, MS: „Li sanzacchi sono obligali tener prima un allai- 
beg, che & un luogotenente del suo sanzacco, poi timarioti overo 
spahi, li quali sott? il governo d’allaibeg sono con lui insieme 


sottoposti all’ obedienza del sanzacco.“ Gpäter, z. B. bei Mar: 
figli, finden fi) die Alaibegs nur an den Grenzen. 
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ben. Es waren aber bie Lehen wie ohne Abel, fo ohne 
eigentliche Nachfolge der Söhne. Soliman verordnet, daß, 
wenn ein Sandſchakbeg von 700,000 Aspern Einkommen 
einen minderjährigen Sohn hinterlaffe, diefer nichts em⸗ 
pfangen folle, al8 ein Timar von 5000 Aspern, mit ber 
ausdrücklichen Verpflichtung einen Reiſigen davon zu halten. 
Nehnliche Gefee, die den Söhnen der Sipahi, wenn deren 
Vaͤter im Feld, ein größeres, wenn fie zu Haufe geſtor⸗ 
ben, ein Eleineres, aber immer nur ein geringes Timar be 
fiimmen, find in Menge vorhanden *). „Darum,“ fagt Bar: 
baro, „ift unter ihnen weder Adel noch Reichtum; die Kin⸗ 
der der Bornehmen, deren Privarfchäge von andern Großen 
in Befig genommen werden, leben ohne einige Auszeich⸗ 
nung 2).“ Dennoch war auch hier ein Erbe vorhanden: nur 
ein Erbe nicht fomohl der Einselnen, als Aller zugleich; nicht 
des Sohnes vom Vater, ſondern der Generation von der Ge⸗ 
netation. Es beftand nämlich, das Grundgefeg, daß Niemand 
ein Zimar erlangen Eönne, als wer der Sohn eines Timarli 
ſey 5). Nur daß ein jeder immer wieder von unten 
anfangen mußte. Zaffen wir dies zufammen, fo erfennen 
wir in den Timarli eine große Gemeinheit, die, weſentlich 
von den erften Begleitern Osman's ſtammend, jeboch, tie 
es Krieg und freiwillige Unterwerfung mit fich brachten, 
mit gar manchen fpäter Hinzugetretenen verfegt, in fich ſelbſt 

1) SKanunname Solimans an den Beglerbeg Muftafa, bei Ham: 
mer I, 349. Befehl deffelben an Lutfi Pafcha; ebendaf. I, 364. 

2) Relatione del Ci. Marcantonio Barbaro, MS! „Li de 
scendenti loro vanno totalmente declinando et restano affatto privi 
d’ogni minimo grado.“ 

3) Kanunname Aini's bei Hammer I, 372. 
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ohne Rangordnung, außer der, welche Tapferkeit, Gluͤck 
und Gunft des Sultans gewähren, im Gehorfam gegen 
denfelben das Reich eingenommen hat, und bereit ift, alle 
andern Reiche der Welt in dem nämlichen Gehorfam an⸗ 
ugreifen und wo moͤglich nicht minder unter fich aus 
zutheilen. 

Dies Verhaͤltniß nun wird ſich aus jenem urſpruͤng⸗ 
lichen des Herrn und feiner Kriegsknechte, welches, wenn 
ich nicht irre, vielmehr der perfönlichen Unterwuͤrfigkeit ber 
. Mamelucken gegen ihre Emire, ald der freien Anerkennung, 
in welcher ſich abendländifche Gefolge gegen ihre Condottie- 
ren halten 2), entfprechen mußte, in natürlicher Entwicke⸗ 
lung herausgebildet haben. Ein noch eigenthümlicheres In⸗ 
ftitue aber, von dem ich nicht weiß, ob «8 vorher ober 
nachher jemals ſeines Gleichen. gehabt, war die Erziehung 
geraubter Knaben zu Kriegsleuten oder Staatsmännern im 
Dienfte des Sultans. 

Man pflegte nämlich alle fünf Jahre eine Aushebung 
von den Kindern der Chriſten im Reiche zu veranſtalten. 
Kleine Soldatenabtheilungen, jede unter ihrem Hauptmann, 
jede mit einem beſondern Ferman ausgeruͤſtet, zogen von 
Ort zu Ort. Wo fie ankamen, verſammelte der Protogeros 
die Einwohner mit ihren Söhnen. Der Hauptmann hatte 
das Necht, alle jungen Leute, welche vor andern ſchoͤn oder 
ſtark waren, alle, bie eine befondere Sertigfeit ober ein be- 


1) Schloͤzer's Tter Abfchnitt in den Origg. Osman. p. 150, 
mit bem Motto: C’est tout comme chez nous, zeigt nur die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen Osman und einem Sforza auf, die doch nur eine 
allgemeine ift, aber nicht ihre Verfchiedenheit, welche mir viel groͤ⸗ 
ger zu feyn fcheint. 
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fondered Talent zeigten, von bem fiebenten bie zu mann 
baren Jahren mit fich hinwegzufuͤhren. Gleichſam ale 
einen Zehnten von den Unterthanen brachte er fie an ben 
Hof des Großherrn. Bon den Kriegszügen führte man, 
als den gefeglichen Theil der Kriegebeute, der dem Herrn 
jufomme, Andere ebenbahin ab. Es kehrte Fein Pafcha 
von einer Unternehmung zurück, ohne dem Sultan auch 
von feinettvegen junge Sklaven zum Gefchenf mitzubringen. 
So famen freilich am zahlreichften Eingeborene diefer Lande, 
aber auch Polen, Böhmen und Ruffen, Italiener und Deut: 
ſche an der Pforte zufammen '). Man fonderte fie in zwei 
Abtheilungen. Die Einen fandte man, befonders in den 
frühern. Zeiten, nach Natolien, wo fie bei den Bauern 
Dienfte leiften und fi) zu Moslimen ausbilden mußten; 
oder man behielt fie bei dem Serai zuruͤck, wo fie Holz 
und Waffer trugen, in den Gärten, auf den Barfen, oder. 
bei Bauten dienten, immer unter einem Aufſeher, der fie 
mit dem Stocke antrieb. Die Andern aber, diejenigen, an. 
denen man eine eblere Natur zu entdecken glaubte, — man- 
her gute Deutfche überredete fich, man unterfcheide Dies 
nur durch die Hulfe böfer Geiſter ſo gut — kamen in eins 
von den vier Serai's, nach Adrianopel oder Galata, zu 
Stambul in das alte oder in das neue. Hier wurden ſie 
leicht in Leinwand oder in Zeuch von Salonichi gekleidet; 


1) Von der „scelta di piccoli giovanetti figliuoli di Christia- 
ni“, wie ſich Barbaro ausdrückt, find alle Relationen voll, gedruckte 
wie ungedruckte. Won dem Kriegsraub Morofini: Constantino- 
poli del 1584, MS: Vengono presentati quotidianamente al Gran 
Signore da suoi generali cosi da terra come da mare, quando 
tornano dalla guerra. 
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fie trugen Muͤtzen von bruſiſchem Tuch; alle Morgen fa: 
men Lehrer und fianden bis auf den Abend, ein jeder mit 
der Befoldung von acht Aspern, die Kinder im Lefen des 
Geſetzes oder im Schreiben zu unferweifen '). 

- Sn den beftimmten Jahren wurden fie fämmtlich be: 
fehnitten. Aus denen, welche die härtern Arbeiten trieben, 
wurden mit der Zeit Janitſcharen; aus denen, die man im 
Serai erzog, wurden entweder Sipahi, jedoch nicht be: 
Ichnte, fondern befoldete, welche an der Pforte dienten, oder 
höhere Staatsbeamte. 

Sie fanden beide in firenger Zucht. Die Relation 
Soranzo's berichtet, wie beſonders Erſtere am Tage in je: 
der Entbehrung an Speife, Trank und gemächlicher Klei⸗ 
dung, in befchmwerlihen Handarbeiten, im Schießen mit 
Bogen und Hafenbüchfe geübt wurden; wie fie die Nacht 
in einem langen, erleuchteten Saal unter einem Aufſeher 
subrachten, der immer auf- und abging und Keinen fich 
rühren ließ 2). Wurden fie dann unter die Sanitfcharen 
aufgenommen ‚ Famen fie in jene kloſteraͤhnlichen Kaſernen, 


1) Morofini: Sono posti nel serraglio proprio del Gran Si- 
gnore, nel serraglio di Galata, in quello del hipodromo ed in 
quello d’ Adrianopoli: nelli quali 4 serragli continuamente si 
trovano il numero di 5 o 6 mila giovani, quali non escono mai 
da detto serraglio, ma sotto una grandissima disciplina vengono 
ammaestrati et accostumati di buonissima creanza. Das Uebrige 
aus Navagero. 


2) Sorango: Viaggio, MS: Gli Azamogliani (Adschem 


Oglan) hanno un gran luogo, simile a un convitorio de frati:_ 


dove ciascuno la sera distende il suo stramazetto et coperta; 
e vi si corica, havendo prima li guardiani accese per il lungo 
della sala lampade. 
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in denen die verſchiedenen Oda's ſo ſehr gemeinſchaftliche 
Wirthſchaft fuͤhrten, daß ihre militaͤriſchen Wuͤrden von 
Kuͤche und Suppe benannt waren, ſo fuhren ſie fort zu 
gehorchen, nicht allein die Juͤngern in Stillſchweigen und 
Unterordnung den Xeltern '), ſondern Alle fo ſtrengen Ge 
feßen, daß Keiner die Nacht auswärts zubringen durfte, 
daß, wer geftraft wurbe, dem, der verhält Die Strafe an 
ihm vollzogen, die Hand zu Füffen gehalten war. 

Nicht minder fireng, je zehn unter der Aufficht eines 
unerbittlichen Eunuchen, in ähnlichen, nur auch in wiſſen⸗ 
fchaftlihen und in etwas ritterlicheren Uebungen, Iebten die 
jungen Leute in den Serai’d. Alle drei Jahre verftattete 
der Großherr, herauszutreten. Diejenigen, welche zu blei- 
ben vorzogen, fliegen dem Alter nach, im unmittelbaren 
Dienft ihres Herrn, von Kammer zu Kammer und zu im- 
mer größerer Befoldung, big fie etwa zu einem von ben 
vier großen Aemtern der innerfien Kammer gelangten, von 
Denen der Weg zu der Würde eines DBeglerbeg, eines Ca: 
pitan Deiri, d. i. eines Admirals, ſelbſt eines Weſirs offen 
fand. Diejenigen dagegen, welche fich jener Erlaubniß be: 
dienten, Famen, ein Jeder nach feinem bisherigen Nang, 
in die vier erſten Schaaren der an der Pforte dienenden 
befoldeten Sipahi, denen der Sultan vor den andern Leib⸗ 


machen traute ?). Fröhlich fah man fie in ihrem neuen 


1) Soranzo: Sono obligati i Giannizzeri nuovi a servire i 
piü vecchi et anteriori nello spendere, apparecchiare et altri 
servitii. 

2) Morofini: Quelli della stanza del tesoro escono spahi- 


della prima compagnia con 20--22 aspri di paga; quelli della 


stanza grande e piccola del proprio serraglio, dove sta S. M., 
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Schmuck, den Beutel Gold ſchwingend, den ſie vom 
Großherrn zum Geſchenk empfangen, zu dem Thore hin⸗ 
austraben. 

Ein deutſcher Philoſoph hat einmal eine Erziehung 
vorgefchlagen, die in völliger Abfonderung der Kinder von 
den Eltern, in einem für fich beftehenden Gemeinmwefen der: 
geftalt vollzogen werben müfle, daß ein neuer Wille an die ' 
Stelle des alten trete. Hier haben wir eine folche Ersie 
bung. Hier ift vollfommene Abfonderung, ſtrenges Ge: 
meintoefen, bie Bildung gleichfam eines neuen Lebengprin- 
. ciped. Die bier Ergogenen, ihrer erſten Jugend, ihrer El-⸗ 
tern, ihrer Heimath vergeflen, Eennen Fein Vaterland als 
das Serai, feinen Herrn und Vater als den Großberen, 
keinen Willen als den feinen, Feine Hoffnung als auf 
feine Sunft; fie kennen Eein Leben als in firenger Zucht 
und in unbebdingtem Gehorfam, feine Befchäftigung als 
den Krieg zu feinem Dienft, für fich feinen Zweck als 
etwa im Leben Beute, im Tode das Paradies, das der 
Kampf für den Islam eröffne. Was. der Philofoph zur 
Bildung von Sittlichfeit, Religion und Gemeinfchaft in der 
Idee vorgefchlagen bat, ift bier, Jahrhunderte vor ihm, 
zur Entwickelung eines zugleich ſtlaviſchen und doch krie⸗ 
gerifchen Sinnes in Ausführung gebracht. 

Dies Inſtitut erfüllte feine Abfiche vollfommen. Ein 
öftreichifcher Gefandter an Soliman’s Hofe, deffen Berichte 


| 


escono medesimamente spahi della prima & seconda compagnia 
con 18—20 aspri; quelli delli altri tre serragli escono della 3 
e 4 legione con aspri 10— 14 di paga. Ueber diefe Spahi auch 
libri III delle cose de’ Turchi. Druck des Aldus $. 15. 
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zu den berühmteften und bewährteften gehören, Busbek, 
kann nicht anders, als von der Strenge dieſer Janitſcha⸗ 
ren, die fie bald wie Mönche, bald wie halbe Bilbfäulen 
erfcheinen lafle, von ihrem, etwa bie Reiherbuͤſche am Kopf; 
putz ausgenommen, hoͤchſt befcheidenen Aufjuge, von ihrer 
frugalen Lebensweiſe, wie fie ihre Möhren und Rüben mit 
Hunger würzen, voll Bewunderung ersählen *). In ihrer 
Disciplin fah man mit Erfiaunen aus Knaben, die in einem 
chriftlichen Lande aus einem Gafthofe, von der Küche, oder 
aus einer Klofterfchule weggelaufen, tapfere und angefehene 
Männer werben. Nur wollten fie Niemand unter fich lei⸗ 
den, der in dem Behagen und der Weichlichkeit eines elter: 
lichen Haufes aufgewachſen. Es kann nicht geleugnet wer: 
den, daß fie in entfcheidenden Schlachten das Reich allein 
befchügt haben. Die Schlacht von Varna, eine Grund: 
lage aller osmanifchen Größe, wäre ohne fie verloren ge: 
sangen ?). Bei Eoffoma floh bereits das rumelifche und 
natolifche Heer vor dem böfen Jancu, wie ſie Johann Hun⸗ 
niades nannten; doch fie erhielten den Sieg ?). Sie rühm- 
ten fich, nie in einer Schlacht geflohen zu ſeyn *. La⸗ 
zarus Schwendi, lange deutfcher Zeldhauptmann wider fie, 


1) Augerii Gislenii Busbequii legationis Tureicae epistolae 
IV. &ranff. 1595. p. 200, 15, 78. Ejusdem de re contra Tur- 
cas instituenda consilium, p. 352. 


2) Callimachus Experiens de clade Varnensi bei Oporinus, 
p. 3ll. 


3) Leunclavii historiae Musulmanae d.i. T.m. e. — p. 519. 


4) Paulus Jovius: Ordo militiae Tureicae, p. 221. 
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gefteht es ihnen zu *). In allen Berichten werden fie der 
Rev und Kern des osmanifchen Kriegsweſens genannt. 
Und immer ift es merkwürdig, daß fich dieſes unuͤberwind⸗ 
liche Fußvolk im Dften gerade um diefelbe Zeit bildete (feit 
1367), als fi) in unfern Gegenden Die nicht minder un- 
überwindliche Schlachtordnung der Schweizer, ebenfalls zu 
Fuß, entwickelte. Nur jene aus Sklaven, diefe aus den 
freieften Männern des Gebirges. 

Nicht weniger als an den Sanitfcharen bewaͤhrte fich 
jene Erziehung an den Sipahi und den Dienern des Se 
rai, die daraus zu hohen Würden emporftiegen. Sich der: 
felben innerlich zu widerſetzen und, gab es die Gelegenheit, 
zur Chriftenheit zurückzukehren, dazu gehörte Die Seele eines 
Scanderbeg. Sonft wird ſich wohl ſchwerlich ein Beifpiel 
finden, daß Einer von ihnen feine Eltern, denen er ent 
riffen war, feine alte Heimath wieder aufgefucht hätte. Wie 
ſollten fie auch? Hier war Fein Erbadel, deſſen Anfprüche 
ihrer Tapferkeit oder ihrem Talente hätten entgegentreten 
fönnen ?); vielmehr ihnen felbft waren die höchften Wuͤr⸗ 
den des Reichs, ſelbſt alle Sandfchafate, beſtimmt: der 
Sanitfcharenaga warb aus ihnen genommen: nicht allein 
die gefammte Regierung, fondern auch die Anführung dee 
Heeres war in ihren Händen: ein Jeder fah ein Feld, 
eine Thätigfeit, ein Leben vor fich, welches im Auge er 
vergeffen fonnte, daß er ein Sklave war. Weit eher fchien 


1) Lazari Suendii, quomodo Turcis sit resistendum, consi- 
lium: in der Sammlung Conring’s. Helmft. 1664. p. 383, 

2) Hierauf macht befonders Übertus Folieta de causis magni- 
tudinis imperii Tureici, Leipzʒ. 1595, Bl. 6, aufmerffam. 
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ihr Zuſtand Ehriften reigend, die nach Abenteuern und ho⸗ 
hen Würden Verlangen hatten. Viele verließen ihr Vater⸗ 
Ind mit Willen, um unter biefen Sflaven ihr Gluͤck zu 
verfuchen. Sie nun fonderten fich firenge ab; fie litten 
nicht, Daß irgend ein geborener Türke, felbft nicht, daß der 
Sohn eines Großweſirs, der doch eben auch aus ihrer Zahl 
emporgeftiegen, Sandfchaf würde *). Ihre Söhne traten 
in die fünfte und fechste Schaar der befoldeten oder in die 
Zahl der belehnten Sipahi, jener Timarli, unter die das 
Reich vertheilt war, und vermehrten ober verjüngten diefe 
immer auf neue. 

So ift es mit dieſeni Inſtitut der Sklaven. „Es ift 
höchft bemerfenswürdig”, ruft Barbaro aus, „daß Neichthum, 
Verwaltung, Kraft, kurz dee ganze Staat des ogmanifchen 
Reichs auf Leuten beruht und Leuten anvertraut ift, die 
im chriftlichen- Glauben geboren, zu Sklaven gemacht und 
muhamebanifch aufgegogen find." . An diefer Einrichtung 
hangt Natur und Negierungsform der Türken. 

Iſt es nun deutlich, daB die Macht dieſes Neichg, 
infofern Diejenigen die wahre Macht bilden, welche thätig 
ericheinen, aus zwei Corporationen beſteht, ben Timarli 
und jener doppelten Sklavenmenge, von ber Die größere 
Hälfte den Kern des Heeres zu Pferde und zu Fuß aus: 
macht und die Eleinere Verwaltung und Anführung in Hän- 
den hat, fo liege nicht minder am Tage, daß dem Reiche 
um beider willen Krieg vonnöthen ift, wegen der Timarli, 
weil ihre Zahl bei bem ſteten Zuwachs aus den Sklaven 


1) Barbaro: Nè possono patire che ne anco un  figliuolo 
de’ primi Visir sia fatto Sangiacco. 
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immer zunehmen muß und dann neue Timare zu erwerben 
find; um der Janitfcharen. und der befoldeten Sipahi willen 
aber, damit fie ausüben, was fie gelernt, und nicht beim 
Serai fißend verderben "). 

Im Kriege erft zeigt fich das Leben dieſes arichsſtaa— 
tes. Zu ihren Schaaren und Fahnen geſammelt, erſchei⸗ 
nen die Timarli; ſie fuͤhren Bogen und Koͤcher, Eiſenkeule 
und Dolch, Saͤbel und Lanze; ſie wiſſen die verſchiedenen 
Waffen im rechten Augenblick auf das geſchickteſte zu ge⸗ 
brauchen; auf Verfolgen und Weichen, bald im Hinterhalt 
lauern, bald das Land durchſtreiſen, find fie beſonders ein⸗ 
gerichtet. Auch ihre Pferde Eommen in Betracht, die man, 
vornehmlich in Syrien, mit der größten Sorgfalt und faft 
mit Schmeicheleien mie Kinder aufgegogen: Zwar fanden 
die Kenner, daß diefelben am Bügel etwas Eiglich waren, 
leicht in die Quer gingen und fchlecht parirten; indeß war 
dies pielleicht mehr die Schuld der Reiter, die fich enger 
Gebiſſe und kurzer Bügel bedienten ?); übrigens zeigten fich 

die 

- 1) Balieri Relatione di Constantinopoli, MS: Si va discor- 
rendo, che essendo stato quell’ imperio per suo instinto quasi 
continuamente lontano dalla pace non possi in alcun tempo star 
lungamente quieto, ma ad una guerra fa succeder l’altra e 
per desiderio de nuovi acquisti .e per la necessitd che stimano 
d’havere d’impiegar la militia, la quale facilmente puö causare 
seditioni, tumulti et novitd. Li corpi grossi con mosso si man- 


tengono’e si fanno piü robusti e con l’otio si impiono di malo 
humore. — — Li fiumi, che corrono, conservano l’acqua sana. 
2) Hievon die Relatione von Floriani MS, beſonders p. 217. 


— „portano i morsi stretti, le selle picciole, le staffe large 
et corte. * 
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die Thiere folgfam, auf Bergen und fleinigem Grund fo 
brauchbar wie in.der Ebene, unermüdlich, immer feurig. 
Aus manchen Landfchaften kamen die vortrefflichſten Reiter. 
Man fah fie mit Erfiaunen die Eifenfeule vor ſich her wer⸗ 
fen und bdiefelbe-in ihrem Fluge wieder erreichen und auf 
fangen. ). Sie verfianden mitten im rafcheften: Laufe des 
Pferdes, indem ſie fih ein twenig umbeugten, mit dem 
Bogen ruͤckwaͤrts zu zielen und ficher zu treffen. Zu diefen 
nun Fam bie Pforte mit den befoldeten Sipahi und mit den 
Janitſcharen. Die Erfien waren aufßer dem Saͤbel ſaͤmmt⸗ 
lich. mit jenen. Lanzen, an beren Eleinen Faͤhnchen man fie 
unterfchied, einige auch mit dem Bogen bewaffnet. Nicht 
viele hatten Banzer und Sturmhauben und auch Diefe mehr 
zum Schmuck als aus Beduͤrfnifi; durch ben runden. Schild 
und den Turban glaubten fie fich genugſam geſchuͤtzt. Die 
Janitſcharen endlich zogen in Lang: herabhängenden Klei- 
bern daher; mit. Säbel und Habkenbuͤchfe ausgeruͤſtet; in 

dem Gurt ben Handſchar und das Heine Beil; eng zu⸗ 
ſammen, ihre Federbuͤſche wie ein Wald. 

Es war aber, als wäre dag Lager ber eigensliche Auf⸗ 
enthalt dieſes Volkes. Nicht allein warb es in einer bes 
wundernswuͤrdigen Orbnung gehalten, fo daß fein. Fluch, 
noch Zanf zu hören, kein Trunkener, Fein. Spiel. zu ſehen 
war, fo. daß. man nichts fand was Auge ander Raſe Be: 


1) Solche Künfte befchreibt am beſten die Relatione von 18637 
MS, obwohl fie bemerkt, daß dieſelben ſchon ſelten geworben: „tan- 


to che ridotti si trovano in rarità. — Ferendo in oltre cosi bene 


eon l’arco che mentre corre velocemente il destriero, di saeita 
armano l’arco, — et rivoltandosi a dietro con l’arco seguitato 
dall’occhio scoccano lo strale, e colpiscono dove disegnano fe- 
rire. 


Sürften u. Völker I. | 2 
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leidigen konnte ') Es mar auch. gu bemerken, daß man 
gegen die Pracht dieſes Lagers zu Haus nur eng und 
ſchlecht lebte. Zür je zehn Janitſcharen hielt der Großherr 
ein Pferd, das ihnen ihr Gepaͤd nachtrug; je fünf und 
zwanzig hatten ein gemeinfchaftliches Zelt; hier hielten fie 
Sie Ordnung ihrer Kaſernen, und. die Aelteren wurden von 
den Juͤngern bedient. Kein Gipahi war ſo gering, daß 
er niche ein eigenes Zelt gehabt hätte. Wie glänzend nah⸗ 
men fie fich zu Pferde aus, in ihren ſeidenen Waffenroͤcken, 
der bunten, kuͤnſtlich gearbeiteten Schild am. linken Arm, 
das reichbeſetzte Schwert in der Nechten, den Turban mit 
mannigfaltigen Federn geziert. Worgüglich praͤcheig aber 
geigeen fich die Anführer. Um die Ohren ihrer Werde ſah 
man Ebelfteine; Sattel und Zeug war mit anbern beſetzt; 
an'den Zaͤumen Bingen goldene Ketten. Die Zelte prang- 
ten von. tuͤrliſchem und perfifchen Schmuck; bie Kriege: 
Beute: war darin aufgeſtellt; En und > Sklaven waren 
zahlreich vorhanden. Ä 
Mit diefer Friegerifchen Richtung bes geformten 2 Da: 
ſeyns Rimmte - Religion. und Gitte uͤberein. Schon Viele 
haben angemerkt, wie fehr der Islam die -Waffen beguͤn⸗ 
ſtige, wie ſchon dei Glaube an ein unvermeibliches Geſchick 
der er prebigt den Muth in der Schlacht Befdrdere. Im 16. 
Jahrh. farb man: überdies Die Anordnung der ihancherlei 
I) Hierüber, ſchon von etwas fruͤhern Zeiten: Cuspinianus de 
militari instituto etc. Turcorum, in Cassaribüs p. 579; von das 
maligen;, Busbequius. Floriani: Dalla grandezza et dalla commo- 
ditä che ha il Turco in campagnä, si, vede chiaramente ch’egli 


& nella sua propria residenza & che nelle terre egli & piü tosto 
forecliero che eittadino. 
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Wafchungen, durch welche die Unreinlichkeit, der Urſprung 
fo vieler Kraukheiten in einem Lager, entfernt werde, man 
fand ſogar das Verbot des Weins Iobenswerth und wohl: 
berechnes, Denn zuerſt koſte es allzuviel Mühe ihn her 
beizuſchaffen und nachzufahren: babe man ihn alsdann, zu 
wie viel Unordnungen gebe er in einem. occibentalifchen 
Heere Beranlaffung ')! Mau meinte fogar Die kaͤglichen 
Gewohnheiten ber Türken auf das Beduͤrfniß des Lagers 
zurückführen gu koͤnnen. Darım,. will Morofini, fiße 
man auf der Erde auf einem einfachen Teppich, und effe 
auf der Erde, und fehlafe auf dem Orte wo. man gegeflen, 
damit das nicht fremd erfcheine, was Lager und Zelt noth⸗ 
wendig marhe 2). Gewiß aber fahen fich die Osmanen auch 
ſelbſt hauptſaͤchlich als Kriegsleute an. Wo fie in con 
ſtantinopolitaniſchen Verordnungen von den Chriſten unter⸗ 
ſchieden werden, heißen. dieſe Bürger, fie aber Soldaten, 
Askery °). 

Faßt mon nun bie. wulammen, erfeng, boß Ale Ella⸗ 
ven find, auı.meifien aber. die Vornehniſten, denen ber un⸗ 
bedingte Gehorſam am neueſten eingeuͤbt warden; daft: es 
Niemand gibt mit. einiger Selbſtaͤndigkeit, mit. Familien⸗ 
beſitz, Jurisdiction, Anhang; daß jede Tpaͤtigkeit von dem 
Winke des Großhermn abhaͤngt, von dem entweder glän- 


1) Diele Bemerkungen find von Floriani. 

2) „Quelli popoli, come quelli che hänno ‘sempre fatto 
professione delle cose della guerra, hanno sempre usato il 
modo del yiver nelle case Joro che è conforme a quello che & 
necessario in campo.“* 

3) Muradgea dOhſſon aus ben. —R Muhammeds II. 
Tableau de l’empire othoman II, 268. 
2* 
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zende Delohnumg oder Abſetzung und Tod zu erwarten, — 

und ſodann, daß das Ganze eine durchaus militaͤriſche An⸗ 
ordnung hat, daß dieſer Staat kriegeriſch iſt und fein Ge⸗ 
ſchaͤft der Krieg; — ſo iſt ſehr deutlich, wie der Groß⸗ 
herr für dieſen fo eigenthuͤmlich gegliederten Leib die⸗Seele, 
der Urſprung einer jedweden Bewegung, hauptſaͤchlich aber, 
wie auch er, wenn er regieren will, nothwendig kriegeriſch 
geſinnt ſeyn muß. Bajazeth II erfuhr dies in feinem Al⸗ 
ter. Als er nicht mehr zu Felde gehn konnte, ergab ſich 
Unorbnung auf Unordnung, und er ward zuletzt genoͤthigt 
ſeinem kriegeriſchern Sohne zu weichen. Soliman dagegen 
war ganz ein Haupt fuͤr dieſen Kriegsſtaat. Wie ſeine 
hohe Geſtalt, feine männliche Geſichtsbildung, unter einer 
breiten Stirn große ſchwarze Augen einen kriegsmaͤnni⸗ 
ſchen Eindruck hervorbrachten *): fo zeigte er alle Die Leb⸗ 
haftigkeit, alle bie Sreigebigkeit und Gerechtigkeit, bie einen 
Herrſcher beliebt und gefürchtet machen. Schwerlich würde er 
jemals von Eroberungszügen abgelafien haben. Zwar wird 
man feine Abfichten vielleicht nie genau erforfchen koͤnnen, aber 
fo viel fehen wir, baß ein Geſetzbuch, welches er verfaffen 
ließ, der Multeka ?), den Krieg gegen die Ungläubigen als 
eine allgemeine Pflicht auf Bas dringendfle einfchärfe: man 
muͤſſe diefelben zum Islam oder jur Kopffteuer auffordern; 
ſeyen fie ſich beiden zu entziehen gemeint, fie "mit Pfeilen 
und allen Friegewertzeugen und mit it Feuer verfolgen, ihre 


1) viebagero 237. H il fronte largo e un poco’ prominente, 
gli occhi grossi et neri, il naso acquilino ® un poco grandetto 
a proportione delle altre fattezze, e ha il collo un poco lungo. 


2) Auszug aus dem XIII Buche des Multeka bei Hammer I 163. 
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Baͤume abbauen, ihre Saaten verwuͤſten. Das fanatifche 
Buch, das uns unter dem Namen Pofaune bes heiligen 
Kriegs befannt geworden, ein Werk, welches Feine Ermun: 
terung, fein DVerfprechen, fein Gebot, wodurch Glaͤubige 
in den Wahnwitz eines Religionskrieges getrieben werden 
koͤnnen, unverſucht läßt, welches bis zum Tode am Stirn- 
haar des Pferdes zu halten, im Schatten ber Langen zu 
leben gebietet, bis Alle die Slaubensformel Muhammeds 
befennen, ward am Ende feiner Regierung '), vielleicht 
unmittelbar zum Gebrauche der jugend des Serai, ing Tür: 


kiſche überfeßt. 


1) Vorrede Johann Müllers zu der Ueberſetzung biefes Buchs 
von Hammer ©. 7. 


 Digreffton über die Reugriechen im echten 
gJahrhundert. 


Waͤhrend aber die Osmanen die Welt beunruhigten 
und bedrohten, wie lebten diejenigen, in deren Lande fie 
fich erhoben hatten? 

Indem das gefammte füdliche uf ien, änft Wohnfig 

ber Eultur, nichts mehr ſah als gewaltfame Herrfcher 
und in Maffe zu hartem Gehorfam verdammte Völfer, ver: 
pflanzten die Osmanen dieſen Zuftand ber Verwilderung nach 
Europa. Zwei Epochen pflege rin Zuſtand biefer Art zu haben. 
So lange die Herrfcher in fich felber ſtark find, dulden bie 
Unterworfenen: fchon Flucht ift Muth: die Rühnften weichen 
in unzugängliche Gebirge. Sobald aber jene ſchwach wer: 
den, erheben fi) Diefe in einzelnen Gewaltthaten zu wil⸗ 
der Vergeltung von Raub und Mord: mie fih die Ma: 
ratten wider bie Mogols, Koren und Kurden wider bie 
Sofis, wider die Osmanen felbft die Kinder der Wuͤſte, 
die Wechabiten, erhoben haben. 

Zu Solimans Zeit waren die Griechen in dem Zu- 
ftand des Gehorſams. An Krieg, Staat, öffentlichem Le 
ben hatten fie nur als Abtrünnige oder als Knechte Antheil. 
Mit ihrem Eharaz '), dem geringfügigen Ertrage ihres Er- 


1) Navagero Relatione: Il carazzo & il tributo che pagano 
tutti li Christiani che babitano il paese, le persone un ducato 
per teſta, le pecore aspro uno et mezzo per testa. — Später 
war ed anders. Wie man den Charaz 1676 von armen Hirten eins 
30g: Spon et Wheler Voyage de Grece II, 41. 
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werbes, mit dem. fie dad Necht da zu feyn erfauften, 
füllte der Osman feine Schatzhaͤuſer. Nichts mehr bedarf 
eine Nation, als einen Ueberfluß an- edlen Mäynern Die 
fich dem Allgemeinen widmen; der Osman führte die Bluͤ⸗ 
the ihrer jugend regelmäßig nach dem Serai. Auf dies 
Inſtitut grendete er zugleich. feine Stärke unb ihre Unter 
werfung. Er nährte fich son ihrem Marf. 

In dieſer Entkraͤftung bequemten fich viele vornehmere 
Griechen, ihren Herren gefaͤllig zu ſeyn. Nicht wenige 
Nachkommen der edlen Geſchlechter pon Conſtantinopel, die 
ſchon früher. bie einheimifche Unterdruͤckung ausgeuͤbt, pach⸗ 
teten die Einkünfte des Großherrn. ‚Man bemerkte Ya: 
läologen und Kantakuzenen in der Hauptitabt, Mamalen 
und Notaraden ‚im Peloponnes, Bataziden, Chryfoloren, 
Azander in den Häfen bes fchwarzen Meeres. Mer hier 
mit jenen Handel verband, mit welchen wir die Griechen 
bald in Moskau, bald in Antwerpen befchäftigt finden, 
Eonnte es in kurzem zu großem Reichthum bringen. Mi⸗ 
chael Kantakuzenus vermochte im Jahr 1571 dem Sultan 
funfzehn Galeeren zu ſchenken: wenn er auf ſeinem Maul⸗ 
thier durch die Stadt ritt, liefen ſechs Diener vor ihm her 
und ein ſiebenter folgte nach. Dieſe reichern Griechen nah⸗ 
men wie unter den Venetianern italieniſche, ſo unter den 
Osmanen aſiatiſche Sitten an. Sie trugen ihren Turban: 
ſie ahmten ihre haͤuslichen Einrichtungen nach: ſte gefielen 
ſich in uͤbermaͤßigem Schmuck. Ihre Frauen huͤllten ihr 
Haar in goldene Netze: ſie ſchmuͤckten ihre Stirn mit Dia⸗ 
demen von Perlen: man ſah ſchwere Gehaͤnge von Ebel, 
feinen an ihrem Ohr: ihe Buſen war mehr von goldenen 
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Ketten als von dem Gewand bedeckt *). Gleich als muͤſſe 
man eilen eines Gluͤckes zu genießen das man nicht ſicher 
wiſſe, als fuͤhle man die Hand des gewaltſamen Herrſchers 
uͤber ſich. Michael Kantakuzenus war umſonſt ſo unter⸗ 
thaͤnig, ja freigebig gegen den Sultan: zuletzt ſandte dieſer 
doch ſeinen Kapidſchi Baſchi ab und ließ ihn an der Pforte 
des praͤchtigen Hauſes erhaͤngen, das er ſich zu Achilo 
gebaut, feine Schaͤtze aber nach dem Serai führen). 

Das aͤrmere Volk lebte indeß in Armuth und Knecht⸗ 
ſchaft dahin. Ein großer Theil des Landes war wuͤſte, men⸗ 
ſchenleer, zu Grunde gerichtet. Dort, wo jeder Sandſchak 
die ihm angewieſenen Einkuͤnfte auf das Doppelte zu bringen 
ſuchte, two oft raͤuberiſche Paͤchter feine Stelle vertraten ?), 
wo jeber Osmanli fich als unumfchränfter Herr gebehrbete, 
was Fonnte dort. gebeihen? Auf den Inſeln war man al- 
lerdings befier Baran. Lemnos und Lesbos finden wir in 


1) Hiefür das Wichtigfte find die von Martin Cruſius — einem 
Mann, der ſich felbft Yulcdinr nennt und es ıbar, der billig der erſte 
Philhellene genannt werden fann — mit. Sorgfalt und Liebe zufams 
mengebrachten Schriften, Briefe.und Notizen, enthalten in feinem 
Buch Turcograecia, Baſel 1584, fol. p. 91, 211, 225, 485. 

2) Der reihe Herr Michalis, deffen Tod das äfteite der juͤngſt 
durch Fauriel befannt gewordenen Griechenlieder, welches er in den 
Schriftzügen bes 16ten Jahrh. überliefert fand, meldet und befchreibt, 
(Toayovdın “Poposa, Ausg. v. Müller I, 94) ift ohne Zweifel Fein 
Anderer als unfer Michael Kantakuzenus. Died Ereigniß erweckte 
bie größte Theilnahme. Es exiſtirt davon ein Aufſatz: per qual 
causa e come & stato impiccato Michael Cantacuseno a di 3 
Marzo a Achilo davanti la porta di casa sua. Turcogr. 2374. 
Schade, daß er nicht ganz erhalten worden. Die “Ioropla zodızıxı 
Kor wrarswounölsug ibid. p. 43 ſchließt damit, daß ſie deſſelben ge⸗ 
denkt. 


3) Navagero's und Barbaro’s Relationen. 
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dem Jahr 1548 fehr wohl angebaut: wir fehen das Wolf 
feinen’ Acker beftellen, feinen Weinftock pflanzen, feiner Bruns 
nen wahrnehmen, feine: Garten bearbeiten. Dies blieb ſich 
ſelbſt getreu. 
Noch zeigte es ſeine edelgeartete Natur. Noch langer 
lebte in Chios der ſchoͤne Klang homeriſcher Worte: man 
wollte in dem Peloponnes noch damals vierzehn Doͤrfer 
der Zakonen unterſcheiden, wo man ein dem alten faſt glei⸗ 
es Griechifeh rede: man fand die Athener noch immer 
von bewundernswuͤrdigem Gebächtniß und wohllautender 
Stimme: immer hat man felbft an den Gefäßen des Hau: 
fe8 die kunſtreiche Form antiker Bildwerke wahrgenommen. 
So hatte denn auch das gefellfchaftliche Leben noch einige 
Elemente.der frühern. Bildung. Man fand allenthalben die 
Spmpofien. ber Männer; fo ‚geeignet zu edler Unterrebung;; 
wo die Waffen verſtattet waren, befanden jene Waffen: 
tänge, die man mie dem Schwert gegürtet, mit Bogen und 
Köcher verfeheft, ‚ganze Tage lang augführte 2). Die rü: 
flige und. frifche Anſchlaͤgigkeit griechiſcher Natur, in Ar; 
beit und Genuß, mit dem Schwert und dem Schild, vor; 
züglich zur See und auf den Schiff, war fprichwörtlich. ?). 
Indeß zu einer. freien Entfaltung des Geiſtes war fein 
Raum, wo die Kräfte fi) nur auf das nächft Beduͤrfniß 


1) Dieſe und manche andere Zuͤge des Lebens hat Bellon auf⸗ 
behalten: Observations de plusieurs singularites en Grece I, 
eh. 4,:ch. 25 ımd in andern Stellen. . Wozu Turcogr. 489. 208. 
216. 439. 

2) Einen rhythmiſchen Spruch, noch älter als jenes dltefte 
Gedicht, theilt Cruſius Turcogr. 211 aus dem Munde eines Grie⸗ 
chen mit. 
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richteten und das gange Daſeyn „erniedrigt war... Pie 
Sprache ward mit bulgariſchen, rürfifchen uud italienischen 
Woͤrcern überhäuft: fie verfiel in hundert Abſtufungen bar: 
barifchen Formen. Es war an Feine Unterweifung zu den⸗ 
ben, beun «8 war Fein Unterwieſener vorhanden. Sobald 
man bie Geſetze ber. Schöpfung nicht erkeunt noch zu er- 
kennen fucht, pflegen ihre Wirkungen die Seele mit Wahn 
gu betäuben: biefe Grieche wurden ganz mit einer phan⸗ 
taftifchen Weltanficht erfuͤllt. Nur Ein Element blieb übrig, 
in welchem dag geiſtige Leben ſich aͤußern konnte; fie be 
hielten ben Laut ber Natur, den Geſang. In dem ſechs⸗ 
sehnten Jahrhundert waren wor allen. die. Arhener reich an 
Liedern '). Welcher Art fie waren, kann man denken, 
wenn. man Liebende figen und wetteifern findet ſich im 
Wiederholen derſelben zu uͤbertreffen. Esß war unfehlbar 
eben jener Geſang, den wir: Fenneny. der in eintoͤniger faſt 
wehmuͤthiger Weiſe Leid und Frende eines einfachen Lebens 
begleitet: die Frende: Genuß der Liebe und ber Familie; 
Das Leid: Tod. und Trennung,‘ und alsdann jene Einfem- 
feit, die dem Mond ihre Gruͤße befiehlt, die Vögel zu ihren 
Boten macht, mit den Wolfen wandert, Sterne and Meer 
zu Vertrauten bat, und die leblofe Melt. mit ingeilbetem 
Mitgefühl beſeelt. 

Dergeftalt kehrt dies Wolf, das einft eines Bebene ge: 
noffen welches die Ehre des Menfchengefchlechtd und dag 
Muſter der Jahrhunderte ift, nachden es darauf in enge 
Formen gezwaͤngt lange Zeiträume, wenn nicht unehrenhaft, 
1) Zygomalas an Erufius: Mies dapögoıs Yliyouoı Tavd 


axovovvag ag osıpNvar näN. 
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doch ohne Ruhm gelebt, in ben Scand ber Natur zuruͤck. 
Seine Altworbern denkt ed Ach ald Rieſen. Ein antike 
Grabmeal erklärt es für bie Krippe vom Alexauders Pferd. 

Nicht voͤllig jedoch Tehrt es dahin zuruͤck. Wie koͤnute 
man; ganz vereinzelt, dem Feind und Sieger gegenüber Die 
Nationalität behaupten? Religion und Prieſterthum viel: 
mehr fahren fort, auf bie gewohnte Weife zu herrſchen. 

Durch diefe geſchicht, daß man fich ſehr ſtreug gegen 
bie Osmanen abſchließt. Seſchichtsbuͤcher, bie. im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhuadert abgefaßt wurben, nennen ben Sultan 
mitten in feinen Gisgen den Verdammungswuͤrdigen unb 
kein Volt die Sremben. Man vermid non den Osmanen 
Recht zu nehmen; bie Aelteſten, die guten Männer ber Ort: 
fehaften, die Prieſter verwalteten das Gericht; wer ſich ihnen 
entzog, wurde zuweilen mit jenem ganzen Hauſe in den 
Bann gethan. Die Griechin, die fich am: einen Dürfen ver⸗ 
heitathete, warb exxcommunicirt 2). Man zahlte den Tuͤr⸗ 
ken ihren Charaz, man litt was nicht gu anderen Mar; 
aber: uͤbtigens hielt man ſich von men entfernt: ber Staat, 
dem man angehören wollte, war ein anderer als der hr, 
es war die Hierarchie. 

Die Hierarchie beruht auf: der hekdmnnichen Unter⸗ 
orbaug aller Prieſter unter den Patriarchen von Conſtan⸗ 
timpel. Bad die Patriarchen von Jeruſalem, Antibchien 
und Alexandrien erkannten denſelben als ihr Oberhaupt. 
Sein oberprieſterliches Anſehen war von ben Katarakten 
Des Nils bis nahe an- die Orte r von Armenien ‚bis zu 


1) Turcograecia 25, 220. 


\ 
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den ioniſchen Inſeln uͤber die ganze oͤſtliche Welt verbrei⸗ 
tet. Er ſandte alle Jahre ſeine Exarchen nach den Pro⸗ 
vinzen, um von den Metropoliten die Gefaͤlle des Patriar⸗ 
chats einzuziehen. Alle fuͤnf Jahre brach er ſelbſt auf, ſeine 
Dioͤceſen zu ſehen, ihre Streitigkeiten zu ſchlichten und ihnen 
ſeinen Segen zu geben *). 

War. nun fein. Anfehen tweit verbreitet, fo erftreckte 
es fich auch auf die einzelnſten Ereigniffe deö Lebend. Es 
ift nichte, worin man fich nicht an ihn wendete. Eine 
Stau, die nach. Chios geheirathet und nun, da ihr Mann 
geftorben, als eine Frembe von Laien und Prieftern bedrängt 
wird, fucht bei ihm Hülfe. . Es ift Jemanden das Waffer 
von feinem Garten abgegraben worden; er fiel feine Sache 
dem Patriarchen vor. Es hat allein eine Tochter aus zwei⸗ 
ter Ehe geerbt; um ihren Antheil gu haben, wendet fich 
die Tochter aus der erften an den Patriarchen, der den 
Waifen ein Bater fey ?). Eine eble Dame aus ber Wa- 
lachei, Mirzena, bittet den Patriarchen, ihr für ihre bei⸗ 
den Töchter Gemahle unter deu vornehmern Griechen aus⸗ 
zuſuchen °). 

Sollte nicht auch diefe Untermwürfigfeit, zumal in ſtrei⸗ 
tigen Haͤndeln, Manchem unbequem geweſen ſeyn? Was 
war es nun, das doch ihren Nacken dem Patriarchen beugte? 
So iſt es mit der menſchlichen Natur: ganze Voͤlker koͤnnen 

1) Gerlachii literae ad Crusium, Turcogr. p. 502 u. Crusũ 
Annotatt. p. 197. 

2) Die Schreiben hierüber find ſaͤmmtlich im 3. Buch der Tur-: 
cograecia abgedrudt. 


3) Oben angefüßrte italienifche Erzählung von Michael Kante: 
kuzenus. 
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von einem Irrthume regiert werden und biefer Irrthum 
zu ihrem Beſten dienen: es können Keime, die das Le 
ben fortpflangen, fich unter biefer Hülle erhalten. Die 
ganze Macht des Patriarchen war bie Ercommunication. 
Was hatte. aber diefelbe doch fo Zwingendes und Furcht 
bares? Man war überzeugt, daß der Leib des Menichen, 
ben der Patriarch verfiucht, in der Erde nicht vermwefe. 
So lange habe ber Teufel die Seele in Händen, fo lange 
koͤnne das Band des Leibes. nicht aufgelöft werden, bis 
der Patriarch hintwieberum den Bann loͤſe. Diefen Wahn 
beftätigte man felbft dem Sultan mit entfeglichen Beiſpie⸗ 
Ion. Es ift Fein Zweifel, daß er in dem fechszehnten Jahr: 
hundert berrfchend und der Schrecken gemefen, welcher bie 
Widerfirebenden zwang '). 

Andere aber gehorchten gern. Freudig fahen fie dag 
hohe Kreuz, das, auf dem Batriarchion aufgerichtet, weit: 
hin im Lande und weithinaus in bie See zu erblicken war. 
Das Patriarchion felbft, neben einer Marienkirche auf einer 
"Anhöhe von Conſtantinopẽel, ein umfchloffener Hof mit ein 
paar Bäumen und die Wohnung des Patriarchen, fehlen 
ihnen ein Heiligthum ?). Vor feinem Shore ging Niemand 
vorüber ohne die Bruft mit der Hand zu berühren, ſich 
gu beugen und im Weitergehn ein Kreuz zu machen... Man - 
überredete ſich, jene Kirche der Maria leuchte auch während 


n “Torogta nolırını) Kuvoravıwovröleus P. 27. “Ioropla 
nargapyıny p. 133. Ein anderes Beiſpiel in der Toroolæ are. 
p. 151. Sierüber Heineccius: de absolutione mortuorum tympa- 
nicorum in ecclesia Graeca. 


2) Eine Heine Abbildung deffelben, doch nach Abnahme bed Kreu⸗ 
zes, in der Turcograecia p. 190. 
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der Finſterniß wie ‚die Sonne. Man ging felbft big zu 
einer unmittelbaren Verknuͤpfung diefer Dinge mit der Gott; 
heit. „Wenn man.Priefier und Diakonen im ihren Sti⸗ 
„Garten und Orarien hervortreten, um ben Thron umher⸗ 
„gehn und die Köpfe ‚zum Gebet neigen fehe, feyen fie 
„den Engeln Gottes gleich, wenn dieſe fich zu dem „Des 
„tig iR Bote!!! am ben himmlischen Thron gefelie. Ja 
„mit Sorte felbft auf feinem himmliſchen Stuhle laſſe fich 
der Patriarch vergleichen, der eine Perſon ber Dreieinig; 
„keit, nemlich Jeſum Ehriftum, vworftelle, auf feinem irbis 
schen Thron. Das Heiligthum ber Sebenebeiten, ein ir; 
‚difches Paradies, habe Gott gemacht und nicht Menfchen 
„hand!“ 2) 

Die Gedanken, in denen ein Menſch ſein tägliches 
Leben vollbringt, fordern -einen ‚geiftigen, Schlußpunkt; fie 
"wollen an das Allerhoͤchſte angeknuͤpft feyn. Wie fonder- 
bar dies auch hier. gefhehen, fo iſt doch der Macht ber 
Delefter, die darauf gegrandes ward, die Rettung der Nas 
fionalität gugufchreiben. Inter. ihrem Schub . haben bie 
Griechen den Türkenhaf und bie eigentkümliche Natur be 
wahrt und ausgebilbes, die ihnen jetzt zu Stetten kommen. 


1) Am Schluſſe der Toroolaæ margmpyırn. Turoogr. lib, IH, 
p- 184. Kayas 1.Geors xadyraı Int Boavov eis Tor ovpavor, 
oVrw@S xced aUrog Ö deanorns ö — znv elxova vov dvög ung aylas 
Tgıados xomwsov zov eo nur xadımas dal vov Helov _Ngörov 
roũ ?rıyelov, "Evas (for) ÖL xal Aysras arros 6 vaos rĩe man- 
paxaglorov Anlyeıos ougurög,. via owr, iv Orolar Yatıoev 6 av- 
gros wald: ovx ardgwnos. Es gründet fich dies auf ältere Meinuns 
gen, wie fie Simeon Theffalonicenfis reg! Tov saov vorgetragen hat. 








Vom Berfalf osmaniſcher Dinge. 


So ſehen mir zwei feindſelige und unvereinbare Ge⸗ 
meinheiten in Einem Staat; dennoch ſchließen fie eng zu⸗ 
fammen; bie Herrfihenden ziehen ans den Unterjochten Les 
benskraft und immer frifche Veriimgung. Wir bleiben ante 
neue bei den Herrfchenden ftchn. - 

Das an ihnen Beobachtete nochmals überlegen, ers 
Fennen wir, daß fich der Inſtinct bed Despotismus hier 
drei Organe gefchaffen: erfllich unmittelbare Sklaven, bie 
von perfünlichem Dienft ausgegangen, ben Willen: Ihres 
Herrn in Krieg oder Frieden in Ausführung brachten, Leute, 
um ihres Talentes willen hervorgehoben, auf osmaniſche 
Weiſe unterrichtet, im Gehorſam erprobt, alt in ihres Herrn 
Gunſt, nun Theilnehmer an den Glanz dev Herrſchaft; ſo⸗ 
dann jene doppelte Lelbwache, zu Pferde und zu Fuß, die 
ben Sultan, wenn er ruhte, zu befchügen, wenn er aus. 
zog, fiegrelh- ju begleiten getwohne war: die erflen wie bie 
legten Sklaven des Seraie, deren’ Sklaverei jedoch eine 
Art Vorrang Über Andere in ſich ſchloß; endlich jene Le⸗ 
hensleute, die bag erworbene Reich unter fich vertheilt hats 
tern und bie übrige Erde auch noch zu erobern und unter 
ſich zu theilen hofften, ohne doch je einen vom Wink des 
Großherrn unabhängigen Befiß erlangen zu Fünnen. Mir 
ertennen, baß dieſer fo gegliederte Organismus zweier Dinge 
bedurfte: zu feiner Belebung eines Menfchen felber von Ies 
bendigem Geift und freien großen Trieben der Seele; zu fels 
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ner Bewegung und Thätigfeit immermährender Seldzüge 
und fortgehender Eroberungen, mit einem Wort, des Krie- 
ges und eineß Friegerifchen Hauptes. 

Unter Soliman fchien ſich dies Alles in einem beinahe 
vollkommenen Zuftande zu befinden. Betrachtete man nun, 
wie ein unverbrüchliches Herkommen jedem neuen Sultan 
irgend eine glängendbe Unternehmung gebot, tie felbit ber 
religiöfe Ehrgeis Mofcheen zu bauen an die Erwerbung 
neuer Länder geknüpft twar — denn aus biefen mußte man 
jene dotiren — und wie fi) meber im. Oſten von dem aller: 
dings ſchwaͤchern Neiche der Perfer, noch auch im Weſten 
von der Chriftenheit, die um die Wahrheit ihred Glaubens 
zerfallen war, ein dauernder Widerſtand erwarten ließ; fo 
Eonnten ſeſbſt verfländige Männer fürchten, der Lauf die⸗ 
fer Siege werde die Türken gu einer univerſalen Monar⸗ 
hie führen: 

Indem man ſo dachte, indem man ‚befonderd bei ei- 
ner Bergleichung osmaniſcher Macht und Tapferfeit mit 
oecidentalifcher erfchrat und Boͤſes tweiffagte, ‚Inden man 
in Abhandlungen zeigtenchgß die Türken unaͤberwindlich 
und warum fie ed fenen.!), fo ereigneten fich bei dieſen 
felbft Veränderungen, die den Zuftand ihres Staates we 
fentlich umwandelten. 

. Das Reich bedurfte kriegeriſcher Oben fie fin- 

gem, 


4) 3. B. Discorso sopra l’imperio del Turco, il quale an- 
corche sia tirannico e violento, € per essere durabile contra 
P’opibione d’Aristotele et invincibile per ragioni naturali, MS. 
Eben dahin zielen Busbel und Folieta. 
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gen an ihm zu fehlen; es bedurfte der ungeirrten Dieci- 
plin feiner militärifchen Einrichtungen, feiner Sklavenerzie⸗ 
bung: Diefe verfiel; es bedurfte fortgehender Eroberungen: 
- fie begannen zu mangeln. Unfere Abſicht ift zu zeigen 

wie dies Alles gefchah. | 


Sultane. 


Man hat im Occident längft ben Contraft bemerkt, 
der zwifchen allen GSultanen vor Soliman und allen nach 
ihm geherrfcht hat. Auch den Drientalen ift er nicht ent: 
gangen. Man verfichert, der. Großweſir Muftafa Kiuperly 
habe häufig geklagt: feit Soliman feyen ale Sultane, ohne 
Ausnahme, entweder Narren oder Tyrannen geweſen; für 
dag Reich gebe es Feine Hülfe, wenn man nicht von bie 
fem verwahrloften Gefchlecht laſſe ). 

Da nun Selim DI ale der Anfang und Stammvater 
diefer neuen Reihe angefehen werden Tann, da er auf die 
felbe einen großen Einfluß gehabt haben wird, fen es durch 
fein Beifpiel oder durch eine forterbende Eigenfchaft feiner 
Natur, fo ift doch fehr merkwürdig, daß er den Thron 
nicht mit Recht, fondern durch die Kift feiner Mutter, durch 
die Gewaltthat feined Vaters über einen beffern Bruder er- 
worben hat. oo 

Soltman hatte einen Altern Sohn, den Sohn feiner 
Jugend, der, ihm ganz aͤhnlich war, Muſtafa, von dem 


1) Marfigli Stato militare dell’ imperio Ottomanno 1, 6, 
p- 28. - 
Sürften u. Böller J. | \ 3 
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das Volk meinte, es habe ihn einer beſondern Gunſt des 
Himmels zu danken: fuͤr ſo edel, tapfer und hochherzig 
hielt es ihn; von dem der Vater urtheilte, er entſpreche 
der Tugend ſeiner Ahnen; der von ſich ſelber ſagte, er hoffe 
dem Haufe Osmans noch einmal Ehre zu machen ). 

Wie kam es nun, daß Soliman dem Erben der Ei: 
genfchaften, durch Die er felber groß geworden, fo übel wollte? 

Muß man bei genauerer Erwägung bekennen, daß bie 
Einrichtung eines Harems mit dem Friegerifchen Despotis- 
mug genau verwandt, und daß bie ausſchließende Leiden⸗ 
fchaft für Eine Frau, indem fie an dag Haus bindet und 
zu vielen frembdartigen Einwirkungen Gelegenheit gibt, mit 
demſelben unverträglich ift, fo war es fchon bedenklich, daß 
fi) Soliman feiner Sklavin Roxolane vollfommen ergab, 
gefährlich aber, daß er die Ordnung des Harems brach, 
die Mutter des Thronfolgers, welcher der erfle Rang ge 
bühre hätte, bintanfegte und Norolanen zu feiner Gemah⸗ 
lin erhob. 

Sch finde einen Brief eines franzöfiichen Gefandten an 
der Pforte, Codignac ?), der ung erzählt, der erſte Schritt 
hiezu fen gemwefen, daß Roxolane zum Keil ihrer Geele eine 
Mofchee zu gründen gewuͤnſcht, der Mufti aber ihr gefagt 


1) Navagero Relazione; hiefür claſſiſch. La fama che ha 
di liberale et giusto fa che ogn’uno lo brama, p. 246 a. So- 
limano ha dette che Mustafa li par sis dogno descendente della 
‘ virtü de suoi passati, p. 247 b. — Mustafa per essere pi delli 
altri magnanimo et generoso — — auole dire che egli & nate 
ancor per far honore alla casa Ottomana. 

2) A Mionsignor di Lodeva, Auib. in Venetis, 3 Ott. 1553. 
Lettere di Principi III, 141. 
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habe,. das fromme Werk einer Sklavin fomme nur dem 
Herrn zu gut; darauf nemlich habe Soliman fie für frei 
erflärt. Unmittelbar hieran habe fich der zweite Schritt 
geknüpft. Jenen Wünfchen Solimang, denen die Sklavin 
gehorſanit, habe ſich bie Freie nicht mehr fügen wollen, 
denn der Fetwa bes Mufti habe gelautet, eine Freie bürfe 
das nicht, ohne Sünde. Durch Leibenfchaft auf der einen 
und Hartnäcigfeit auf der anbern Seite fen gefchehen, daß 
Soliman fie zu feiner Gemahlin zu machen bewogen wor: 
ben. Man habe einen Ehevertrag adgefchloffen und ihr ein 
Einfommen von 5000 GSultaninen verfichert *). 

Wie erft dies gefchehen, fo erfolgte das Gefährlichfte, 
daß Rorolane ſtatt Muſtafas einem ihrer Söhne die Nach⸗ 
folge verfchaffen wollte. Niemanden war dies verborgen. 
Man glaubte, daß fie fich in Feiner andern Abſicht durch 
die Vermählung einer ihrer Töchter an den Großweſir Rus 
fihen mit ihm verbunden 2). Wenn man dann fah, daß 
berfelbe überall Sandſchaks und Agas feiner Wahl einzu 
fegen, daß er ſich mit Gefchenfen aus feinen großen Reich: 
thümern (man fagte, er beſitze 15 Millionen unb könne fein 
Haus mit Gold decken) Freunde zu machen fuchte ?), ba 
er feinen Bruder zum Capudani Derja, zum Hauptmann 

1) Ubert Solieta, de causis magnitudinis imperii Turcici B. 


‚3, erzählt eben fo. 


2) Navagero: Li disegni della matre, cosi cara al Signore, 
et quelli del magnifico Rusten, che ha tant? autoritä, non ten- 
dono ad altro fine che a questo, di fare in caso che morisse 
il patre, herede dell’ imperio Sultan Selim, figliuolo di lei et 
cognato di lui. 

3) Commentarii delle cause delle guerre mosse in Cipro, 
MS, Informatt. XVII, 73. Si & veduto un di questi (granvi- 


3* 
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des Meeres, erhoben, ſo bezog man das Alles hierauf: der 
letzte werde, falls Soliman ſterbe, Muſtafa'n, der ſeinen 
Sig in Amaſia genommen, von Europa abhalten). Von 
Soliman felbft fürchtete mar allerdings weniger. Wenn 
Muſtafas Murter, die bei ihm war und die er fehr Hoch 
hielt, ihn täglich erinnerte ſich nur vor Gift zu hüten, 
fo fürchtete fie, und wie man fagt nicht mit Unrecht, Bag 
Gift der. glücklichern Nebenbuhlerin. Die Türken glaub- 
ten, erft nach des Vaters Tode werde es zum Kampf kom⸗ 
men, und. diefe Nachfolge Fünne leicht verderblich fuͤr ihr 
Reich ausſchlagen. 

Hierin irrten ſie aber. Eben die Eigenſchaften Mu- 
ſtafas, Die ihn zum Haupt diefed Reichs erheben zu muͤſ⸗ 
fen. fchienen, die ihn dem Wolfe -werth machten, wurden 
ihm. beim Vater gefährlich. Wenn ihm Sebermann die 
Nachfolge wuͤnſchte, wenn bie Janitſcharen öffentlich be⸗ 
miefen, wie fehr fie ihm wohlwollten, wenn fein Sklav 
feines Vaters durch feinen Bezirk kam ohne von, feiner 
Freigebigfeit ober Güte. gewonnen zu werben, fo bemerkte 
zwar das Volk, wie gut Muftafa fey, der fich bei fo all⸗ 
gemeinem Wohlwollen niemals Dagegen regte, daß Soliman 
feinen Brüdern weit größere Begünftigungen erweiſe als 
ihm 2); aber der Vater bemerkte nur jene Verbindungen, 


siri) chiamato Rusten venire a tante riechezze che lascid mo- 
rendo 15 millioni d’oro. 

1) Navagero: Capitano di mare & suo fratello, il quale farà 
che continui in quest? officio per questo rispetto, o levandolo 
metter& persona confidentissima: che a prohibire il Sultan Mu- 
stafa dalla successione dello stato, non & via piü secura d’im- 
- pederli il passo che con un’ armata. 


2) Navagero: Una cosa e maraviglivsa in lui, che si trova 
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die ihm verdächtig waren... Bei dem Namen Muftafag 
fehien er in Bewegung zu geraten. Da half es diefem 
wenig, daß er zuweilen fchöne Pferde zum Gefchent nach 
der Pforte ſchickte; daß er, als er die Ungnade feines Va⸗ 
ter inne geworden, nicht den Fuß, wie er fagte, nicht 
‚einmal das Geficht nach der Gegend wandte; mo. Diefer 
Hof hielt, um ihn nicht zu erzümen; endlich, als man 
von einer Verbindung redete, die Muſtafa mit Perfien ein- 
sehn mollte, als Ruſthen bei einem Feldzuge im Oſten 
uber die Ergebenheit ber Janitſcharen gegen benfelben Klage 
führte, brach Soliman zuͤrnend nach Afien auf und be 
ſchied den Sohn vor fih. Er hätte ohne Zweifel entflie- 
ben, er hätte wahrfcheinlich widerſtehn Eönnen, aber fein 
Molla fagte ihm, die ewige Seligkeit ſey beffer als Herr⸗ 
fchaft über die ganze Welt, und unfchuldig wie er war, 
mochte er das Aeußerſte ſchwerlich fürchten. Er fam; felbft 
den Dolch hatte er zuvor abgelegt. Da gefchah doch Dies 
Aeußerſte. Die Stummen fielen über ihn her; Soliman 
blickte hinter einem dunfeln Borhang hervor und feuerte fie 
mit drohenden Augen an; fie erwürgten den Muftafa '). 
Zwei Söhne blieben dem Padiſchah noch ubrig, beide - 
von Norolanen; der ältere, dem nunmehr die Nachfolge 


havere mai non tentato di fare novitä alcuna contra il patre, et 
stando li fratelli, figliuoli dell’alira matre, vicini a Constanti- 
nmopoli et uno anco nel serraglio, esso perö tanto lontano sta 
quieto. 

1) Der Auszug aus Busbequii legationis Turcicae epistola I, 
p- 50, welche die Quelle der meiften andern Erzählungen hierüber, 
unb aus der. Lettera di Michiele. Codignao a Monsignor di Lo- 
deva, Lettere di Principi III, 145, die minder beachte, aber noch 
ausführlicher und genauer ifl. 
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zukam, Selim; ber jüngere, feinem Vater ähnlicher, leut⸗ 
feliger, beliebter, aber vermöge des türfifchen Herkommens 
zu gewiſſem Tode beftimmt, Bajazeth. Mach manchem 
Streit, manchem Empörungsverfuch bed Juͤngern kam «8 
noch bei bed Waters Lebzeiten zwiſchen beiden zum offenen 
Krieg. Ein Pafcha, defien wir öfter gebenfen werben, Mus 
ftafa, hat fich gerühmt, er habe in ihrer Schlacht ent: 
fchieden. Als Selim fchon geflohen, ſey er ihm zu Hülfe 
geeilt, er fen fo weit gegangen, dem Pferde beffelben in 
die Zügel zu fallen; wie alsdann Bajazeth ben Bruder zu- 
rücfgefehrt und hiedurch Die Schlacht mwieber hergeſtellt ge- 
fehen, fen er verjweifelt und habe fich entfehloffen nach 
Derfien zu fliehen *). Er floh, doch zu entfommen gelang 
ihm nicht. Der Schah geftattete, daß Solimans Henker 
ihn auch dort erreichten und erwürgten. Go viel Kampf 
war nöthig, damit Selim den Thron des Osman beftiege. 
Vielleicht war auch der zweite feiner Brüder, höchft wahr: 
fcheinlich aber ber erſte ein Erbe jener Eriegerifchen und 
männlichen Eigenfchaften getwefen, durch welche dies Haus 
fo groß geworben; er aber, der den Umgang mit Eunuchen 
und Srauen und das Serai. dem Lager vorzog, ber feine 
Tage in finnlichen Genüffen, in: Trunfenheit und Teägheit 
daahinlebte, war dag nicht. Wer ihn fah, fein vom Cy- 
perwein entflammtes Geficht, feine durch faulen Genuß all: 
zudick geworbene Fleine Geftalt, erwartete weder einen Kriegs: 
1) Floriani: Deserittione dell’imperio Turoh., MS, 230. 
Non restö egli (il Bassa Mustafa) di ricordar modestamente al 
Signore, che quando era Beglierbei di Maras et ch’ egli (Se- 


lim) era gia posto in fuga da Bajazet suo fratello, lo prese per 
le redine del cavallo andandogli prontamente in ajuto. 
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mann noch einen Feldoberſten in ihm; in der That machte 
ihn Natur und Gewoͤhnung ungeſchickt das Oberhaupt, das 
iſt das Leben und die Seele jenes Kriegsſtaates zu ſeyn ). 

Er iſt es, mit dem die Reihe jener unthaͤtigen Sul⸗ 
tane angeht, in deren mißlicher Natur ein Hauptgrund des 
Verfalls osmaniſcher Dinge iſt. Gar Manches trug dazu 
bei ſie zu verderben. 

Die alten Sultane nahmen ihre Söhne mit ind Selb, 
oder fanden fie neidlos gu eigenen Unternehmungen aus, 
Noch lebte Osman, als fein Sohn Orchan das Wichtigfie 
vollbrachte was unter jenem gefchehen ift, die Eroberung 
von Prufa. Wieder dad Wichtigfte was unter Orchan 
gefchehen, den Lebergang nad) Europa, bat deſſen Sohn 
Soliman ausgeführt. Hievon wichen fpätere Sultane ab; 
fie hielten ihre Söhne von ſich und vom dem Kriege ent: 
fernt, in einer entlegenen Statthalterfchaft, unter der Auf: 
ficht eines Bafcha 2). Endlich hat man fogar vorgezogen, 
den Zhronfolger bis auf ben Augenblick, wo er regieren 
follte, wie einen Gefangenen eingufperren °). 

1) Barbaro 294: Delle quali laudabili conditioni (di Seli- 
mano) non viene gia detto ne anco dalli proprii Musulmani che 
d’alcuna Selim sia stato herede, benche di tanti regni sia stato 
possessor. Questo Principe & di statura piü tosto piccola che 
altrimente, pieno di carne, con faccia rossa © piü tosto apa- 


ventosa, d’etä di 55 anni, a quali & commun giudicio che po- 
chi n’habbi ad aggiungere per la vita che tiene. 

2) Relatione di Constantinopoli et Gran Turco, Mß, 581: 
Quando’li figliuoli del Gran Turco sono di età di 13 anni, si 
eirconcidono et fra 13 giorni li convien partire ct si mandano 
per governö in qualche luogo di Natolia et in vita del Gran 
Turco sempre sono tenuti fuora della eittà. 


3) Muradgea b’Ohffon Tableau general de l’empire ottoman, 
Paris 1787 fol., I, 294, fiber diefe Gefangenſchaft. 
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War nun aber diefer Augenblick gefommen,: war Einer 
Sultan geworden, was war dann fein Gefhäft? Marfigli 
erörtert, wie das Vorrecht ber Sjanitfcharen, nur dann ine 
Feld gehen zu muͤſſen, wenn der Sultan es auch thue, 
ihnen von Soltman genommen worden. Es laͤßt ſich fra- 
gen, wen Soliman damit mehr Schaden gethan hat, den 
Janitſcharen oder feinem eigenen Gefchleht. Da bie Ja⸗ 
nitfeharen, der Kern der Milis, unentbehrlich waren, fo 
würde jeber Krieg auch ferner die Sultane genöthigt‘ ha⸗ 
ben mit ihnen auszuziehen; fie würden nicht das ganze 
Jahr im Harem fißend, das nun das verderblichfie aller 
ihrer Inſtitute ward, Marf und Lebenskraft vergeubet haben. 

An nicht wenigen auch der fpätern Sultane kann man 
einige eblere Eigenfchaften wahrnehmen. Die Erziehung, 
die Lebensweife im Serai, deren ich gedacht, hauptfächlich 
aber die unumſchraͤnkt despotifche Gewalt, Fraft deren fie 
auch Fein Fetwa ihres Mufti zu achten brauchen, wenn 
fie nicht wollen, die man fo hoch ſtellt, daß man ihre Ex⸗ 
ceffe für göttliche Eingebungen erklärt, reise fie, daß fie 
ben unedeln nachgeben und dieſe allmälig zu ihrer andern 
Natur werden laffen *). Eine fo abſolute Gewalt iſt nicht 
fuͤr den Menſchen. Die Voͤlker ſind nicht ſo klein und 
elend ſie ertragen zu koͤnnen. Es wird ſich auch kein 
Herrſcher finden, der groß genug waͤre ſie auszuuͤben ohne 
ſelbſt dabei zu Grunde zu gehn. 

Wie ſchoͤne Hoffnungen gewaͤhrte Amurath II, Se 
lims Sohn. Beſonders im Gegenſatz mit dem Vater er— 
ſchien er mäßig, männlich, den Studien ergeben, den Waf⸗ 

1) Muradgea vOhffon a. a. O. Code religieux I, 95. 
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fen nicht abgeneigt. Auch zeigte er einen ſehr loͤblichen An⸗ 
fang. Von einem tuͤrkiſchen Sultan finde ich doch recht 
ſchoͤn, was eine unſerer Relationen von ihm erzaͤhlt. Man 
kennt jenes entſetzliche Herkommen, vermoͤge deſſen die Sul: 
tane ihr erſtes Geſchaͤft nach dem Tode des Vaters ſeyn 


ließen ihre Bruͤder zu ermorden ?). Uralt war es nicht; - 


Osmans Bruͤder ſtritten in ſeinen Schlachten; doch all⸗ 
mälig war es unverbruͤchlich geworden. Amurath nun, 
ſagt die Relation, da er von Herzen mild war und kein 
Blut ſehen konnte, wollte ſich weder auf den großherrli⸗ 
chen Stuhl ſetzen noch ſeine Ankunft in der Stadt bekannt 
werden laſſen, ehe er die neun Bruͤder, die ihm im Serai 
lebten, vor dem Tode ſicher geſtellt hätte 2). Er ſprach 
hieruͤber mit ſeinem Muallim, mit dem Mufti, mit andern 
Gelehrten. Aber ſo dringend ſchien dieſen die Nothwendig⸗ 
keit, daß er ſie auf keine Weiſe uͤberzeugen konnte. Er 
felber vielmehr, nachdem er fi) 18 Stunden lang gehal⸗ 
ten, mußte fich endlich bequemen. Dann rief er den Vor- 
fieher der Stummen, zeigte ihm den’ Leichnam -feined Va⸗ 
tere und gab ihm neun Tücher die neun Brüder zu er 
würgen. Er gab fie ihm, jedoch mit Thränen. 

1) Relatione di Const. e Grau Turco: Per obligo di lege 
di stato Ottomano fa il successore strangolare tutti li fratelli 
maschi che si trovano nel serraglio, et se qualchuno si truova 


fuori, lo manda incontinente a far morire sino bisognando con 
farli guerra. 


2) Relatione di C. e G. T.: Sultan Murat essendo pie- 
toso di non poter vedere far sangue, stette 18 hore, che non 
volse sedere in seggio imperiale n& publicare la sua venuta nella 
cittä, desiderando e tra:tando prima di liberare li 9 fratelli ma- 
schi carnali. — — Piangendo mandò li muti. Lennclavius und 
Thuan (lib. LIX) haben hievon dunfle Notiz.“ 
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Es war in ihm eine gewiſſe Menſchlichkeit, ein An⸗ 
flug von poetiſchen Studien, auch eine Art Entſchloſſen⸗ 
heit war in ihm. Als er ſich einſt die Geſchichte ſeiner 
Vorfahren vorleſen ließ, fragte er die Umſtehenden, wel⸗ 
cher von den Kriegen derſelben ihnen der ſchwerſte ſcheine. 
Sie antworteten: „Ohne Zweifel der perſiſche.“ Er ver⸗ 
ſetzte: „Eben den will ich unternehmen" 2); und unter: 
nahm ihn. Deutfche Gefanbefchaften fanden ihn Flug, nüch- 
tern und gerecht, einen Meifter im Belohnen und Be: 
ftrafen ?). 

Sp war er im erfien Anfang. Nicht alle Menfchen 
aber bleiben dem Charakter getreu, den man in ihrer Ju⸗ 
gend an ihnen wahrnimmt. Die Entwicelung geht auch 
in männlichen Jahren fort, und nicht immer aus Härte 
zu Milde, aus Bewegung zur Ruhe. Es gibt auch de- 
ren, bie auß befcheidenen, ‚gefeßten und ruhigen Fünglingen 
leidenfchaftliche, ſtuͤrmiſche und unerträgliche Maͤnner werben. 

Amurath entwickelte fi) ganz anders, als man ge: 
hofft hatte. Zuerſt ergab er ſich einer unthätigen Zurück: 
gegogenheit. Er für feine Perſon floh den Krieg; er ver- 
mied felbft die Jagd °); melancholiſch in Stillſchweigen, 

1) Morofini Rel. MS 372: Essendoli risposto, che indu- 
bitatamente la piü difficile era questa che potevano far li Si- 
gnori ÖOttomani con Persiani, replicöo Sua Maestä: La ho in 
animo di far io. 

2) Gerlachius ad Hailandum 1 Aug. 1576 in Crusii Turco- 
graecia 499. 

3) Sorango Relatione: o diario di viaggio MS: Lontane 
dei negotii, — non essendo punto bellicoso ne amatore d’esser- 
eitii militari, — ritenendosi insino dalle caccie, particolar pia- 
‘ oeri de suoi precessori. 
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in der Tiefe des Pallafies, mit Stummen, Zivergen und 
Verſchnittenen lebte er feinen Tag. Da ließ er zwei un⸗ 
erfättliche Begierden über ſich Herr werden: Die eine nach 
Frauengenuß, ber er biß zu einer Vernichtung feiner Kräfte, 
bis zu getvaltfamer Ausbildung feiner alten Anlage zur fal- 
lenden Sucht nachbing, die andere nach dem Gold. Zum 
heil war biefe freilich ererbt. Schon von Selim erzählte 
man, wie er bie Zechinen, bie ihm jährlich in großen Sum: 
men von mehr als Einem Reiche famen, in eine große 
Kugel gießen und von feinen Stummien in bie Cifterne 
wälsen laffen, wo fein Privarfchaß, die Chafineh, war '). 
. Sn Amurath nahm man eine beinahe unwillkuͤrliche Nei⸗ 
gung zu dem geprägten Metall wahr. Es Klingt fall my⸗ 
thifch, wenn man fieft, er habe fich eine wierecfige Grube, 
wie vinen Brunnen, von Marmor ausgebaut; dahin bringe 
er jährlich bei dritthalb Millionen Gold, alles Zechinen 
und Sultaninen; von alten Kunſtwerken nehme er bie gol- 
denen Zierrathen ab, ſchlage Müngen mit feinem Namens⸗ 
zuge daraus und werfe fie in feine Grube; über dem Eins 
gang zu derfelben, ber mit ber möglichfien Sorgfalt ver: 
fchloffen fen, ſtehe das Bert, in dem: er fihlafe *). ie 


1) Relationa di Const. e G. T.: Selim cominciò ad usare 
di fondere tutto l’oro che veniva dall’ entrate de regni et.far- 
ne una palla grande, yuale faceva metiere rozzolando per terra 
dalli-muti in quella cisterna accio non fivelassero niente, 

2) Relatione di 3594: Nella propria eamera ha fatto una 
buca quadra molto profonda, in guisa d’un poxzo, ointa da finis- 
simi marmi et la va impiendo tutta d’oro. — Womit die Rel. 
di Const. e &. T. tibereinftimmt: Bono le bockhe setrate con {re 
coperchi di ferro con chiave' et sopra vi sono muräte da tre 
palmi, che non appare ci sia cosa alduna. 
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dem fen, fo iſt gewiß, daß man fich nur durch den Tri- 
but immer neuer Gefchenfe in. feiner Gunft erhalten Fonnte, 
daß gar bald die Stellen Fäuflic) wurden. Man kann fa- 
gen, daß er, der Herr diefes Reichs, fich gleichfam beſtechen 
ließ. So 'ſehr beherrſchte ihn jene unglückliche Neigung. 
Wenn dieſer Menfch fein Tagesgefchäft vollbracht, 
wenn er nemlich jene Audienz gegeben, waͤhrend welcher 
die Geſchenke, die der Gefandte oder der Bittende ge: 
bracht, vor den Fenſtern vorbeigetragen wurden, fo daß 
er fie in Augenfchein nehmen konnte — eine Audienz, bei der 
er nichts that als daß er ben Gefandten, den man fehr 
fchnell bis hart vor ihn und. eben fo fehnel zurückführen 
mußte ’), anhörte, ihn mit feinen großen matten, frauri- 
gen Augen anfah und etwa mit dem Kopfe nickte; wenn 
er dies gethan, dann ging er wieder nach feinen Gärten, 
100 in tief verborgenen Stellen feine Weiber vor ihm fpiel- 
ten, tanzten und fangen, oder feine Zwerge ihn beluftigten, 
oder feine Stummen, felbft ungelenf, auf ungelenken Pfer- 
den Tächerliche Wettkämpfe mit ihm hielten, in denen er 
bald auf die Pferde, bald auf die Menfchen ſchlug, ober 
wo gewiſſe Juden lascive Komödien vor ihm aufführten ?). 


1) Soranzo von feiner Audienz: Ciascheduno era messo in 
mezzo de capigi bassi cioe mastri di camera, et pigliato streita- 
mente per le mani e maniche era condotto a piedi del signore, 
dove inginocchiatosi gli veniva porto da uno di loro due una 
manica della sua veste a baciare, il che fatto era ricondotto 
indietro con la faccia sempre volta verso il Signore: et intanto 
che si faceva questa cerimonia, passava il presente pörtato da 
i capigi, cio& da portieri, dinauzi a una finestra della camera 
del signore accio lo potesse vedere. 


2) Relatione di 1594. 
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War dies ein Haupt für einen Staat, der, auf Krieg 
gegründet, im Kriege feine Eriftenz hatte? 

“Auch feine Nachfolger waren. es nicht. Von. Mehemet 
ſchweigen unfere Relationen, doch wiſſen wir auch ohne 
fie, daß diefer ſchwache Fuͤrſt mehr regiert ward als re 
gierte. Eine edler geartete Natur war Ahmed. Er hatte 
mit dem 14ten Jahre den Thron beftiegen; erft gegen das 
Ende feiner Regierung ward er ein Mann. Dann zeigte 
er fich mild, ruͤſtig, voll ebler Pläne. Schiffe, die von 
den Chriften genommen worden, bebdauerte er minder, wenn 
fie fein eigen, als wenn fie bag Gut Aärmerer Moslimen 
waren; einen Menfchen, der ihn mit einem Stein gewor⸗ 
fen, wollte er lieber für mwahnfinnig erklären als beſtra⸗ 
fen ’). Er hielt wiederum auf eine unbeflechliche Gerech- 
figfeit, er forfchte felber. dem Grunde der Befchwerden nach ; 
wie fehr verehrte ihn fchon dafür das Volk, dem diefe Ei: 
genfchaften unmittelbar zu gute Famen. Doch er hatte noch 
weit mehr im Sinn. Wie man ihn täglich zu Pferde, 
auf der Jagd, mit Bogen und Pfeil befchäftigt ſah, fo 
. waren feine Gedanken auf den Krieg gerichte. Wenn er 
die Thaten Solimans lag, fehien er diefen nicht allein er⸗ 
reichen, fondern übertreffen gu wollen ?). 

1) Balieri Relatione di Constantinopoli: Si dimostra assai 
osservante della loro legge et della giustitia et del bene de suoi 
sudditi, il che lo fa amare dal popolo tutto, et quando pud ha- 
vere notitia d’uno aggravio, se ne risente grandemente e ne 
fa la provisione. Et negli accidenti delle galere prese da Fio- 
rentini et Spagnuoli s’andava consolando con dire che la per- 
dita non fosse di Mussalamani, ma toccasse al suo solo inter- 


esse. Non inchina al sangue, anzi piü tosto in alcune occor- 
renze si & dimostrato di natura mite. 


2) Valieri: Spiriti grandi nutrisce con la memoria di Sul- 
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Indeſſen begegnete hievon nichts. Indem nemlich dem 
Reiche, das eben durch Kriege und Empoͤrungen geſchwaͤcht 
war, in der That die Kraft zu einer großen Unternehmung 
abgehn mochte; indem ſich der Fuͤrſt vielleicht hiedurch ab⸗ 
halten ließ zu einem Beginn zu ſchreiten und ſich nur in 
Abſichten ergoͤtzte, ſo erfolgte, daß ſeine Seele, die ihre 
ganze Staͤrke nicht in großen Unternehmungen entwickeln 
konnte, an den kleinern Geſchaͤften leicht Ueberdruß und 
Saͤttigung empfand. Die unumſchraͤnkte Gewalt hatte auf 
Ahmed eine ſonderbare Rückwirkung. Fremden Widerſpruch 
war er weder zu erfahren gewohnt noch zu ertragen ge⸗ 
neigt; aber ſich ſelber widerſprach er ſtets. Seine Gedan⸗ 
ken erſchienen oft einander entgegengeſetzt; er bereute ſeine 
Handlungen ſogleich in ihrem Anfang; er widerrief ſeine 
Befehle im Beginn ihrer Ausfuͤhrung. Selbſt im taͤgli⸗ 
chen Leben nahm eine heftige Unruhe Platz; es war kein 
Ort, es war keine Beſchaͤftigung, kein Vergnuͤgen, woran 
er nicht bald Mißfallen gefunden hätte ). 

So mußten ihm alle feine. Bemühungen gerrinnen unb 
alle feine Pläne’ verfliegen. 

Nun iſt unter allen feinen Nachfolgern wohl nur ein 
Einziger von wahrer Kraft und Gelbftändigfeit geweſen: 
Amurath IV. Doch wir werden ſehen, wohin ſeine Natur 


tan Soliman, che va frequentemonte leggendo con pensiero non 
pure d’imitarlo ma di superarlo. 


1) Derfelbe: La mal cupiditä troppo cercando perde et dopo 
molta fatica subitamente getta quello che avidamente ha rapito, 
et dall’ abondanza delle delizie nasce la satietä et dalla satietä 
la nausea. La leggierezza quasi turbine volge intorno tuite le 
cose, 








“ %. 
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gebich, und wie wenig er ein Faͤrſt war der ein Volk re⸗ 
gieren konnte. 

Genug, ſeit jener ungluͤcklichen Vermaͤhlung Solimans 
mit Roxolanen fing dem Organismus des osmaniſchen 
Kriegsſtaates das Haupt zu ermangeln an, auf bem das 
Lehen Deffelben beruhte. Die Sultane fahren fort Emire 
u ſeyn wie ihr Ahnherr, mit einer Kriegsgenoffenichaft 
ans Sflaven. Was muß es wirken, wenn ber Geift ber 
Senoffenfchaft zuerfi von dem Emir weicht? Bedarf ber 
Despotismus der Sklaven, fo bedürfen die Sklaven des 
Herrn. 


Weſire. 


Sollte ſich aber in dem Staate nicht ein Heilmittel 
gegen ein Uebel gefunden haben, von dem ſich ſo leicht 
vorausſehen ließ, daß es wenieſtens dann und wann ein⸗ 
treten mußte? 

Es iſt bei den Osmanen ein Juſtitut vorhanden, das 
den Wirkungen ſultaniſcher Unfaͤhigkeit zuvorzukommen ge⸗ 
eignet iſt, das Inſtitut des Weſiri⸗aaſam, das iſt des 
Großweſirs. Einen ſolchen pflegen fie einen unumſchraͤnk⸗ 
ten Stellvertreter, eine Ordnung der Welt, ja einen Herrn 
des Reichs zu nennen *). Auf ihm beruht, da die Reiche: 
verwaltung und fo wie ber Sultan ‚unfähig wird, alle 
thätige Macht in feinen Händen liegt, .ein großer Theil‘ 
des öffentlichen Gluͤckes. Es kommt nur darauf an, daß 


1) Bei Hammer, Staatsverfaſſung der Osmanen, I, 451; 
84. | 


L) 


v 
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man einen Menfchen finde, der fo mie er die Verpflichtun⸗ 
gen feines Herrn über fich nimmt, auch alle die Tugenden 

babe welche dieſem abgehn. ZZ 
Nun muß man anerkennen, baß biefe Gewalt unter 
Selim II dem geeignetſten Manne anvertraut war, Der 
fich nur finden ließ, einem Bosniafen, Mehemet. Aus dem 
Haufe feines Oheims, eined N arrerd von Saba, war er 
als ein junger Sklav in das Serai gebracht worden und 
bier zu einer fo hohen Würde gefliegen. Da Selim felten 
Jemand ſprach oder ſah außer ihni; da ihm ber Sultan 
die Gefchäfte ſaͤmmtlich zu überlaffen pflegte, fo daß alle 
Vorträge ausmwärtiger Geſandten, alle Berichte aus dem 
Innern des Reichs nur bei ihm angebracht wurden, und 
er auf alle den Beſchluß faßte; da er alle Stellen zu be: 
feben, alle Würden und Ehren augzutheilen ‚hatte; da bie 
Summe fo der Eivil- als der Eriminalgerichtsbarkeit auf 
ihm berubete: fo kann 'man Barbaro’n beiflimmen, welcher 
fagt, er fen in dem Reiche das einzige Ohr geweſen um 
zu hören, und der einzige Kopf um zu entfcheiden. Glück 
und Unglück, Gut und Blut aller Unterthanen lag in ber 
Hand biefes Sklaven von Saba. Man war in Erflau- 
nen, wie er allen: Sefchäften genügte '). Nicht allein hielt 
er an ben vier Sagen des öſſentlichen Divan von fruͤh bis 
Nach⸗ 


1)- Barbaro 296: Chi potrà dunque con ragione compren- 
dere che basti il tempo a tante e cosi diverse ättioni et come 
vi possa esser tanta intelligenza che a cosi importante governo 
supplisca? n& però & mai impedita audienza a qualsivoglia an- 
cora che minima persona ad ogni sua commoda satisfattione. 
Bon diefer ganzen Stelle iſt in dem Abdruck diefer Relation, Tesoro 
politico I, p. 87, feine Spur. 
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Nachmittag aus: in fo mannigfaltigen Hänbeln, daß 4.2. 
der Dragoman von Venedig immer bafelbft anweſend feyn 
zu müffen glaubte, um fogleich wiberfprechen zu Fönmen, 
wenn etwa eine unerwartete Klage von ben Grenzen ein- 
laufe; fondern er gab auch ſowohl an den übrigen Tagen 
als felbft an diefen nach geendigtem Divan noch in feinem . 
Haufe Gehör. : Jeder Geringfte konnte ihn fprechen; der 
ganze Saal war immer voll; doch hörte man feinen Laut 
als defien Stimme, der fein Anliegen vortrug, ober des 
Schreibers, der eine Bittfchrift vorlad; die Entfcheibung 
erfolgte augenblicklich; unwiderruflich, und dabei meift zur 
Genugthuung derjenigen, beren Sache ed galt. In fein 
Haus ſtroͤmten Gefchenfe von Sklaven und Pferden, kuͤnſt⸗ 
. lichen Webereien und feidenen Zeuchen, und hauptfächlich 
von Gold. Es entfpringt darin eine Quelle von Gold, 
fagt Barbara '). Es firömen dahin Fluͤſſe von Gold und 
Silber, fagt Floriani. Auch war. ex nicht. der Mann biefe 
Schäge zu verfchließen. Dreitaufend Menfchen aßen täg- 
lich von feinem Tifh. An nicht wenigen Orten in Eu: 
ropa und Afien fah man Mofcheen, ſah man Bäder und - 

1) Barbaro 287: Hora mo quali crede la S. V. siano quelle 
(le ricchezze) di Mehemet Bassa: poiche oltre Pinfiniti donativi 
minori ne sono molti ancora di 20, 30 et anco di piü di 50 
miglia scudi l’uno; ma qui non debbo io allargarmi, lasciando 
che da se medesime le S. V. lo considerino, sapendo che non 
si fa mentione di grado o d’altra cosa di gratia o di giustitia 
in quell’? amplissimo imperio che egli nen ne sia riconoseiuto 
abondantemente, aggiongendovi di piü che ogn’ uno per essere 
stabilito et accreseiuto di honore et d’utilit& lo tributa quasi 
del continuo, onde si puö quasi dire che sempre nella casa 


sua corre un fonte d’oro. uch von diefer Stelle, I BI. vor der 
vorigen, feine Spur im Abdruck. 0 


Zürften u. Voͤlker. I. u A. 
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Waſſerleitungen, Bruͤcken und Daͤmme, die er errichten 
laſſen. Vorzuͤglich gern legte er Karavanſerais an, in wel⸗ 
chen die Reiſenden drei Tage lang unentgeltlich mit Brot, 
Reis und Fleiſch, auch mit Futter fuͤr die Pferde verſorgt 
wurden. 

Dieſes Gluͤcks, dieſer Macht und Größe uͤberhob ſich 
Mehemet nicht. Er iſt einer der Edelſten dieſes Volkes 
deren Andenken auf uns gekommen. Man fand ihn immer 
guͤtig und friedfertig, nüchtern und religiös, ohne Nach: 
fucht, ohne Habgier. Noch in einem Alter von 65 Jah⸗ 
ren erfchien er ald ein kraftvoller, frifcher Mann, wohlge⸗ 
bildet, groß, von wuͤrdiger Gegenwart '). 

Auf feine Mäßigung hatten vielleicht zwei Dinge Ein- 
uf. Wenn es nemlich für geordnete Verfaſſungen eine 
der ſchwerſten Aufgaben ift ſich der Willfür der obern 
Staatsbeamten entgegenzuftellen, eine, Aufgabe, um welcher 
willen fie überhaupt verfucht werben, fo ift es immer be: 
merkenswerth, daß auch der Despotismus biefelbe auf eine 
gewiſſe Weife loͤſt, doch nicht durch Geſetze, fondern durch 
Willkuͤr: — durch. die Willkür des Despoten ſelbſt. An 
einem Fleinen Irrthum, an einem geringen Sehler, der etwa 
auf den Großherrn einen falfchen Eindruck machen Eonnte, 
ſah Mehemet fein Glück und fein Leben hangen. — Dazu’ 


1) Barbaro: Nelle fatiche mai manca, responde grafamente, 
non s’insuperbisce per la suprema dignilä che tiene, n& mancò 
per essere genero di Signore. — — Ha la meglie giovane 
assai bella, et con. tutto che sia egli piü di 65 anni, si fa pero 
piü giovane: et ogn’anno fa un figliuolo, ma tutti. gli muorono. 
— Außer Barbaro ift über Mehemet Floriani 223 — 229 MS clafs 
ſiſch und hier benutzt. 


Weſire. 61 


kam, daß neben dem erſten zu dieſer Jeit noch eintge an⸗ 
dere Weſire bei der Pforte beſtanden, die zwar nur zu 
Gcehorſam uud Ausfuͤhrung ba zur ſeyn ſchienen, aber bie, 
wenn gleich ſelten, doch zuweilen, z. B. wenn der Groß⸗ 
herr nach der Moſchee ritt, oder wenn er einen Divan zu 
Pferde hielt, ober durch eine Verbindung im Serai, Zutritt 
zu ihm hatten, die fogenannten Weſire der Kuppel. Unter 
diefen waren zwei heftige Gegner Meherield, Piali, auch 
ein Schwiegerfohn Selims, und jener Muſtafa, der in ber 
Schlacht wider Bafazerh entfchieden und kein Fleined Ber: 
dienſt um ſeinen Seren zu haben glaubte. Zumeilen feb- 
ten fie etwas wider ihn durch. Als Selim daran dachte 
feine Regierung. durch irgend eine Eroberung zu bezeichnen, ° 
waren fie für einen Angriff auf Cypern; Mehemet war für 
eine kuͤhnere Unternehmung Die Natur des Großherrn 
neigte fich zu der leichtern.. Daß fie ihnen alsdann fo bald 
gelang, ward ‘dem Mehemet beinahe gefährlich. Man fah 
ihm bie tiefe Bewegung feiner Seele an, wenn er von ihren 
BVerfolgungen ſprach "). Dar nahm er fich doppelt zuſam⸗ 
men. Man fonnte nicht fagen, mit welchem Bebacht, mit 
welcher Borficht er felbft in den Eleinften Dingen zu Werfe 
ging. Um den Neid nicht gu reizen, verfägte er fich, auch 
Conftantinopel mit feinen Bauwerken gu fchmücken. 

Er errichtete dafelbft nichts als eine Kleine Mofchee, 
doch die das Monument feines Mißgeſchicks war. Mir 

1) Relatione del Barbaro delli negotii traftati di ui MS 
380. Il Bassa in estremo si dolse di quello ch’era zuccesno, 
et venendo alle lagrime si rammaricava quanto fosse da swoi 


emuli perseguitato, si come anco molte volte ha fatto meco con 
molta afflittione dell’animo suo. 


4* 
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erinnern und, daß er der Schwiegerſohn des Großherrn 
war. Seine zwölf Kinder begrub er allda. 

In der That gelang es ihm fich unter drei Fürfien 
auf dem Gipfel der Macht zu. erhalten. Die beiden legten, 
Selim und Amurath, verbanften ihm ihre ruhige Thron- 
beſteigung. Zu Selims Bunften verfchwieg er Solimans 
Tod vor Sighet. Als nun Selim geftorben, verheimlichte 
er auch deffen Tod. Er berief insgeheim den jungen Amus 
rath aus Afien; in ben Gärten, two diefer unerwartet bald 
und bei Nacht angelangt, unter den Baume, wo er fi) 
niedergefegt *), bewillfommte ihn Mehemet und führte ihn in 
die großherrlichen Gemaͤcher. Wie fehr fchien da bie ganze 
Macht des Reiche in feinen Haͤnden zu liegen. Er ließ, 
wie man fagt, den Sultan flillfiehn, rief die Mutter def: 
felben und fragte fie, ob das ihr Sohn fey, Sultan Amu⸗ 
rath; als fie es denn bejaht, erhob er die Hände gegen 
ben Himmel, dankte Gott und betete zuerft für dad Wohl 
des neuen Großherrn. | | 

War nun die Macht fultanifcher Willkuͤr für das Inſti⸗ 
ft der Wefire nicht unnuͤtz, fo lange fie in gewiffen Schran⸗ 
Een blieb, .fo mußte fie Doch verderblich werben, fobald fie 
mehr von Mißtrauen ald von Klugheit geleitet, fobalb fie 
allzu oft ausgeübt ward. 

1) Morofini: Constantinopoli del 1584, MS, 358. Trovata 
una galeotta gionse a mezza notte in Constantinopoli, et acco- 
standosi al giardino del suo serraglio, non trovato il Buttigi Bassa 
il quale havea ordine d’aprirli la porta che entra in serraglio, 
smontato dalla galeotta si ripose a sedere nel giardino fuori 
delle mura’ sott’ un albero, nel qual lungo di poi ha fatto fare 
una bellissima fontana.. Hier ift auch das Webrige ausführlich 


erzählt. Aehnlich bei Sagredo Memorie istoriche de monarchi 
ottomanni p. 617. * 
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Amurath den III machte fchon dag wohlerworbene 
Anfehen Mehemets bedenklich, und er begünftigte die dem⸗ 
felben untergeordneten Wefire von der Kuppel wiber ihn '). 
Doc, ward Mehemet, ehe er hievon etwas litt, won einem 
entrüfteten Zimarli, dem er, vielleicht mit Recht, fein Ti- 
mar abgefprochen, und der als ein Bettler Eingang in das 
Haus des Weſirs fand, ermordet: ein Mann mit dem, 
wie Sloriani fagt, die Tugend der Türken zu Grabe.ging. : 

Wenigſtens Kraft und Anfehen ber Wefire ward nad) 
ihm vermißt. Nafch hinter einander folgten Wefire von den 
widerfprechendften Naturen. Aus den Händen Achmets, 
erft eined Gegners, nun des Nachfolger von Mehemet, 
übrigens eined guten alten Mannes, der vor allem nichte 
von Beſtechung wiſſen wollte *), empfing jener. Muflafa, 
der wider Bajazeth und Enpern geftritten, die Berwaltung. 
Obwohl 70 Jahre alt und von abfchrecfendem Anfehen: 
Dichte Brauen hingen ihm über die Augen ber und be⸗ 
fhatteten fein dunkles Geſicht; obwohl wegen graufamer 
Thaten befonders in Cypern berüchtigt, wußte Muftafa 
dennoch jene heftige und getwaltfame Sefinnung, bie er fo 
oft bemiefen, hinter feinen Manieren, fchmeichlerifchen Re: 
den, gütigem Empfang zu verbergen. 

Nur auf eine Zeitlang die Verwaltung, nicht die Wuͤrde 
kam an ihn; man ſagt, daß er aus Mißmuth, weil er das 

1) Soranzo: Diario MS, 465. Venuto all’ imperio Sultan 
Amuraih, comineiö Mehemet declinare dalla solita gratia et fa- 


vore, cercando il Signore ogni occasione di levargli il credito 
et autoritä acquistatasi in vita del patre. 


2) Sloriani: Haveva (Achmet) piü tosto nobil natura che 
testa di negotii. 
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Siegel nicht empfing, Hand an fich ſelbſt gelegt *). Unter 
" den Weſiren zweiten Manges war ein Albanefer von un⸗ 
fon Scutari, Sinan, welcher im Serai allein non fieben 
Brüder ausgehalten, bis er eine der vier. höchfien Wars 
den, die Würde eines Tfchofahder (der dem Großherrn ben 
Saum des Mantels trägt), . erlangt und von ihr aus zu 
bedeutenden Aemtern befördert werben Fonnte; welcher hier- 
auf,' um bei Mehemet in Gunſt zu kommen, den Zwiſt 
befielben mit Muftafa, und um bei Amurath, bie auffei- 
mende Abneigung beffelben gegen Mehemet zu benußen ges 
wußt hatte 2): dieſem Sinan gab ber Großherr das Sie⸗ 
gel. Die Abenbländer bemerften an ihm eine ſprechende 
Yehnlichkeit mit dem Cardinal Granvella. Für Granvella 
it das fein Lob. Sinan trug feine Inverfchämtheit ohne 
Nücficht zur Echau °). Er lachte wenn er Jemand mie 
feinen Bravaten in Schrecken gefeßt zu haben glaubte. In 
der That waren ihm früher einige Kriegsthaten in Ara: 
bien und an den Küften von Afrika gelungen. Wie er 
nun tider die Perfer ging, fo rühmte er fich, er wolle 
den Schah aus Casbin hervorholen und nach Conſtanti⸗ 
nopel mitbringen; wie er zuräckkam, nicht allein ohne den 
Schah, fondern ohne daß «x irgend einen namhaften Erfolg 


1) Soranzo: Mustafa se ne mori per disperatione, 0 come 
altri vogliono, s’ altossicö, come ingratamente remunerato di tante 
imprese da lui condotte a felice fine. 

2) Die Erzählungen hievon allein bei Goranzo. 

3) Floriani: E?’ Sinan ambitioso inconstante contumelioso 
enfiato imprudente impudente superbo e .nella pralica senza 
nessuna sorte di maniera eivile. E? anco chiamate da Turchi 
matto aventuroso. — Mit diefer ſchlechten Lobrede Rimmt Soranzo 
überein. 
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erfechten, ruͤhmte er fich dennoch, ein Land- für funfzig 
Sandſchaks erobert zu haben. Indeß da er fich bei dem 
femern ungünftigen Verlauf bed perfifchen Krieges verneh⸗ 
men ließ, wider einen Schah bebürfe es eines Schahs, — 
fo fiel er in Ungnade. 

Wieder von ganz anderer Natur war fein Nachfol- 
ger, ein Eronte, Sciaus, wohlgebildet, angenehm, gitig, 
höflich, geſchickt. An jenem Tage, wo er auf einer Reife 
begriffen um eine Schtwefter zu ihrem Gemahl zu beglei⸗ 
tn 2), mit noch einem Bruder und noch einer Schwefter 
von den Türken überfallen, gefangen und in die Sklaverei 
abgeführt wurde, erwartete er wohl das Glück eines fo 
hohen Ranges nicht. Indeß welch ein ſchlechtes Gluͤck 
Nicht lange litt ihn Amurath. 

Er verließ fogar die geheiligte Gewohnheit feiner Vor: 
fahren hohe Staatsbeamte und Wefire nur aus Sklaven 
zu nehmen. Bon allen Anführern im perfifchen Kriege 
hatte fich allein Osman Paſcha Ruhm erworben. Obwohl 
der Bater beffelben Beglerbeg, obwohl auch feine Mutter 
Tochter eined Beglerbeg geweſen und er nach der osmani⸗ 
difchen Familie leicht von der beften Herkunft im Reiche 
var, wählte ihn der Großherr dennoch. Nur zu bald aber 
büßte Osman feine Fühnen Unternehmungen in Perfien mit 
dem Leben. | 

Hierauf entfernte ſich Amurath noch viel weiter von 

1) So verfiehe ich den Soranzo, 467: Pervenuto in mano de 
Turchi eon modo si puö dire tragico, perche accompagnando 
insieme con un suo fratello due sorelle a marito (dies laͤßt indeß 


auch eine andere Erflärung zu) diede in una imboscata de Turchi. 
— — EP il piü trattabile et cortese. 
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der Sitte ſeiner Vorfahren. Er kehrte zu den Abgeſetzten, 
doch nur auf eine kurze Weile, zuruͤck ). Den Sinan, 
den Sciaus ımd einen Dritten, Ferhat, fah man einander 
gleichfam ablöfen; man ſah ein Eeremoniel für die Ab⸗ 
fegung eines Wefird entfiehn. In den Gemächern, die 
ihm angetoiefen waren, erfchien plöglich ein Bote des Sul- 
tans, forderte zuerſt das Siegel, dag der Wefir im. Bufen 
trug, machte ihm baranf ein Zeichen daß er fich zu ent: 
fernen babe, und fchloß ihm endlich vor ‚feinen Augen Die 
Pforte. Sie ward für ben Nachfolger eröffnet, der jeboch in 
Kurzem baffelbe Schickfal zu erwarten hatte. War es nun 
mehr Miftrauen oder mehr ein leicht gefaßter Ueberdruß was 
den Sultan gu fo ftete.a Wechfel bewog, fo glaubte man doch 
auch, daß es mit ſeiner Goldgier zuſammenhange. Sinan 
gab zuweilen 100,000, zuweilen 200,000 Zechinen, um 
ſich in ſeiner wankelmuͤthigen Gnade herzuſtellen. Der Ca⸗ 
pudan Cicala verhehlte nicht, daß er auf Beute ausfahren 
muͤſſe, um dem Sultan 200,000 Zechinen darbieten zu 
koͤnnen, ſonſt habe er ſeine Abſetzung zu fuͤrchten; und in 
der That war ſchon einer ſeiner Nebenbuhler nach Hofe 
gerufen ?). " 

1) Relatione di 1594: Con diversi pretesti il piü delle volte 
leggieri gli fa, come dicono loro, manzoli (le nom de Mazoul 
repond & deplace, destitue, Obffon Il, 272), cio@ gli depone; 
se ben dopoche gli ha fatto vivere un pezzo senza dignitä et 


governo et ben mortificati, torna poi con il mezzo de danari 
et de presenti a ricevergli in gratia. 


2) Relat. di 1594: Il Signore prontamente acceltö il con- 
siglio di Ferat Bassa, che lo persuase a chiamar a Constantino- 
poli Giafer, famoso capitano di mare, per accrescere maggior- 
mente al Cicala la gelosia. 
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Unter ben folgenden Sultanen. blieb es auch wie unter 
Amurath. Wir fehen auch unter Ahmed Wefire von ber 
entgegengefegteften Denkart twechfeln '). Bald ift es ein Me: 
hemet, ein friedfertiger, ruhiger, nur allzu wenig entfchlofs 
fener Menfch, ber indeß einen Jeden genugfam hört und 
die Sründe zu faſſen fucht, die man ihm vorbringt. Bald 
ift ed Nafuf, ein reisbarer und heftiger Albanefer, der nur 
ungern Gehör gibt, der immer zu dem getwaltfamften Be⸗ 
ſchluß am meiften geneigt ift, mit dem der venegianifche 
Bailo in ein Meer von Schwierigfeiten gekommen zu 
ſeyn klagt. 

Durch dieſe Entwickelung nun geſchieht, daß, indem 
das Haupt der Regierung haͤufig wechſelt, Art und Weiſe 
der Verwaltung, Grundſaͤtze und Gewohnheiten der oberſten 
Behoͤrden unſtet werden und ſich nicht minder haͤufig aͤndern. 
Hauptſaͤchlich geſchieht, daß die Weſire, von der Laune des 
Sultans allzu abhaͤngig, die Fehler deſſelben gut zu ma⸗ 
chen unfaͤhig werden. | 

Iſt nun der Großherr felbft Fein Mann das Neich zu 
lenken, iſt auch fein Wefir verhindert jene Selbftändigkeit 
und Stetigfeit zu erwerben, ohne welche Feine Verwaltung 
möglich ift, an wen kommt bann die Leitung der Gefchäfte, 
von wem geht die innere Bewegung des Staates aus? 


1) WBalieri von Ahmeds Zeit. Lo stato del primo visir et 
d’ogn’altro ministro di quel governo è lubrico assai, restando 
la sua grandeeza appesa a debolissimo et picciolissimo filo. 
Avviene che o per piccolo disgusto che prende il re o pure 
per incontro d’altri accidenti et alle volte per brama di novitä 
viene deposto dal governo et abbandonato e negletto, et se vivo, 
testa poco men che sepolto nella miseria. 
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Es ift auch hier gefchehen was den orientalifchen Des: 
potien immer begegnet: auch bier hat die Laune Jemand 
hervorgerufen ber fie zu beherrſchen weiß; «8 hat fich eine 
neue Regierungsweife ausgebildet, die in ben Händen ber 
Günfttinge innerhalb des Serais ift, in ben Händen der 
Mütter der. Sultane, ober ihrer Semahlinnen, oder ber Eu; 
nuchen. 

Wir ſahen weichen Einfluß fehon Rorolane ausübte; 
auch unter Amurath galten die Weiber viel, und burch den 
Schutz einer albanefifchen Landsmaͤnnin im Harem haupt: 
fächlich Hiele fi) Sinay '). Schon unter diefem Sultan je; 
doch waren die wichtigften Gefchäfte in anderer Hand. Waͤh⸗ 
rend ale Würden ſchwankten, erhielt fich bei ihm allein 
der Capu Agaffi, Age, wie fie ſich ausdrücken, des Tho⸗ 
res ber Glückfeligfeit, Oberfthofmeifter und Haupt der wei⸗ 
Gen Berfchnittenen, in unverruͤcktem Anfehen ?). Bald mir 
dem Schmud der Sflapinnen des Haremd, den er von 
Venedig verfchrieb, zu welchem er zuweilen unausführbare 
Sachen forderte ?), bald mit einem angenehmen Geſchenk, 


1) Auch von der Oberhofmeifterin (Kadun Kjethuda) fagt die 
Rel. di 1594: Venetiani si vagliono molto del favore di questa 
donna presso il Signore, sendo her mai chiari che ella ottiene 
cio che vuole et il pil delle volte lo fa mutar pensiero. 


2) Diefelbe Relat.: Di natione Venetiano, nato bassamente, 
ma di bellissimo ingegno, & perfido Turco, il quale si è tirato 
tanto innanzi nella gratia del Signore, che in la sola sua per- 
sona ha unito due carichi principali della camera, cioe il titolo 
et carico proprio del capi aga et anco di visir bassa. 


3) Rel. di 1594: Ne risente Venetia, perche hora il Bailo 
hora mercanti Venetiani hanno da hıi carichi et disegni di cose 
quasi impossibili, come ultimamente volse un raso cremisino 
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und waͤre es nur ein goldenes Gefaͤß voll wohlriechenden 
Oeles geweſen, wußte er der Reigung ſeines Herrn gu 
ſchmeicheln. Es gelang ihm einmal, im Serai ſelbſt eine 
prächtige Galerie einzurichten, ohne daß es Amurath merkte; 
ale fie fertig war, führte er ihn dahin; fie lag an einem 
der fchönften Punkte jener fo twohlgelegenen Gärten, mit 
einer Ausficht auf beide Meere; er eröffnete fie dem Er⸗ 
flaunten und ſchenkte fie ihm. So feffelte er feine Gunſt 
volfommen. — Taufend Gelegenheiten flanden ihm zu Ge⸗ 
bote fich derfelben zu bedienen. Indem er allein die Bitt- 
ſchriften überreichte, indem er berichtete was es Neues gab, 
Eonnte er leicht feinen-Einfluß auf bie Meinung des Herrn 
geltend machen. Oft feßte er bie in Sreiheit, welche von 
einem Paſcha eingesogen worden; oft brachte er eg dahin, 
daß von dem eben Verordneten dag Gegentheil anbefohlen 
ward, fo daB die Paſchas in Verwirrung geriethen und 
nicht mußten was fie thun fohten *): 

Diefe Regierungsweiſe warb allmälig sur Gewohnheit. 
Ueber Ahmed vermochte eine feiner Gemahlinnen tvenigfiens 
jo viel, daß. er ihr nie eine Bitte abſchlug; fie befaß feine 
Reigung vollkommen. Noch viel mehr aber vermochte der 
Kislar⸗Aga, das iſt das Haupt der ſchwarzen Verſchnit⸗ 
tens Per Vorſteher des eigentlichen Harems. Er hatte 
immer des Herrn Ohr, er hatte den Willen deſſelben in 
che fosse simplice rasoe e nondimeno che havesse il fondo del 


roversio d’oro, et altre cose molto difficili et di gran spesa. 

1) Allenthalben diefelhe Relation. Daß es aber allgemeiner be- 
fannt war, zeigt das Ragionamento del re Filippo al suo figlio 
MS, welches dem Amurath ein Seguir contrario al, deliberato 
zufchreibt. 


60 Osmanen. 


feinen Händen; tie Vieles was ber Weſir Nafuf unter: 
nahm, machte er allein rückgängig! Auch in der äußern 
Erfcheinung, in den Manieren, an Zahl der Dienerfchaft 
war er feinem Herrn beinahe gleich '). Man mußte fich 
nothwendig bei beiden Begunftigten in gutem Anfehen er: 
balten: die burchzufeßen galt für ein erficd Ziel geſandt⸗ 
fchaftlicher Bemühungen. Die Dame gewann man wohl. mit 
leichten Artigkeiten, mit feltenen Wohlgerüchen, Foftbaren 
Waſſern *). Fur den Kislar aber mußte man fich mehr 
anftrengen. Große Vögel, fagt Valieri, bedürfen guter 
Nahrung: Leute, die Geld vollauf haben, kann man ſich 
nicht wohlfeil zu eigen machen °). 

Auf diefe Weile bildete. fih hinter den Mauern des 
Harems ein den Wefiren entgegengefegtes Intereſſe, von 
dem aus fie felber regiert und vertaufcht wurden: nicht ein 
Allgemeines des Reiche, noch auch ein perfünlicheg des Sul⸗ 
tans, fondern ein Intereſſe der Weiber, der Verfchnittenen, 
die nun an bie Spitze biefeg Kriegsſtaates kamen *). 

Noc einen andern Einfluß hatte der Harem. indem 
die Sultane nicht allein Schweſtern und Töchter, fondern 
auch ihre Sklavinnen an die Großen zu verheirathen an- 
fingen, fo erfolgte, daß diefe die Sitten bes Serais in die 

1) Valieri: Lascia in dubio veramente qual sia il re, 


2) Derfelbe: Mi sono ingegnato d’insinuarmi con la regina: 
con alcune gentilezze, che li riuscivano care sopra ogni oltra 
cosa, d’odori et d’altre acque di suo gusto, l’ho resa inclinata 
alla casa: onde ben spesso faceva offerirmi l’opera sua. 


3) Derfelbe: Ma ogni spesa con questi € benissimo im- 
piegata. - 

4) Weber diefe Wendung des Weſirates auch Buſinello: Hi⸗ 

ſtoriſche Nachrichten von der osmaniſchen Monarchie, Abſchnitt XI. 


\ 
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Privarhäufer brachten 2). Wie weit entfernte man fich 
nun von der alten Einfachheit des Lagers, von ber man 
ausgegangen. . Man fing an, die Sitze mit Golbftoff zu 
überziehen; man fchlief den Sommer auf feinfter Seide, 
den Winter in Eoftbare Felle gehuͤllt. Ein Paar Schuhe 
einer vornehmen Tuͤrkin fchienen mehr werth zu ſeyn als 
der ganze Schmuck einer europäifchen Fuͤrſtin; flatt des 
einfachen Gerichts von der Zeit Solimans üuberbot man die 
Delicateffen Italiens. 

Hatte dies nun einen übeln Einfluß ſchon dadurch, 
weil almälig auch die Geringen fich dieſe Art zu leben 
angewöhnten, fo war es doch ein noch viel fchlimmerer, daß 
die Großen durch den Aufwand: genöthigt, durch das Bei: 
fpiel deg Sultans veranlaßt wurden, um Geld Alles zu 
thun oder zu geftatten. Wenn je die Erziehung der Skla⸗ 
ven zu hohen Wuͤrden im Hauſe des Großherrn einen gu⸗ 
ten Erfolg gehabt, ſo wurde derſelbe nunmehr vernichtet. 
Die Gerechtigkeit war kaͤuflich, jedes Amt um einen Preis 
zu haben. Weil aber alles in einem Augenblick wieder 
verloren gehn konnte, fo erfolgte allenthalben Tyrannei, 
Erpreffung, Veroͤdung und Verzweiflung. Eonftantinopel 
zwar wuchs an, aber deshalb, meil man bort entweder 
etwas ſicherer zu ſeyn glaubte als unter den Haͤnden der 


1) Relat. di 1594: Manda alcune delle sne schiave — pre- 
gato anco della Cagianandona, fuori, maritandole a suoi schiavi 
piü favoriti.. E di qui ha presa forza la corruttela de costumi 
turcheschi. — — Non più sedono in terra, ma in sedie di vel- 
luto et d’oro d’infinita spesa; ne si contentano d’una sola et Bem- 
plice vivanda, come si usava a tempo di Solimano, ma sono 
infrodotti li cuochi eccellentissimi, li pasticci, le torte, li man- 
giari composti. 
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Fahnenoberſien und ihrer Lehensleute, ober weil ein ſtaͤdti⸗ 
fees Gewerbe .beffer naͤhrte ald ber Landbau. Das Neich 
nahm ab waͤhrend feine Hauptſtadt anwuchs *). 


Pe 
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Wenn man ſagen muß, daß das bisher erörterte Ber: 
derbniß der Sultane und der Regierungsweiſe von Einem 
Urſprunge gekommen, nemlich das letzte aus dem erſten, 
— ſo laſſen ſich dagegen noch andere Umwandlungen bemer⸗ 
ken, die unabhaͤngig von jenem entſtanden und nur auf die 
Letzt zu Einem Erfolg mit ihnen zuſammenwirkten. 

Wie an dem Haupte des kriegeriſchen Organismus, 
ſo traten an dieſem ſelbſt wichtige Veraͤnderungen ein. Zu⸗ 
naͤchſt an jenem Inſtitut, welches der Nerv und Kern der 
übrigen genannt werden kann, dem Inſtitut der Janit⸗ 
ſcharen. | | 

Man weiß fehr wohl, mag bie Janitſcharen anfange 
bedeuteten; man weiß nicht minder, wozu fie zuletzt ge: 
fommen find; beides fält in die Augen. Minder deutlich, 
jedoch) gewiß nicht minder wiſſenswuͤrdig ift, wie der Ver⸗ 
fall gefchehen. 


Saffen wir die Notizen unferer Relationen mit eini- 


1) Relat. di 1594: Chi non puö fuggire in altro paese, si 
salva in Constantinopoli. Onde si inganna chi da questo ar- 
gomenta la grandezza dell’ imperio, poiche imitando il corpo 
humano si veggono le vene correre per tutte le parti del corpo 
et non allargarsi nè ramificare vicino al cuore. 
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gen andern zufanmen, fo erfennen: wir einige Stufen ber 
Umwandlung. 

Zuerſt erinnern wir uns, daß den Janitſcharen ur⸗ 
ſpruͤnglich verboten war ſich zu verheirathen: wie ſich denn 
noch ſpaͤter im Gebrauch erhalten, daß keine Frau ihren 
Kaſernen nahen durfte. Auf feine Weiſe, ſagt Spandu⸗ 
gino, duͤrfen fie Weiber nehmen ). Der Despotismus 
bedurfte, wie die Hierarchie, Leute die ihm ganz ergeben, 
die durch Feine Sorge für Weib und Kind, durch feinen 
eigenen Heerd von dem einzigen Intereſſe dag fie haben 
follten, von dem Sintereffe für den Herrn, gefrennt wären. 
Nun ward aber den Janitſcharen, und ohne Zweifel ſchon 
unter Soliman, obwohl: anfangs nur denen, toelche zum 
wirklichen Dienft minder tauglich, oder welche an den Gren⸗ 
gen aufgeftellt waren, aber allmälig allen und jeben bie 
Ehe verfiattet 2). Und fchon diefe Veränderung mußte Le: 
bensiweife und Geiftesrichtung nicht wenig umwandeln. 

Sofort aber entwickelte fi) eine zweite aus ihr, welche 
das ganze Inſtitut unmittelbar in feinem Lebensprincip be: 
drohte. Die Frage war, was mit den Kindern ber Ja⸗ 
nitfcharen werben ſollte. Die Janitſcharen erlangten, daß 
ihre Söhne unter fie aufgenommen wurden. Wir lernen 
aus der Relation Giovanfrancesco Morofinig, und, fo weit 

1) Trattato di Theodoro Spandugino de costumi de Tur- 


chi; gedruckt in Sanſovinos Sammlung: p. 113. I detti Geniz- 
zeri in alcun modo non: possono prender moglie. 

3) Soranzo im Jahr 1581: Si maritano come piü lor piace: 
il che gia non gli era permesso se non ad alcuno poste 
uelle frontiere overo consumato delle guerre, ma tutto con li- 
cenza et gratia dell’ Aga. Daß dies unter Soliman gefhah, ha: 
ben die Libri tre delle oose de Turchi, ®enebig 1539 f. 18. 
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Hieburch ward nun zu jedem Mißbrauch Thür und 
Thor eröffnet. Die Metamorphoſe ift in einem fehr va: 
ſchen Fortgang. Unter Soliman nehmen bie Sjanitfcharen 
Weiber; unter Selim II laſſen fe ihre Kinder unter fih 
einfchreiben; unter Amurath III ndthigt man fie geborene 
Türken, von ganz anderer Herkunft, die ihre Schule nicht 
gemacht, unter fich zu leiden; unter Ahmeb bereits ift bie 
friegerifche Schaar dahin gebracht, baß bie Einzelnen, wenn 
fie im Lande umher, wenn fie an ben Grenzen liegen, ein 
Gewerbe anfangen, einen Handel anlegen und mit bem 
Mortheil ihred Namens sufrieben , wenig an Krieg und 
Waffen denfen '). 

Wie fihlecht ftellten fie fich jege zu ben Waffen an! 
Nicht ohne Lachen konnte ein Abendlaͤnder ſie ſchießen ſehen. 
Sie faßten Schaft und Rohr des Gewehrs feſt in die Linke; 
indem ſie ihm mit der Rechten Lunte und Feuer beibrach⸗ 
ten, hatten fie eine fo kindiſche Furcht vor der Exploſion, 
daß fie raſch mit dem Kopfe nach hinten zurückführen ?). 
Wie weit waren fie ba von ihrer .alten Unbeßegbarkeit ent: 
fem! Es fam in einiger. Zeit gu bem Sprichwort: ber 
Janitfchar habe allerdings ein gutes Auge und gute Beine, 


1) Valieri: Resta assai alterata questa militia et nella gente 
et nella disciplina: perche molti Turchi nativi song Ascritti in 
luogo d’altri, et la maggiore parte & sparsa nel paese, che fat- 
tasi con la nostra voce casalini attendono alla mercantia et ad 
ogni commercio senza curarsi d’altro, bastandeli il commode 
che apporta il nome de Giannizzeri, che & grande, Vielleicht laͤßt 
fih der Stufengang jenes Fortfchritts aus augfügrlichern Nachrichten 
einmal noch genauer. faffen. 

2) Relat. di 1637: Un tenero ſigliuolino al mosirorebbe 
piü ardito. 
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älterlichen Haufe mehr mußten, fo ward daſſelbe hiemit 
allerdings, und zwar gefeßlich, nicht ettwa ausnahmsweiſe, 
verlett. Bald fah man die Kinder der Janitſcharen unter 
dieſer Mannfchaft erfcheinen. Unmoͤglich Eonnten fie bie 
ganze Strenge der Zucht erfahren baden, die berfelben ſonſt 
vorgeſchrieben war. 

Es laͤßt ſich denken, daß dies den uebergang auch zu 
einer dritten Neuerung erleichterte. Als nemlich jener per⸗ 
fifche Krieg, den Amurath unternommen, weil er von allen 
osmanifchen der ſchwierigſte ſchien, fich in der That fehr 
ſchwierig zeigte, ganze Heere aufrieb und Feine Eroberun- 
gen gewährte; als er auch den Janiticharen großen Abbruch 
that und man diefelben auf alle Weile zu ergänzen bebache 
feyn mußte: fo war es nicht genug, daß man ihre Söhne 
unter fie aufnahm; man geflattete den Eintritt in dieſe 
Schaar auch andern geborenen Türken und Leuten aus als 
lerlei 'moslimifchen Nationen, unerfahrenen, undisciplinirten 
und jeder Disciplin unfähigen Menfchen *). Died ging 
- fo weit, daß eine innere Spaltung in dieſer Mannfchaft 
erfolgte. Wie follten bie Alten, ein Reſt aus folimanifchen 
Kriegen, dies zufammengeraffte Gefindel ihrer Kriegskame⸗ 
radſchaft würdig achten? Oft war zu fürchten, baß fie 
fid) unter einander erfchlagen möchten. 


1) Relatione di 1594: Gia scelti homini fatti d’ogei na- 
tione — non hanno in loro altro che crudeltä, insolenza et dis- 
“ obediensa verso li capi loro. — Discorso dello stato del Turce, 
in Tesoro politieo I, 99. Sono stati anco ascritti al Iuogo dei 
Giannizzeri nati Turchi contra l’ordine invecchiato di quella 
porta, che non ha mai usata, se non per estraordinario favore, 
di far Giannizzero nessun altro se non rinegato. 
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Hieburch ward nun zu jedem Mißbrauch Thuͤr und 
Thor eroͤffnet. Die Metamorphoſe iſt in einem ſehr ra⸗ 
ſchen Fortgang. Unter Soliman nehmen die Janitſcharen 
Weiber; unter Selim II laſſen Re ihre Kinder unter ſich 
einfchreiben; unter Amurath III nöthigt man fie geborene 
Türken, von ganz anderer Herkunft, die ihre Schule niche 
gemacht, unter fich zu leiden; unter Ahmed bereits ift die 
Friegerifche Schaar dahin gebracht, daß bie Einzelnen, wenn 
fie im Lande umber, wenn fie an ben Grenzen liegen, ein 
Gewerbe anfangen, einen Handel anlegen und mit. bem 
Dortheil ihres Namens zufrieden , wenig an Krieg und 
Waffen denfen '). 

Wie fchlecht ſtellten fie fich jege zu ben Waffen an! 
Nicht ohne Lachen konnte ein Abendlaͤnder ſie ſchießen ſehen. 
Sie faßten Schaft und Rohr des Gewehrs feſt in die Linke; 
indem ſie ihm mit der Rechten Lunte und Feuer beibrach⸗ 
ten, hatten fie eine ſo kindiſche Furcht vor ber Exploſion, 
daB ſie raſch mit dem Kopfe nach hinten zuruͤckfuhren °). 
Wie weit waren ſie da von ihrer alten Unbeßegbarkeit ent⸗ 
fernt! Es kam in einiger. Zeit gu dem Sprichwort: der 
Janitſchar habe allerdings ein gutes Auge und gute. Beine, 


1) ®alieri: Resta assai alterata questa militia et nella gente 
et nella disciplina: perche molti Turchi nativi sono ascritti in 
luogo d’altri, et la maggiore parte & sparsa nel paese, che fat- 
tasi con la nostra voce casalini attendono alla mercantia et ad 
ogni commercio senza cufarsi d’altro, bastandali il commodo 
che apporta il nome de Giannizzeri, che & grande, Vielleicht laͤßt 
fih der Stufengang jenes Fortſchritts aus augführlichern Nachrichten 
einmal noch genauer faffen. . 

2) Belat. di 1637: Un tenero: figliuoline:si mosirarebbe 
piü ardito. 
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doch jenes um za fehen, wenn bie Cavalerie wanle, dieſe 
um ſich dann zuerſt in volle Flucht zu werfen. 

Waren nun die Janitſcharen nicht fähig das Reich zu 
vertheidigen, wie vordem, ſo wendeten fie die Kraft und 
bie Waffen, welche fie bis jet wider Die Beinde gebraucht, 
nunmehr gegen den Herrn ſelbſt. Schon ehemals hatte 
fie die Strenge. ihrer Diseiplin nicht immer in Zaum ge⸗ 
balten; die Strenge batte nachgelaffen. '), der alte Trog 
fammt ben alten Rechten unb Anfprüchen war geblieben; 
wenn alle perfönlichen Eigenfchaften der Einzelnen, welche 
einft irgend einer Gefellfchaft, irgend einem Körper Pri⸗ 
vilegien verfchafft haben, getwichen find, fo wird doch Der 
Geiſt des Ganzen..nicht weichen, der immer flarrer an Dem 
Vorrecht hält; ber Uebermuth diefer Mannfchaft war um: 
erträglich. Den Sultan Amurath nöthigten fie, ihmen 
Defterdare und Paſchas zur Ermordung herauszugeben. 
Sie hatten einen Pafcha von Cypern erfchlagen und Amm⸗ 
rath fandte ihnen einen andern. . In Surcht, von dem: 
felben, wie glimpflich er ſich auch anftellte, auf. die Legt 
gefivaft zu werden, verfprachen fie ihm anfangs Gehorſam 
und machten ihn ficher; dann, wie .fie ihre Gelegenheit 
erfahen, umzingelten fie ihn und alle feine Begleiter; fie 

1) Relat. di 1594: La militia & relassata da quella prima 
et ottia 'sua diseiplina: ' perche la falange de Giannizzeri, dal 
cui -valore sono sempre dependuti tutti gli acquisti di questo 
imperio, a pena ritiene la prima imagine: non essendo pi 
educati con quella esatta disciplina, passando per quei cimenti 
che‘ solevano li vecchi ........ Per il che non ô maraviglia che 
siano pieni li avisi di tante scelerit& da loro commesse 'sino 


in Constantinopoli su gli ocehi del Signore et sotto il medesimo 
Sinan Bassa. 
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erfihlugen ihn und .diefe '). So werben die Sklaven w 
Tyrannen. 

Da iſt nur Eine Frage übrig: wann man ı aufgehört 
die Ehriftenfnaben zum Dienft im Palaft auszuheben. Es 
läßt fich denfen, daß man dies allmdlig unterlaſſen, feit 
man angefangen hatte: fih geborener Tuͤrken zu bedienen. 
Marfigli, der feine Bemerkungen 1680 machte, verfichert, 

e8 ſey fchon feit langer: Zeit baß jener Gebrauch abgefom: 
men ?). Dalieri dagegen, deſſen Relation:von 1618 ift, 
beichreibt ihn. ganz als noch. befichend. Man muß ſchlie⸗ 
fen daß er zwiſchen 1630 und 1650 unterlaffen worden 
if. Im der Relation von 1637 finde ich feine Spur 
deſſelben. Dies ift. unfehlbar dag größte Glück welches 
den Griechen begegnet iſt. Wie würden fie je an einen 
Auffland, jean Selbftändigfeit haben benfen koͤnnen, wo⸗ 
fern man fortgefahren hätte ihre beſte Jugend regelmäßig 
zur Sflaverei abzuführen? Erſt nachdem biefer Gebrauch 
aufgehoben worden, noch im fiebzehnten Jahrhundert, er⸗ 
fcheint ein: Klephte, den die Fieber feiern, Chriſtos Mi⸗ 
lionis ?). 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe große Veraͤn⸗ 
derung, die auf die ganze Oekonomie der Reichsverfaſſung 
einen entſcheidenden Einfluß hatte, ſich auch auf die uͤbri⸗ 
gen zum Dienſte des Großherrn beſtimmten Sklaven erſtreckt 

1) Leunclavii Supplementum annalium Tureicarum p. 93. 

2) Marsigli dello stato militare I, c. 6, p. 27: Ad in- 
stanza de timarli, de siameti, de beg et beglerbeg € molto tempo 


che fu levato quel erudel tributo che quesie nationi christiane 
doveano dare con un certo numero.de figli. 


3) Touyovdıa "Puucma P. 2. 
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haben muß. Schon zur Zeit Selims IL hörte man auf, 
den höhern Staatsdienft ausfchließlich jenen chriftlich ges 
borenen und im Serai erzogenen Sflaven anzuvertrauen. 
Barbaro fagt, mit einer verderblichen Begünftigung nehme 
man gegenwärtig Kinder von Türken unter fie auf; eine 
- Unordnung, bie von Vielen gemißbilligt werde, bie nady 
feinee Meinung dem Meiche Abel ausſchlagen muͤſſe °). 
In ber That wollte man in kurzem einen Mangel an fäs 
higen Käpfen bemerfen. Nur da der Großherr den Serai 
immer voll Sklaven behielt, woher fie auch Eommen moch- 
ten, da er, wie jeber Despot, durch einen natürlichen 
Hang, die höchften Würden begünftigten Sklaven zu geben 
fortfishr , konnte bier bie Umwandlung nicht ſo vollſtaͤn⸗ 
big feyn. 


- Auch ſieht man leicht, daß die Jenitſcharen den Sipahi 


an ber Pforte ihr Verderben nothwendig mittheilen mußten. 
Der perfifhe Krieg batte auf bie Gipahi eine doppelt 


üble Wirfung, da er nicht allein Menſchen Foftete, fondern 


jene treffliche Gattung Pferde, deren fie fi) big jetzt be⸗ 
dient, die nicht wenig zu ihrem Nuhme beigetragen, bei⸗ 
nahe völlig zu Grunde richtete. Auch unter fie nahm man 
geborene Türken und Leute aller Art auf °). Much fie 
waren immer zur Empörung fertig. Im Jahre 1589 noͤ⸗ 
thigten fie ben Sultan Amurath, den Sinan, der unlängft 

1) Ben & vero che a questi tempi con corruttela et scan- 


dalo. si va introducendo con favor figliuoli de Turchi. 


2) Relat. di 1594: Cosi hauno perduti non pure quei vi 
goresi cavalli ma anco le razze; et perö sendo fatti li «pahi 
d’ogni sorte d’huomini, — — teme tanto piü il Signore 
che questa gente povera et avida desideri mutatione di stato. 
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entlaſſen worden, in die Wuͤrde eines Großweſirs wieder 
herzuſtellen '). | 

Nicht fo eng hängt hiemit ber Zuftand ber Timare 
zufommen, doch von dem allgemeinen Berfall fonnten auch 
fie nicht ausgenommen feyn. Wie berfelbe erfolgt, finde ih 
weder in gebruckten noch in gefehriebenen Berichten. Da 
ift ed gut, daß fich zwei unzmeifelhafte Berichte von Tür: 
Ten felber finden, bie hierüber einiges Licht geben. Ein Le 
hensbeamter Sultan Ahmeds, Aini, bemerkt, daß es in 
alten Zeiten für jeben andern, außer für Söhne von Gi; 
pahis beinahe «ine Unmöglichkeit gemeien ein Timer zu 
erlangen, fpäter aber feyen die Befehle außer Acht gekom⸗ 
men und auch ber Geringſte habe Anfi prüche darauf ges 
macht *). Die Srage ift, wann dies gefchehen und wie. 
re ich nicht, fo läßt das ein Decret Solimans erfen- 
nen °). Er vernehme, fagt er darin, daß man bie Söhne 
der Raajas, welche Lehen erlangt, . unter dem Vorwande, 
fie ſeyen Fremde, von ben Timaren verbränge, Ihrer Be⸗ 
rat, das ift ihrer Patente, beranbe und Abfegungsfermarle 
wider fie aussubringen wiſſe. Er tabelt dies fireng. „Wie 
ſollten, fpricht er, „die Bewohner meiner Länder und Staa⸗ 
ten einander fremd ſeyn? Sipahi und Raajas ſind ſaͤmmt⸗ 
lich meine Diener und ſollen unter dem ausgiebigen Schat⸗ 
ten meiner Gnade ruhig wohnen." Hieraus ergibt ſich, 
daß unter Soliman, baß mit ker Beroilligung beffelben die 


1) Sagredo Memorie de Monarchi Ottomani „683. . 

2) Kanunname Ainis bei Hammer, Staatsverfaffung ber DS: 
manen I, 372. 

3) Kanunname an ben Welerbeg Dußofa bei vanmer 1 ‚350. 
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Geringern jene Vorzüge erlangt haben, über welche Aini klagt. 
Er klagt darüber, weil dies ohne Zroeifel eine Menge Un⸗ 
orbnungen veranlaßte. An bewährten Einrichtungen, auf de⸗ 
ren unverrücktem Beſtehn die Staaten beruhen, fol man nicht 
viel rütteln noch ändern. Aus jenen Neuerungen folgte, 
daß die Paſchas und Sandſchaks, von der. Neigung ihres 
Herrn feine Sklaven zu verforgen felber erhoben, dieſen 
nachahmten, und bie Gelegenheit ergriffen auch. ihre Skla⸗ 
ven, oft untangliche Leute, mit Lehen zu bedeufen. Als 
ihnen: dies einmal gelungen, gingen fie weiter. Die Ti- 
mare, welche fie hiemit fchon begonnen mehr zu eigerten 
als zu Dienften des Staats zu verwenden ,. unternahmen 
fie Hierauf ganz zu ihrem Vortheil zu benußen, ohne die 
Truppen zu halten welche das Geſetz von. ihnen forderte: 
Bald fah man in dem Serai, wie vortheilhaft ihnen dag 
fey. ber ſtatt fih dem Mißbrauch in den Weg zu ſtel⸗ 
- len, beging man ihn felber. Was big jegt bloß die Ober; 
häupter der. Provinzen gethan, erlaubte man fih nun von 
dem Mittelpunkte des Staats aus: man fing an, die Ti- 
mare ald Begnadigungen auszutheilen, unbekuͤmmert um 
ihre militärifche Beſtimmung '). Da erfolgte denn all- 
maͤlig, wie Aini Elagt, daB zwanzig big dreißig Jahre lang 
feine Mufterung gehalten wurde, daß ein Sandſchak ſtatt 


1) ®alieri: Il numero & impossibile che si sappia: perche 
molti timari si sono perduti per la dishabitatione del paese; 
molti sono possessi dalle fatture del serraglio, havuti in asse- 
gnamento di propria entrada; et molti viene detto esser tenuti 
anco dalli medesimi Visiri et Grandi della porta et del serra- 
glio e de suoi ministri che con favore nelle vacanze facilmente 
se ne impadroniscano. 
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hundert Sipahi. kaum fünfzehn ftelite, daß ſich häufig nicht 
der zehnte Theil der in den Buͤchern verzeichneten Köpfe 
vorfand '). Bon. dem Fall Nafufs war eine hauptfäch- 
liche lirfache, daß er Biefer Unordnung fleuern wollte. Um 
fie nur erft überfehen, neue Bücher anfertigen und dann 
auf die Stellung der Sipahi dringen zu Eönnen, ließ er 
eine Zeit lang täglich 20 Schreiber arbeiten ?). Jedoch 
große Laften, fagt Valieri, bewegt man nicht leicht; wer 
die Fluͤſſe aus ihrem Lauf. bringen will, kommt felbft in 
Gefahr. Nafuf vermochte nicht die Mißbraͤuche zu heben. 
Sein Unternehmen war. fein eigener Ruin. 

Und fo fehen wir die drei vornehmften Milizen biefes 
Staats fämmtlich in offenbare Abnahme verfallen. Es ift 
an ihnen felbft deutlich. genug, wie dies gefchah. Doch 
hatte der Verfall‘ der übrigen Inſtitute auch auf fie.gewiß - 
den bebeutendften Einfluß. Ein Staat ift ein fo eng zuſam⸗ 
menhangended Ganze, daß das Verderben, welches fich ir: 
gend eines Theiles bemächtigt hat, auch die andern zu er; 
greifen pflegt. Es gefchieht, ohne daß ſich ganz genau ſa⸗ 
gen ließe wie es gefchieht. 
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Es iſt gewiß, daß das osmaniſche Reich unter So⸗ 
liman ſtark in ſich wie kein anderes, auch die uͤbrige Welt 
mehr bedrohte als irgend ein anderes. 

1) Kanunname Ainis bei Hammer IL, 372. 


2) Valieni: Volse Nasuf, gia prime Visir; venir indietrp 
di questo-megotio et deputö pi. di 20 serivani per cavarne Pin- 
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Aus unfern Beobachtungen geht hervor, daß dennoch 
gerade unter bemfelben Soliman bie innere Kraft dieſes 
Reiche von mefentlichen Gebrechen ergriffen ward. Unter 
ibm nahm zuerft der Einfluß der Weiber des Harems über: 


"hand; unter ihm wurden jene Verordnungen erlaſſen, die 
"u bee Umwandlung der Zimare bie Hauptveranlaffung ga⸗ 


ben; unter ihm fingen bie Sanitfcharen an Weiber zu neh⸗ 
men; durch ihn gefchah, daß ber Untauglichere feiner Söhne 
den Thron beftieg. Und dies if noch nicht Alles. Wenn 
ein Staat auf Eroberung gegründet ift, wenn er bisher 


nie ohne reißende Eroberung. befanden, darf man zweifeln, 


ob es ihn erfchüttern wird, wenn das Kortfchreiten einhält, 
wenn bie Eroberung ſtillſteht? Unter Soliman, wie krie⸗ 
gerifch und fiegreich er auch war, fing das Reich bennoch 
an Grenzen zu. haben. Im Often traf derfelbe in Perfien 
allerdings auf ein ſchwaͤcheres Volk, das ihm im Grunde 
keineswegs gewachſen war, aber auf ein Volk, bag feinen 


Schah wie einen Gott verehrte und fogar in Kranfheiten 


auf den Namen deffelben Gelübde that *), das fein Land 


tiero et farne un nuovo catastro, per ritrovare il numero et 
reintegrarlo.. — — Ma la moltitudine interessata non ammette 
ne vuole regola, ma ben spesso cambia la novitä con la testa 
dell’ autore. 

1) Relatione di Mr Vincenzo delli Alessandri delle cose 
da lui osserrate nello -regno di Persia, MS Berol.: Si tiene 
felice quella casa che puö havere qualche drappo o scarpe di 
esso Re, overo dell’acqua dove egli si ha lavato le mani, 
usandola contra la febbre. Non pur i popeli, ma i figliueli e 
Sultani parendoli, di non poter ritrovare epiteli convenienti 
a tanta grandezza, gli dicono: tu sei la fede nostra e in te cre- 
diamo: cosi si osserva nelle eittä vieine fino a ‚questo termino 
di riverenza, ma nelle ville et luogbi piü lontani melti tengono 
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vor dem Feind weithin verließ, jeboch nicht, ohne es 
zu verwuͤſten; fo daß der Angreifer die flüchtigen Verthei⸗ 
diger niemals erreichen Eonnte, und fich nur huͤten mußte 
auf feinem. Nückzuge nicht felbft erreicht zu werben. Die 
Ehriftenheit war ber andere Feind Solimans, und aller⸗ 
dings war fie durch innere Eutzweiungen geſchwaͤcht. Iſt 
aber die Gruͤndung ber ſpaniſch⸗oͤſtreichiſchen Macht in ir⸗ 
gend einer Beziehung ein Gluͤck für bie Chriftenheit gewe⸗ 
fen, fo ift es die, daß fie geeignet und ſtark genug ward 
zugleich, in Afrika, Italien und Ungarn den Türken zu wis 
derſtehn. Hiedurch bat fie den Dank aller unferer Natio⸗ 
nen verdient. Sie mwiberfiand in beiden Nichtungen welche 
bie Ausbreitung ber tärfifchen Macht nach Weſten genoms 
men, der continentalen und maritimen. Wie langivierige 
Belagerungen erforberten einzelne Eleine Burgen in dem öftreis 
chiſch gebliebenen Ungarn! Wie große Anftrengungen tours 
den vor Malta unnüß gemacht! jene beide Mationen, bie 
einf: dem römifchen Weltreich ein Ziel- gefeßt und sur Grenze 
geworden, die deutfche und bie perfifche, follten diefe von 
den Türken, von benen fie nunmehr auch beibe angegriffen 
wurden, unterjocht werden? 

Allerdings hofften es die Türken und fürchtete es die 
übrige Welt. War ein Verfall vorhanden, fo war er doch 
nicht viel mehr als die Umwandlung des moralifchen Ans . 
triebes, noch im Innern verborgen und. weder für Freund 
noch für Feind fogleich wahrzunehmen. 

Als Selm 1 zur Regierung gekommen, boren fh 


che egli, oltre. ?’ havere lo spirito della profetia, rise i morti 
et faccia altri simili miracoli. 
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ihm zwei Unternehmungen dar, beide in jener maritimen 
Richtung nach dem Weſten, welche Muhamed II eröffnet 
hatte. Die eine gegen ben Hauptfeind des muhamebani- 
(hen Namens, gegen Spanien '): ruhmvoll wegen ihrer 
Kuͤhnheit, wenn ſie auch mißlang; gelang ſie aber, von dem 
groͤßten Erfolg. Eben war dies Reich durch die Empoͤrung 
der Maurisken, deren man bei 85000 Familien in dem⸗ 
ſelben zählte, in wahre Gefahr geſetzt; diefe felbft ſendeten 
wiederholt nach Eonftantinopel und fuchten die Hülfe ihrer 
Sfaubensgenoffen auf das dringendfte nad). - Die andere 
Unternehmung ging gegen Venedig und auf Cypern. Die 
Venetianer waren feit 30 Jahren friebfertig,. nachgiebig, faft 
unterthänig; mit Gefchenken an den Sultan und feinen Wefir 
immer zur Hand; wenn fich der Capudan bei feiner Aus⸗ 
fahre in ihren Gewaͤſſern des Raubes enthielt, auch ihn zu 
bedenfen unverdroffen; gegen die Dragomane ſelbſt, wie 
dieſe in ihren Buͤchern anmerkten, die freigebigſten Frem⸗ 
den 2). Cypern war' bereits halb unterworfen und trug 


1) Für diefe Unternehmung war Mebemet. — Relatione .dello 
stato: Concetto gia fu di Mehemet di assaltare la Spagna per 
getiare sopra di lei li Mori. — — Relatione di Barbaro delli 
negotii trattati da lui con Turchi per Jo spatio di sei anni, MS: 
Mehemet proponendo con buone ragioni il soccorrere i Mori in - 
Spagna ribellati dal re catholico, dimostrando quanto maggior 
gloria e profitta dovesse apportarli quella impresa. 

2) Navagero, Relatione: Ibraimbei (Dragamano) m’ha 
detto molte volte, haver veduto il libro di Sanusbei, ove erano 
'scritti li doni che li facevano tutti li principi et altri che ne- 
gotiavano. a questa porta, e ritrovato --che niun altro li dava 
tanto ne cosi spesso come la Signoria di Venetia, al che molte 
volte ho risposto che, cosi la Bignoria vuole trattare li suoi 
buoni amici. 
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als ein aͤgyptiſches Lehen 8000 Ducaten Tribut. Hier 
wurden keine Muhamedaner bedruͤckt, hier war kein großer 
Ruhm zu erwerben. Vielmehr mußte ein eben beſchwore⸗ 
ner Friede gebrochen werden. 

Sultan Selim dachte nicht daran, welches die maͤnn⸗ 
lichſte, großartigſte, ſeinen Glaubensgenoſſen nuͤtzlichſte, er 
dachte nur daran, welches die leichteſte, gewiſſeſte und naͤchſte 
Eroberung ſey. In Cypern konnte man ſchwerlich eine Lan⸗ 
dung verhindern. Kam es dann, wie geſchehen mußte, zu 
Belagerungen, — wie wollte nur die Hauptſtadt Nikoſia, 
gerade deshalb die Hauptſtadt weil fie zwiſchen Bergen lag, 
welche die Hitze kuͤhlten, wie wollte nur die widerſtehn? 
Mit ihr mußte das ganze Land fallen. Man ging ſo weit 
zu glauben, Venedig werde Cypern nicht einmal in einem 
ernſtlichen Kriege vertheidigen *): allzuſehr beduͤrfe es der 
tuͤrkiſchen Waaren zu feinem Handel, des tuͤrkiſchen Korge 
zu feinem Brot. Wie lebhaft nun auch Mehemet fich wis 
derfeßte, wie oft auch der Mufti die Bedrängniffe der un- 
glücklichen Maurisfen in Erinnerung brachte, Bebrängniffe, 
denen abzuhelfen des Sultans unabmweisbare Pflicht ſey: 
fo ‚blieb doch die .unkriegerifche Eroberungsfucht des Sul: 
tans wider Cypern entfchieden; fein Heer fehiffte aus, lan⸗ 
dete, eroberte die Hauptftadt und nahm die Inſel. 

1) Barbaro delli negotii, trattati: Niun altra causa haveva 
mosso piü Panimo del Signore a tentare V’impresa di Cipro che 
il persuadersi d’ottenere la cession di quel regno senza con- 
trasto d’armi; si comie i maggiori della.Porta si läsciavano ehia-ı 
ramente intendere, .mossi si per la poca estimatione cha face- 


vano delle forze di questa republica come anco per il timido 
modo col quale #’era seco proceduto. 
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Da mußte fich ereignen daß bie leichtere Internehmung 
eine gefährlichere Wirkung entwickelte als die ſchwerere je 
vermocht haben wuͤrde. | 

Wäre Spanien angegriffen worden, fo würbe Venedig 
ſich nie entfchloffen haben bemfelben ernftlich beisuftehn ; 
allzu gefährlich war ihm bie Nähe ber Türken an allen 
Grenzen ). Da aber Venedig angegriffen. warb, ba König 
Philipp II ein Intereſſe harte den Krieg, ber. ihn ſonſt ſelbſt 
bedrohte, in entfernten Gewaͤſſern zu halten: fo fam es zu 
einer Bereinigung beider Seemächte; der Papſt trat zu 
ihrem Bunde; brei Flotten ſtellten fich den Türken zuſam— 
men gegenuͤber. 

Auch die Seemacht der Tuͤrken war zu fortgehender 
Eroberung gegruͤndet; die Timare auf den Inſeln, deren 
Inhaber die Flotte als Kriegsleute beſtiegen, waren den 
Timaren auf dem Lande gleich. Seit jenem Tage im Jahre 
1538, daß ſich Chaireddin Barbaroſſa bei Preveſa mit be⸗ 
wundernswuͤrdiger Kuͤhnheit der weit ſtaͤrkern chriſtlichen 
Flotte entgegengeworfen und ſie beſiegt hatte, beherrſchten 
bie Türken in Krieg und Seeraub das Mittelmeer. Sie 
glaubten, daß «8 die Ehriften nie mwieber wagen wuͤrden 
ihnen in offenem Kampfe gegenübersuftehn. ’ Diefe Ueber: 
macht dauerte big zum Jahre 1571. Oft muß der Ein: 


1) Hierauf deuten die Avvertimenti die Carlo V al re Fi- 
lippo EI hin: Che sia il Turco per rompere prima con i Ve- 
netiani che con voi, non & verisimile, perche potrebbe stimare 
che in tal caso haverebbe insieme ancora voi;.ova rompendo 
primo con voi, puö sperare ehe i Venetiani si sieno almeno 
stare di mezzo, si per la lorä desistenza gia tant’anni dall’armi, 
si ancora per haverli esso fitte l’ungbie adosso et quasi il freno 
in bocca posto per rispetio dell’isola di Candia et di Cipri. 
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jelne für dad Ganze eintreten; zuweilen hängt der Wechfel - 
menfchlicher. Begebenheiten nur. am Talent und Willen eines 
außgezeichheten Mannes. Jetzt ſtellte fich ben Türken. ein 
Juͤngling entgegen, in Kühnheit, Kraft, Gluͤck und großen 
Plänen dem Chairebbin wohl zu vergleichen: Don Johann 
von Deftreih. Unter feiner Anfährung fiegten die Chri⸗ 
ſten; die Türken hatten. Eeinen Gleichen wider ihn; Der Tag 
von Lepanto brach die türkifche Uebermacht hinwieder. 

Nun ift dies niche fo zu verfichn als wäre die tür: 
kiſche Seemacht vor Ehaireddin ein Nichts geweſen und 
durch Don Johann augenblicklich wieber ein Nichte ge . 
worden; Wachfen und Verfallen braucht lange Zeit;. jene 
Tage bezeichnen nur die Wenbepunfte ber Dinge.‘ 

Nach dem Tage von Lepanto hatten die Türken dag 
alte Vertrauen verloren "). Bald wurden fie bie Gebrechen 
ihres Seeweſens ine. Der Hauptinangel war daß fie nur 
Waffen führen mochten und alles Andere den Sklaven über: 
ließen °). Sklaven mußten ihnen die Schiffe bauen. Sorg⸗ 
los, da es nicht ihre eigene Sache war, wandten .biefelben 
allzu frifches Holz an; — dann geſchah daß die Schiffe, fo 


1) Barbaro: E? levata non solo a Turchi quella superba 
impressione che Christiani non ardirebbono affrontarli, ma in 
contrario sono al’ presente gli animi loro talmente oppressi da 
timore che non ardiscono affrontarsi con gli nostri, confes- 
sando essi medesimi che le loro galere sono in tutte -parti in- 
feriori alla bontà delle nostre, cosi di gente piü atta al com- 
battere, come dell’artiglieria et di tutte altre cose ‚pertinenti 
alla navigatione; et veramente & cosl. . 

2) Floriani: I Turchi non hanno applicato il pensiero a 
nessun esercitio e massimamente a 'quello delle cose maritime. 
Barbaro: Nelle cose marifime non hanno li Turchi vocabolo 
della lingua loro, ma tutti sono greci o franchi. 
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ſchoͤn auch ſonſt ihr Material war, leicht leck wurden, daß 
man unter mehreren hundert Galeeren in der Regel kaum 
funfzig in gutem Stande fand. Der Skiaven, die an der 
Kette lagen, bedienten fie fi) um ihre Schiffe zu führen. 
Wie fie nun bdeffenungeachtet biefelben als Sklaven, das 
- heiße nicht als Menfchen behandelten, fo ging ber größte 
Theil zu Grunde; Barbaro fah bie Flotte fünf Mal zu- 
ruͤckkehren und alle fünf Mal zu Grunde gerichtet. Sollte 
es nun einmal zum Kampf Eommen, fo hatten bie Capi⸗ 
täne jeßt nicht mehr Beute, fonbern wenn die Sklaven 
treu waren, ben Verluſt derfelben an den Zeind, two nicht, 
ihre Empörung zu erwarten; fie fürchteten nichtd mehr, alg 
in offener See mit den Chriften handgemein zu werben. 

* Die fchlechte Beichaffenheit ber Slotte, bie Untaug⸗ 
lichkeit der dienenden Mannfchaft und diefe muthloſe Ge⸗ 
finnung der. Betwaffneten, welche bie andern Gebrechen erft 
recht fichtbar machte, während diefelben von Muth und 
Gluͤck früher verdeckt worben waren, endlich die ungemei- 
nen Koften ber Ausruͤſtung verleideten den Nachfolgern Se- 
lims größere Unternehmungen zur See auf lange Zeit; «8 
erfolgte nothwendig ein Stillftand in jener maritimen Rich: 
tung türfifcher Eroberungsverfuche. 

No nicht aber ein Stilftand auch der eontinentas 
In Richtung. Allzutief war die Luft die Melt zu eigen 
zu baben den Gemüthern dieſer Sultane eingeprägt. Ob⸗ 
wohl fo unmaͤnnlich ſelber und unter ſo unmaͤnnlicher Lei⸗ 
tung, wie wir ſahen, fuͤhrte Amurath dennoch; ungenoͤthigt, 
aus freier weint, nie nicht wenigem Abgang an dem 


Schatz, 
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Schatz, den er ſo eifrig zuſammenbrachte), immerfort 
Eroberungskriege; ; er wollte niemals, außer auf die unbil⸗ 
ligften Bedingungen, ‚einen Frieden eingehn. Jene Er: 
oberungsfucht, die nur Laͤndererwerb will, fen es daß fie 
an der Thätigfeit des Krieges unmittelbare Wohlgefallen 
bat, ober daß man fie haben. kann ohne fein Haus darum 
verlaffen zu müflen, iſt gleich unerſaͤttlich wie Wolluft und 
Geldgier; fie fcheint mit Diefen Leibenfchaften auf einer! und 
Derfelben Grundanlage des Gemuͤths zu beruhen. - 

Wie dem auch fey, — Amurath fing zwei Kriege an, 
welche am Ende dem Weiche feine beften Kräfte gefoftet 
- Haben, einen perfifchen und einen ungarifchen. Sin beiden 
ftellten fich ihm ganz verfchiebene Schtwierigfeiten entgegen. 
In Perſien ein Land zwar ohne Burgen und Städte, aber 
auch ſechs bis fieben Tagereifen. weit ohne Dörfer und Ein- 
wohner ?). Allerdings durchzogen nun feine Truppen große 
Striche diefer mit Fleiß vwerödeten Grenzen ohne Wider⸗ 
ftand; fie festen ſich ſelbſt jenfeit derfelben in Shirvan feft, 
bauten Schiffe in Temircapi und befuhren das Faspifche 
Meer; fie gründeten fogar über jenem hohen Gebirge, das 
Iran von Mefopotamien fcheidet, in Tauris eine Fefte. 

1) Relat, di 1594: Ha bisognato il paese tenere in freno 
con forti, che costano ad esso Amurath un tesoro. — — Del 
quale rispetto si valsero assai gli emuli di Mustafa, mostrando 
che egli con poco giudicio haveva divisato di pigliar la porta 


della Persia, poiche si & scoperto che questo & un tarlo et 
una ruina perpetua all’erario del Signore. 


2) Le fortezze del Re di Persia sono al presente P’haver 
fatto desertare i paesi verso i confini del Turco per ogni parte 
in sei o seite giornate di cammino, et quelli castelli che vi erano 


Fürften u. Volker 1. 6 
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Doch waren das Keine Eroberungen, ‘von beren Ertrag fich 
Schaghäufer füllen und prächtige Mofcheen gründen ließen. 
Nicht einmal das Land, das man mit einiger Sicherheit er⸗ 
worben, ließ ſich in Timare vertheilen. Dem da der Reſt der 
Einwohner ſich entweder in die Gebirge gefluͤchtet, wo er 
unbezwingbar, oder nach. dem innern ran zuruͤckgezogen, 
wo er unerreichbar blieb, ſo gab es hier keine Untertha⸗ 
nen tweber um ben Timarli und fein Pferd zu ernähren 
noch um bie Kopffteuer zu zahlen. Amurath mußte fich 
verfichn Burgen bauen zu Taffen und bie Befagungen Der: 
felben aus feinem Privarfchag zu erhalten '). Nur die 
Begierde, alle Länder zu beſitzen welche je die Huflpur 
osmaniſcher Pferde getragen, nur der Wahn, zum Herrn 
des Dften nnd des Welten beftimmt zu feyn, Fonnten ihn 
vermögen Kriege fortzuſetzen, in welchen feine Völker mehr 
mit Hunger und Witterung als mit dem Schwert ded Geg⸗ 
ners, feine Feldherrn nicht minder gegen die Rebellion der 
eigenen als gegen den Widerſtand der feindlichen Truppen 
zu Fämpfen haften. Bald begab fich auch, daß die Zwi⸗ 
ſtigkeiten der perfiichen Prinzen, durch welche Die Erfolge 
der Türken bisher befördert worden, ein Ende nahmen, und 
Schah Abbas dort auf den Thron Fam, ganz ein anderer 


li ha fatto ruinare per assicurarsi tanto piü. Vincenzo degli 
Alessandri Relatione di Persia. \ 

1) Relatione dello state ete. di 1594 £. 495. Li soldati 
turchi non vogliono accettar timari, poiche non hanno il modo 
di far lavorare i terreni, con i quali possano notrire i cavalli 
descritti per nuovi fimarioti in augumento dell’esercito. Le ga- 
"belle delli paesi acquistati non rendon alcun utile. Onde con- 
viene ad Amurath pagabe li presidii dal suo Casna. 
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Menſch als dieſe Nachkommen Dömand, leutſelig und gu⸗ 
ter Dinge; lebhaft, tepfer im Felde und ſiegreich '), ein 
Suͤrt, ber nach glucklichen Kriegen iu Khoraſen ſich mis 
jenen Geoxgianern serbinhete, meeiche fich rufen «in 
Jeder allein fünf Tuͤrken beſtehn zu koͤnnen, und alsdaun 
Die verlorenen Grenzen wiedergewann. Man fagte im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert: dieſe Grenzen ſeyen für bie Türken, 
was Flandern für Spanien. 

War nun dem Sultan in Perfien wenigſtens im An— 
fange Einiges gelungen, ſo geſchah in Ungarn auch das 
nicht. Den Traͤumen ſeiner Anfuͤhrer von der Einnahme 
der Pforten zu Deutſchland und zu Italien, von der Er⸗ 
oberung mindeſtens Boͤhmens *), ſetzten ſich zwar nicht 
die perſiſchen Hinderniſſe, aber andere micht geringere ent⸗ 
gegen: Bie militärifche Einrichtung der Grenzen; bebeutenbe 
Feſtungen; wenigfiend im Beginn die entſchiedene Beinb- 
ſchaft von Siebenbürgen und ber ſchwankenbe Zuſtand der 
Walachei 2). Es iſt Hier nicht der Ort den Gang dieſer 
Kriege zu begleiten. Deutlich iſt, daß bie osmaniſchen Er⸗ 


1) Biacomo Fava Lettera szcritta in Spahan a.di 20 Luglie 
1599. Tesoro politico II, 258. 

2) Relat. di 1594: Jattavano di voler passare l’Austria et 
voler andare in Boliemia, nel qual regno havevano molte loro 
spie per torre in nota li fiami, le fortezze et il site dek.paese, 
sperando per quella loro alterezza turchesca di acquistar facil- 
mente tutti quei paesi, mettendo inanzi al Signore che con 
questi si farebbe riechissimo iHl.suo eserciio. 

3) Claſſiſch Hiefür J,aurentii Spranzi Otomenywe in der Samm- 
luug von Conring. Ueberdies Anonymi dissertatio de statu im- 
perii Tureiei cujusmodi sub Amuratho fuit; in berfelben Samm- 
lung bef. p- 38. . i 

6 * 
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oberungen den Stillſtand gefunden hatten, von dem man 
ſchon unter Soliman vorausſehen konnte, daß fie ihn fin⸗ 
den wuͤrden. Perſer und Deutſche "blieben unuͤberwunden. 
Und waren es nun hauptſaͤchlich drei Richtungen, welche 
der Lauf osmaniſcher Siege verfolgte, eine zur See im 
Mittelmeer, zwei zu Lande im Often und Norbweten, fo 
erkennt man, daß fie alle drei einhielten, die letztern unter 
Amurath, die erfte bereitd unter Selm. ' 
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| Sarı einen andern Anblick gewaͤhrte nunmehr die os⸗ 
manifche Monarchie als zuvor. Jene innere Energie, welche 
den Felbherrn und ſein Heer zu fortwaͤhrenden Eroberungen 
zuſammenknuͤpfte, war verloren. Das Heft der Regierung 
war in den Händen der Guͤnſtlinge innerhalb des Seraig, 
ber Weiber, der Eunuchen. Die Leibtvachen des Fuͤrſten, 
bie ihm fonft Sieg und Sicherheit gewährten, waren ohne 
- die alte Tapferkeit und Disciplin. Die Nachbarn harten 
von den Osmanli nicht mehr zu fürchten ale von andern 
Gegnern; fie konnten ohne jenen fteten Kampf auf Tod 
und Leben um Freiheit und Knechtſchaft ruhiger wohnen. 
Es gefchah aber, daß die Elemente des Staats, bie 
früher. zu fo reißenden Erfolgen zuſammenwirkten, nunmehr 
im Innern deffelben wider einander fämpften. 
"Man bat oft widerholt, die alte Meinung, daß der 
Sultan unbefchränkt herrfche, fen falfch. Baͤld beſchraͤnke 
ihn die Hierarchie der Ulemas, bald die Macht der Mis 
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lisen *). Und. in der. That haben: Beide ihrem Haupte und 
Herrn oft. genug zu fchaffen: gemacht. BEE 

Betrachtet man aber, daß ber Sultan oberſter Imam 
und Khalif iſt, von dem ein Glaubensartikel ausſagt, er 
babe eine abfolute Autorität, Jedermann fey ihm. unters 
worfen, Niemand. duͤrfe einen zweiten neben ihm erkennen ); 
and ein anderer, er brauche nicht- gerecht, noch tugenbhaft, 
noch fonft ohne Tadel gu feyn °); endlich ein dritter, weder 
Durch feine Tyrannei. noch durch andere Fehler werde man 
berechtigt ihn abzufegen *): wie Fann man ihm wiberftehn 
ohne wahre Rebellion, das ift, ohne Verlegung zugleich 
der Perfon und des Geſetzes? As Amurath IV einen 
erften Srundfag des Muhamedanismus auflöfte, deſſen Hü- 
ter die Ulemas feyn follten, ald er den Wein erlaubte, ha⸗ 
Gen fie ihm da miderfianden? Der Mufti, dad Haupt 
der gefammten Hierarchie, ift doch nur der Stellvertreter 
des Großherrn; biefer fegt ihn ein’ und Eann ihn nach Be- 
lieben abfegen °). 

- Sollten nun bie Milizen das Recht haben, ſey es 


1) Nach Marſigli beſonders Toderini: Literatur der Tuͤrken 
Bd I, ©. 64. 

2) Katechismus des Omer Neſſefy, nebſt den Erklaͤrungen Sad⸗ 
eddins, Artikel 33. 

3) Omer Neſſéfy, Art. 36 

4) Derfelbe, Art. 37, bei d Murodgen dOhſſon, Tableau etc. I, 
p- 95. 

5) Muradgea: Du Scheik-ul Islam ou Mouphty, Tableau 
ete. I, p. 259. Relatione di 1637: Di poi che il Gransignore 
ha privato di vita il precessore di questo (Mufti), .conoscendo 
non voler la legge superiore alla sua volontä, deposta ogui au- 
torevale forma di traitare si serve di sommissjone. 
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allein ober in Verbindung mit den Ulemas, ſich ihrem Juͤr⸗ 
ften zu wiberfegen? Murabgea bemerkt, daß noch immer 
jede Thronrebolution als unrechtmäßig, als ein Verbrechen 
gegen die geheiligte Majeftät des Herrſchers angefehen 
worden. ' . 
Die Wahrheit M, daß man fich das Recht, was bie 
Theorie nicht ernährt, durch die That nimmt. Der Für 
ſoll unumſchraͤnkt gebieten, bie lntergebenen follen unbe⸗ 
dingt gehorchen; oft findet fich aber, daß dieſe ſich ſtark 
genug fuͤhlen dem hoͤchſten Willen zu trotzen, und jener zu 
ſchwach iſt um denſelben durchſetzen zu köͤnnen. Dann 
kommt es zislfchen Gebot und' Gehorſam zum Kampf. 
Nach Ahmeds I Tode ſchien es als wuͤrden die Ja⸗ 
nitſcharen den Thron voͤllig unterwerfen und die Gewalt 
an ſich bringen ihn nach Gutduͤnken zu vergeben. Ahmed 
war mild genug geweſen ſeinen Bruder Muſtafa zu ſcho⸗ 
nen. Muſtafa war bloͤdſinnig, ſo bloͤdſinnig, daß man in 
ſeinen unzuſammenhaͤngenden Antworten Orakelſpruͤche zu 
finden meinte *). Dennoch zogen ihn Jene hervor und ſetz⸗ 
ten ihn auf den großherrlichen Stuhl,. der bisher nie anders 
als vom Vater auf den Sohn übergegangen. Bald duͤnkte 
ihnen gut ihn wieder zu entießen und einen Sohn Ah⸗ 
meds, Osman, nachfolgen zu laffen. Niemand bat fich je 
von ihrer unerträglichen Gefelfchaft mehr gedrückt gefühlt 
als Osman. Aber fo wie er Miene machte ſich ihnen zu 
1) Relatione di 1637: Andando da lui per interpretatione 
. di sogni et per altre risposte, come gli antichi facevano con 
gli oraculi, a quali mentre spropositätamenie risponde senza 


alcuno imaginabile senso, tengono vi si includino gran miste- 
rii nell’oscurit& di quel dire, venerandelo come profetico. 
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entjiehen (man meint, er habe das Meich nach Damaskus 
oder Cairo verlegen wollen), rotteten fie ſich wider ihm 
zuſammen und sogen jenen Blödfinnigen, der in einem un- 
terirdifchen Gefaͤngniſſe fo gut wie begraben lag, an einem 
Seile Herauf. Er meinte, zum Tode, aber der Tod war 
. feinem Neffen, ihm war der Thron beſtimmt. Man kann 
Denken wie er ihn verwaltet hat. Er fagte, erzäblt man, und 
ich weiß nicht ob dies mehr ſprichwoͤrtlich aber mehr buch⸗ 
ſtaͤblich zu verſtehn ift: auch die Sifche müßten etwas aus⸗ 
zugeben haben, und warf das Geld ind Meer 1). Dem 
Schage Selims und Amuraths brachte ex die empfindlich. " 
fien Verluſte bei. Endlich bedachten fich die Janitſcharen 
und vertaufchten ihn mit einem zweiten Sohne Ahmeds, 
Amurath IV. . 

Mit diefem aber kamen fie in den gefährlichiten Kempf. 
Amurath war, wie er zu männlichen Jahren gelangte, von 
ungenwiner Koͤrperkraft und Gewandtheit. Er mar einer ber 
beften Reiter und leicht fprang er von einem Pferde auf 
das andere. Den Dfchirid warf er ohne zu fehlen; ben 
Bogen handhabte er fo gewaltig, daß fein Pfeil weiter traf 
als die Kugel aus der Sagdflinte, er foll mit dem Pfeil 


1) Relatione di 1637: Nel corso di pochi mesi che per 
fortuna potò impugnare lo scottro, rese eosi pavera la camera 
imsperiale che Murad suo nepote, quando all’imperio fu as- 
sunto, non haveva denaro per fare alle militie il solite dona- 
live: et cio perche (Mustafa) in grandissima copia a tutti ne 
presiava, dandone sino alli pisci del mare, dicendo ohe era bi- 
sogno che havessero ancora loro da spendere. Uabrigens Ma: 
jolino Boſaceioni Vite d’alcuni imperatori. Ottomani, in Ganfos 
vinos Sammlung, Ausgabe von 1654, p. 345. 
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Platten von vier Zoll durchbohrt haben '). Sonſt zeigte 
er wenig Eigenthümliches. Während feine Mutter, welche 
der Berfaffer unferer Relation noch in dem 45ſten Jahre 
ſchoͤn und angenehm, aber uͤberdies gütig, tugendhaft, weiſe 
und vor allem:fehr freigebig fand, den Einfluß fortbehielt, 
den fie unter Ahmed erlangt hatte, während bie Weſire 
nach jebem minder glücklichen Feldzuge wechſelten und. Die 
Milizen groifchen Empdrung und Gehorfam ſchwankten, Tag 
er feinen leiblichen Uebungen ob, ober vergmügte fich beim 
Wein, den er bis zum Wohlgefallen an eigener Trunfenheit 
liebte, unter Poffenreißern und Mufitanten. Endlich mußte 
e8 ein großer Auffiand der Sipahi und Zanitfcharen feyn, 
was feiner Natur ihre Richtung gab. Alle die, denen er 
damals vertraute, den Großmwefir, den Sanitfcharenaga, den 
Defterbar, einen Knaben, bloß‘ darum weil er bei ihm in 
Gunſt ftand, hatten fie ihm damals ermordet. Er unter 
nahm fie zu firafen 2). Mit offener Gewalt vermochte ers 


_ 1) Relatione di 1637: Gioca di zagaglia con non poca 
maestria, cosi fieri colpi menando che alcuna volta lo scherzo 
tramutato in tragedia ha piü della battaglia che del gioco o 
dello spasso: non potendosi alcuno agguagliare alla robustezza 
del braccio suo, col quale piega si facilmente la durezza di ogni , 
arco che sbarra la saetta piü lontana che fa la palla d’un ar- 
chibuzzie di caocia: havendo alcuna volta, per eaperimentar la 
sua forza, trapassato com frezza una lasira di. ferro grossa 
quaitro et piü dita. Die Nachrichten bei Kantemir (Osman. 
Gef. I, 380) find orientaliih ausgeſchmuͤckt. 

2) Diefelbe Nelation: Comprobando la mia opinione I"essere 
lui vissuto con assai placida et humana natura sin al 1632, 
havendo promosso et eceitato alla strage P’arroganza et inso- 
lenza delle sue militie, quando ‘con 'cosi’poco rispetto et timore 
del Signore loro et disprezzo della legge propria volsero che 
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nicht; heimlich ließ er die Anfuͤhrer des Aufruhrs einen 
nach dem andern ermorden; oft ſah man des Morgens ihre 
Leichen auf dem Meere treiben. And fo entledigte er ſich 
ihrer allerdings; in fich felber aber entwickelte er damit bie 
Leidbenfchaft des Morded. Wielleicht irrt man nicht, wenn 
man annimmt, daß nachdem ihm dieſe geheimen NHinrich- 
tungen den erften’ Geſchmack daran beigebracht, Die erwa⸗ 
chende Begier Schäge zu fammeln, die hier. ihre Nahrung 
fand, ihn dabei feftgehalten; — was gewährte ihm auch 
größern Bortheil als die Hinrichtung eines feiner Großen: 
bei Rezep Pafcha gewann er allein eine Million für feinen 
Schatz; — doch mit Gewißheit laͤßt fich dies. nicht fagen: 
die verderblichften Leidenfchaften nehmen bie menfchliche Seele 
am. rafcheften in Befiß; aber wahr ift e8 daß er ganz von 
Blutdurſt erfüllt ward. Schon auf. der Jagd lieh fich das 
erfennen. Nicht das Verfolgen des Wildes war fein Ver⸗ 
gnuͤgen: von vielen taufend Menfchen ließ er es zufam: 
mentreiben; nur am Erwürgen des Zufammengetriebenen 
hatte er feine Luſt. Im Jahre 1637 rechnete man, daß er 
binnen fünf Jahren 25000 Menfchen, und zwar viele mit 
eigener Hand, hingerichtet. Nun war er ſehr entſetzlich. 
Aus ſeinem mit kaſtanienbraunem Haar, mit langem Bart 
halbverhuͤllten Geſicht droheten wilde ſchwarze Yugen, doch 
nie ‚gefährlicher als wenn fich jene Runzeln erhoben, die 
nelle mani gli desse vivi per stratiarli a lor modo il Visir 
grande, PAga de Giannizzeri, un suo favorito garzone, per il 
quale pianse nel darlo dirottamente, 'et il Gran Tesoriero del 
Divano o Camerlengo, che vogliamolo dire. — Siri, Mercu- 


rio, Hbro I, p. 178, geist ſich im Ganzen nur mittelmaͤßig unter⸗ 
richtet. 
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ihm zwiſchen dern Augenbtauen lagen. Da ward die Si⸗ 
dyrheit, bie er ſich mit Wurfſpeeß und Bogen erworben, 
wufchibar toͤbtlich. Mit Zittern ward er bebdient. Man 
konnie feine Stummen nicht meht von ben andern Sklaven 
des Errai umterfcheiben, denn Jedermann fprach mit Zei: 
chen. Während die Peſt in Conſtantinopel täglich bei an⸗ 
berthalbtaufend Menſchen twegraffte, ließ er fich bie größten 
Becher aus Vera dringen und trank, indem er fein Geſchuͤtz 
abzufeuern befahl, die halbe Nacht daraus '). 

Gegen eingewurgelte Uebel können fcharfe Mittel von 
guter Wirfung feyn. Doch in biefem Menfchen war Mord 
fein Mittel mehr, fondern Vergnügen. . Nicht auf folche 
Weiſe ſtellt man Staaten her. | 

Auch gelang es ihm nicht. Allerdings. bänbigte feine 
äußerfte Strenge die widerfpenftigen Milizen. Mit Kaffee 
und Tabak verbot er ihnen jene Zufammenfüufte, in denen 
fie, von dem halb aufregenden, halb betäubenden Genuß 
feftgehalten, Tage lang faßen und Vereinigungen machten 2). 


1). Relatione di 1637: Non passan due mesi che ho inteso 
per lettere da quelle parti, che discorrendo un giorno (Amu- 
rath) con un suo favorito della peste che alhora andara pu- 
blicando i progressi suoj con ascendere a sopma di mille et 
cinquecento et seicento il giorno, — — disse, che lasciasse 
che Die nella stagione d’estate castigasse i cattivi, che poi nel 
verno sariane stati i buoni sovvenuti da lui, et per guardarsi 
da quel pericolo, che lui minacciava la malincolia, volendo scac- 
ciare da lui, fece portare una gran copia di vini, et con piü 
grandi bicchieri che in tutta Pera si potevano ritrovare diede ' 
principio ad un dilettevole giuoco. 

2) Diefelbe Relation: Li ha levsto il modo di piä potersi 
unire a oonspirare contro la sua persona con la prohibitione 
del tabacco, con pena di forca da essere irremissibilmente ese- 
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Er nöthigte die Sipahi ihre Kteldung nach feinem Get: 
duͤnken zu verändern und reitiigte bie Strafen von ihrem 
Selaͤrm. Er fchled: die Untuͤchtigen von ben Janitſcharen 
and und zwang bie Tauglichen troß ihrer Dispenfationen 
ine Feld zu gehn. Er brachte die Timare in Orbnung, 
Die von dem Serat aus vergeben worden. — Tapferkeit 
amd Sieg jedoch Fonnte er damit nicht unter feine Truppen 
zurückführen. Die Sipahi vermißten die freigebige Hand 
früherer Sultane, und da ihnen ihr Gold nicht genugthat, 
verließen fie oft Solb und Dienft miteinander. Die Janit⸗ 
ſcharen fchienen den Abenbländern nur geeignet durch Ans 
blick und Gefchrei, nicht durch die Waffen Schrecken eins 
zuflößen. Bor dem Feinde zeigten fie weder Uebung noch 
Herz. Als einft ihr Aga mit der gefammmten Mannfchaft 
von Eonftantinopel aufgebrochen, brachte er nur dreitauſend 
mit nach Aleppo, alle andern hatten fich. unterwegs ent: 
fernt. Die Stellen im Heere, die man früher mit Beltes 
chungen und eifriger Bemuͤhung gefucht, vermied man nun 
eben fo eifrig. Da. Fehrte der Altefte Zuftand der osmani⸗ 
ſchen Heere zurück und bie Timarli erfchienen aufs nene 
als ber Kern berfelben. Doch felbft bie Beſten von ihnen 
— die, welche an ben ungarifchen Grenzen lagen und durch 
die fteten Kriege in Uebung gehalten wurden — waren 
. Seine großen Kriegsleute; bie Chriften freuten fich daß Gott 
geita, et di tutti quelli ridotti dove si beveva il caffe, che & 
un’aequa nera ehe fanno d’una ‚speeie di mece ehe vien dal 


Cairo, inolto gioverole al.capo et allo stomaco, et cio perche 
non habbino oceasione, eome facevano prima, d’ivi fermarsi et 


P’hore et i giorni intieri a disoorrere et far radunanze. — Alle 


übrige einzelne Notizen find aus der nemlichen Relation. 


3 


92 Osmanen.: 


den Tuͤrken zum Gluͤck der Glaͤubigen nur wenig Faͤhigkeit 
gegeben ?). Man verglich den Anblick ihrer Schlachtord⸗ 
nung mit dem Anblick eines Stiers: drohend, ſcheinbar 
gefaͤhrlich, aber bei Verſtand und Gewandtheit von einer 
weit geringern Kraft zu uͤberwinden. Bei dieſem Zuſtande 
des Heeres, in welchem nun auch minder bedeutende Haus⸗ 
truppen des Sultans und die eigenthuͤmlichen der Paſchas 
Raum fanden ſich hervorzuthun, konnte man keine großen 
Erfolge erwarten. Amurath zog aus um Bagdad wieder⸗ 
zuerobern, und in der That nahm ers, jedoch nicht an⸗ 
ders als indem er die fluͤchtigen Soldaten mit dem Schwert 
in die Schlacht zuruͤcktrieb, indem er ſeinen Weſir mit eige⸗ 
ser Hand toͤdtete. 
| uebrigens aber, wie ftarf und felbftändig er auch ſchei⸗ 
nen’ mochte, war er doch von dem Einfluffe des Serai nicht 
frei. Zwar feiner frommen Mutter entzog er ihr Anfehen 
und zwei Mal verwies er fie in den alten Palaſt. Sie 
konnte nichts thun als etwa. mit einem Geſchenk dem Ein- 
druck einer feiner Lebelthaten zu begegnen fuchen, als etwa 
arme .verfchuldete Leute aus dem Sefängniffe loskaufen, um 
von dem Himmel dafür die Glauͤckſeligkeit ihres Sohnes zu 
erwerben. Uber den Günflingen.war er beflo mehr erge- 
1) Relatione di 1637: I piü pregiati sono i confinanti di 
Buda nel regno d’Ungheria e i confinanti di Bossina col stato 
della rep. Veneta; havendogli gli esserecitii frequenti nell’ ar- 
meggiare oon discapito loro continuo. Sono arditi alla zufa 
poco: meno delli nostri, da quali giornalmente vanno appren- 
dendo qualche gesto nell’armi, assuefacendosi all’uso delli ter- 
zetti e pestoni d’arcione, senza però progressi oonsiderabili 


per la poca attitudine che gli vien permensa del cielo a prö 
dei fideli. 
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ben. Man ‚erzählt. fich eine Menge Gefchichten son feiner 
Neigung: zu dem -trunfenen Muftafa. Unſere Relation ge 
denkt feines Silahdars, eines Bosniaken, ber feine ganze 
Gunſt befaß. Amurath gab ihm eine Leibwache von 3000 
Mann zu eigenem und vollfommenem Gehorfam, erhöhte 
ihn fo, daß er den Divan nicht mehr befuchen wollte, weil 
er den Großweſir anzuerkennen zu ſtolz ward, und beſtimmte 
ihm feine Tochter. Der Großherr ‚fagte, ihm felbft fey 
derfelbe ganz gleich - In der That, wer den Herrn bes 
ſchenkte, bedachte auch den Diener. Eins war ohne bag 
Andere umfonft. 

Mir wiſſen, daß der Herr felbft das Gold lichte. Man 
verfichert, daß weber Bitte noch Fürbitte, weder Gefeb noch 
Hecht fo viel bei ihm vermochte wie das Gold, nach dem 
er einen Durft geigte der nicht zu flillen war '). Zür ihn 
bedurfte man nicht praͤchtiger Stoffe koſtbarer Arbeiten, 
ihm war allein an der Zahl der Beutel gelegen. Da wollte 
ein Jeder aͤrmer ſcheinen als er war. Man vermied gol⸗ 
denes und ſilbernes Geraͤth, theure Kleider; man verbarg 
ſein Geld; man fuͤrchtete die beiden Leidenſchaften des Groß⸗ 
herrn zugleich zu reizen, ſeine Goldgier und ſeinen Blutdurſt. 

Auf dieſe Weiſe verwaltete Amurath den Staat. Er 
fuͤllte allerdings ſeinen Schatz; er ſtellte allerdings ſein Le⸗ 
ben ſicher, und es gelang ihm auf ſeinem Bette als Pa⸗ 
bifchah ſterben zu fönnen. Aber der Schrecken der ihn 


1) Relatione di 1637: Arke di. questa sete dell’oro nel di- 
letio che prese impatronandesi.di un milione di zecchini che 
trovossi nelle facultä di Rezep Bässa suo 'cognato, quando levò 
gli la vita: — il quale tanto affannossi a bere che fatto idropico 
piü che possiede, piü brama. 2 
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ficherte, lahmte zugleich bie Kraft des Neichß; das Schivert, 
das ihm die Reichthuͤmer verfchaffte, beraubte ihn der Maͤn⸗ 
ner, derjenigen Namen, weiche bie Chriſtenheit fürchtete *), 


Schluß. 


Das vosmaniſche Reich iſt nicht von einem Volke, nicht 
von einem- herrfchenden Stamme, auch nicht von Kriege: 
leuten gegründet, die fich frei vereinigt hätten, fondern, 
wofern wir nicht ganz irren, von einem Herrn und feinen 
Knechten. Wie man die Khalifen mit dem Buche in der 
einen, mit dem Schwerte in der andern Hand abbildet, fo 
warf fich diefe friegerifche Familie, von einem wilden Ne: 
ligionswahn begeiftert, von Eroberungsfucht angefeuert, auf 
> alle ihre Nachbarn und dachte die Welt -zu unterwerfen. 
Der Name des Herrn ift mit Necht Name der Gefammt: 
heit geworden. 

Wenn nun das Band swifchen Herrn und Knechten 
ſchlaffer ward, die innere Anfpannung nachließ, das Be— 
ginnen der Eroberung mitten in feinem Lauf ein Ziel fand; 
fo gefchah nur, was man von felbft erwarten konnte: bie 
Dinge fetsten fich in ein naturgemäßeres Verhaͤltniß. Voll⸗ 
kommen zur Natur zuruͤcklehren konnten ſie nicht, da ‚fe 


1) Relat. .di 3637: Come BuCccense a miei giorni ad Abasa 
Passa, — il quale mentre si persuase di vedere soggiogata la 
Polenia et forse poi debellata la Christianitä con somiministrar 
nella mente regia vasti pensieri et speranze di felicissimi eventi, 
quando meno pensava, procipitö della gratia, restando estinto 
con. un pexzo di laccio. Et il simile occorse al capitan del mare 
Zafer Passa. 
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von einem wider die Benfchheit ſtreitenben Aufaugspuukt, 
von Despotismus, ausgegangen. waren. Dieſer geblert 
fich in jebem untergeordneten Sliebe neu, und eben Bourne 
twird er unvertilgbar. 

Nachdem die Osmanen aufgehört. Eroberer zu ſeyn, 
blieben fie in der Mitte der alten Zefte gelagert. Man hat 
ein Sprichwort, daß ba kein Gras wieder wachſe wohin 
ein osmaniſches Pferd den Fuß geſetzt; und bie Veraͤbung 
Der fchönften Länder. der Erbe, die fie eingenommen, fcheint 
es genugfam zu beftätigen. Auch. fich felb haben fie nicht 
cultisiren mögen. Es ift wahr, daß Biele von: ihnen Tu 
genden haben, die ben Menfchen zieren; man ruͤhmt, daß 
fie ohne Falſch, beharrlich, mildthätig, gaftfrei feyen; doch 
zu einer freien Entwickelung des Geiſtes haben fie es nie 
"gebracht, fie find immer Barbaren geblichen. Von ber 
Schönheit der Dinge haben fie wenig mehr begriffen als 
den Reiz des Goldes und der raum; Neigung fich die 
Welt durch eine Erkenntniß, bie füch auf die Wahrheit der 
Erfcheinung und nicht auf Phantome bed Wahns bezoͤge, 
gar eigen zu machen, bemerkt man an ihnen fo gut wie feine; 
fie wandeln unter den Reliquien eines edlern Daſeyns und 
achten ihrer nicht. Es gibt Irrthuͤmer welche die. Seele 
über und über zu erfüllen vermögen, welche dag Auge für 
den Beift und bie heitere Wahrheit blöde machen, welche 
Bas Leben in einer dumpfen Sebfigenögfamfeit abfchließen. 
Das find die ihren. 

Ihrem Staate läßt fi) nun eine innere Lebenskraft 
nicht abfprechen. Es ift immer denkbar, daß ein Großherr 
zu den Eigenfchaften feiner Vorfahren zuruͤckkehre und bie 
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erſchlafften Sehnen: deſſelben anſpanne, und noch: Muradgea 
d'Ohſſon hielt dies für möglich. Oder es kann ein Weſir 
uͤber die Hinderniſſe Herr werden, die ſich ihm in dem Se⸗ 
rat und in den Leibwachen entgegenſetzen, und das Volk 
zu größern Auſtrengungen aufrufen. Dies if in der That 
ber Gall der Kiuprile geweſen. Der erſte berfelben bebiente 
fich der Leibwachen, um fich der Günftlinge aus dem Se: 
rai zu entlebigen, die ihm widerſtanden; hierauf mußte er 
fih die Miligen felbft zw „unterwerfen und trieb fie von 
nun an von Krieg in Kris. Da maren die Osmanen 
wenigfteng .ihren Nachbarn gewachfen. Ueber die Vene⸗ 
zianer erwarben fie Candia, und oft erfchienen fie fiegreich 
an den Grenzen. 

So haben fie fich auch in ihrem Verfall Jahrhunderte 
"lang gehalten. Ihr Glück iſt geweſen, erftend; daß in dem’ 
Oſten keine Völferbetvegung ausgebrochen wie jene frühern, 
aus denen ihr eigenes Glück hervorgegangen; hernach, daß 
in dem Welten die europdifche Politif ausgebildet worden 
ift, jene Eiferfucht, mit ber jeder. von unfern Staaten alle 
andern bewacht und alle jeben einzelnen; dieſe hat ihnen 
in ihren größten Gefahren immer Verbündete und Rettung 
gewährt. . | — 
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We gehn von dem Orient in den Occident; wir kom⸗ 
men von einem tuͤrkiſchen Sklavenreich auf eine romaͤniſch⸗ 
germanifche Monarchie. 

Augenblicklich tritt und der ganze Gegenſatz vor bie 
Augen: der Gegenfaß zwifchen einem Staat, deffen Herr 
und unumfchränkter Befiser ber Fuͤrſt ift, und dem andern, 
ber auf ber Sreiheit der Einzelnen beruhend, dem Ober⸗ 
haupte fo. viel Gewalt gibt als erfordert wird um eben 
jene Freiheit wider innere und Außere Feinde zu befchügen. 
Der orientalifche Fuͤrſt ift Aleinherr unter Knechten, und 
dahin hatte fich felb die altrömifche Monarchie verloren; 
der germanifche Fuͤrſt dagegen iſt der Schuß der gemeinen 
Sreipeit, der Erhalter der perfönlichen Rechte, der Schirm 
Des Vaterlandes. | u 

Iſt nun der Unterſchied noch jegt auffallend und an 
ſich Elar, fo war er doch früher und damals noch viel groͤ⸗ 
Ber, als in dem Orient Fuͤrſten von außgegeichneter Der: 
fönlichkeit regierten, welche ihre Staaten in völliger Um 
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terthänigfeit und Einheit zu ihrem Willen hatten, als da- 
gegen im Occident die Privilegien, die auf das Pergament 
übertragenen und unverbrüchlichen Nechte ber Individuen 
und ber untergeordneten Vereinigungen die Macht des Ober: 
hauptes banden und hemmten. 

In dem letzten Falle war auch bie fpanifche Monar⸗ 
chie. Sie war weit entfernt ein Staat in unſerm Sinne 
zu ſeyn, ein Staat von organiſcher Einheit, von einem 
einzigen und durchgehend herrſchenden Intereſſe: ſie war 
nicht dergeſtalt durch Eroberung zuſammengebracht, daß ir⸗ 
gend eine Provinz ihrer einheimiſchen Rechte verluſtig ge⸗ 
gangen waͤre, daß etwa ein Hauptland gegruͤndeten Anſpruch 
haͤtte erheben dürfen die andern zu beherrſchen; ſondern fie 
beftand aus coordinirten Theilen, deren jeder fein eigenes 
Recht Hatte: aus einer Menge einzelner Randfchaften deut: 
ſcher, franzoͤſiſcher, italieniſcher, caftilifcher, catalohifcher, 
baskiſcher Zunge, Landſchaften verſchiedenen Herkommens, 
abweichender Geſetze, widerſtrebender Natur, jedoch gleich⸗ 
artiger Berechtigungen. Wenn wir fragen was dieſe Land⸗ 
ſchaften vereinigt hatte und was ſie ferner unter einander 
verband: ſo war das kein ihnen inwohnendes Intereſſe; 
ſondern Erbe hatte ſie vereinigt; wenn ſelbſt ein Krieg, 
kein anderer als der ein Erbrecht verfocht; und der Fuͤrſt 
verband ſie, dem ſie zugefallen waren. Das Erbe jedoch bezog 
ſich nicht immer auf dieſelben Rechte, und der Fuͤrſt hatte 
zu jeden. Lande ein anderes Verhaͤltniß. Der lange Titel, 
deffen fich die Bringen vom Haufe Habsburg bebienten, ift 
nicht eben eine Prahlerei, wofür ihn woͤhl ber frangöfifche 
. Hof erklärte, fondern ihr Königehum ift in der That ein 
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ganz anderes in Caſtilien als in Sieilien, ‘ale in Aragon; 
ed ift wohl anzumerken, daß fie in Flandern nichts find 
als Grafen, daß ihre Gewalt in Guipuscoa ‚darauf beruht, 
daß fie Barone und Erbherren diefed Landes find, — waͤh⸗ 
rend ihnen bie amerifanifchen Beſitzungen zu einer Art Do: 
mäne werben; dieſe Verfchiedenheit Ihrer Gewalt deutet ihr 
Titel an. 

„Gehn wir nun daran, dieſe Monarchie und. ihre Ene- 
wicelung im Verlauf eined Jahrhunderts zur betrachten, fo 
fielen fi) und zwei gegen einander wirkende Kräfte. vor 
die Augen. Obwohl der Fuͤrſt allenthalben befchränfe ift, 
fo tritt er doch um fo mehr. hervor ‚ ba die Vereinigung 
des Ganzen fich Iediglich an feine Perfon Emüpft; ohne ihn 
wäre es nicht vorhanden. Oft wird er Die einzelnen Lande 
su gemeinfchaftlichen Unternehmungen anftrengen müffen: 
er wird fie von einem allgemeinen Gefichtspunfte aus re: 
gieren. Werden dann biefe fich in ihrer Abfonderung, bei 
ihrem alten Herfommen zu erhalten vermögen? Oder wird - 
der Zürft fie zu engerer Vereinigung nöthigen? Wird er 
fie zwingen ihm zu leiften was er wil? Sie treten ihm 
in ihrer Befonderheit gegenüber. 

Diefer Ziwiefpalt bildet den vornehmften Gegenftand 
unferer Unterfüchung. Sie ift nicht beftimmt das Verhält- 
niß ausführlich zu erörtern, in welchem fich die Monar- 
hie zu dem übrigen Europa befand; — auch hievon wird 
die Nede fein müffen, doch ift es eine untergeordnete Rück 
ſicht. Die Abficht ifi vielmehr, jenen Kampf zwiſchen der 
höchften Staatsgewalt und dem abgefonderten Intereſſe der 
einzelnen Landfchaften in dem Umkreiſe ber Monarchie felbft 
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vor bie Augen zu legen. Zuerſt Natur und Intentionen ber 
Kegierenden, forsohl ber Könige als ihrer Nähe: hierauf 
ben Wiberftand, den fie in den einzelnen Provinzen finden, 
and. wie fe ihm mehr oder. minder befiegen: endlich bie 
Staats wirthſchaft, welche fie nunmehr einrichten, unb bie 
Zuftänbe, in welche bie Provinzen gefetst werben. 

Es ift indeß nicht allein der Zufammenhang bes San: 
zen, auf welchen wir zielen. Nicht durch diefen allein ge- 
winnen und Natur und Gefchichte Thellnahme ab. Der. 
Menfch heftet feine Augen zuerſt mit lebhafter Wißbegier 
auf bas Einzelne. Glücklich, wen es gelingt, es zugleich 
in dem Grunde feines Daſeyns und in der Fülle feiner , 
eigenthuͤmlichen Erfeheinung zu begreifen. 





Erfies Capitel. 
Bon'den Königen 


— — — — * 
ı 


1. Carl v. u: 


Wenn die alte Sage chre ‚Heben Geiler, gebraft: P 
zumeilen- auch folchen, die erſt eine lagge Jugend: hindurch 
unthätig zu Hauſe figen, aber alsdann, nachben fie fich 
einmal erhoben, ‚nie wigber ruhen, ſendern in unermuͤdli 
cher Freudigfeit von Unternehmung zu Unternehmung fort: 


sehn. Erſt die, geſammelte Kraft ſindet die Laufbahn bie 


ihr angemeflen iſt. 

.?7 Man wird Karl V !) mit einer y folen Batur Kr: 
gleichen koͤnnen. Bereits in: fFinem ſechszehnten Fahre war 
er zur Negierung berufen, doch fehlte viel daß «x. in. feingr 
Entwickelung dahin geweſen wäre fie zu überughmen. Lange 
war man. verfucht einen Spottnamen, den fein Vater ges 
habt, weil er feinen Näthen allzuviel glaubte, auch auf ihn 
zu übertragen. Sein Schild führte das Wort: „Noch 
nicht." . Ein. Croi leitete ihn und feinen Staat vollkom⸗ 
men. Selbſt während feine Heere Italien unterwarfen und 


1).O6 er..wohl in Spanien der Erſte iſt, ‚bleiben wir doch bei 
der in bem übrigen Zuropa:gebräucgliihen Bezeichnung. 
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wiederholte Siege über bie tapferfien Zeinde davontrugen, 
hielt man ihn, der indeß ruhig in Spanien faß, für un- 
theilnehmend, ſchwach und abhängig, Man hielt ihn fo 
lange dafür, bis er im Jahre 1529, im dreißigften feines 
Lebens, in Stalin erſchien ). 

Wie viel anders zeigte er fi ch da, ald man erwartete! 
Wie zuerft fo ganz fein eigen und vollkommen entfchieben! 
Sein geheimer Rath hatte nicht gewollt daß er nach Ita⸗ 
lien ginge, hatte ihn vor Sjohann Andrea Doria gewarnt 
und ihm Genua verdächtig gemacht. Man erftaunte, daß 
er dennoch nach Italien ging, daß er gerade auf Doria 
fein Vertrauen feßte, daß er dabei blieb in Genua ans Land 
fteigen zu wollen. So war er durchaus. Man nahm Feis 
nen überwiegenden Einfluß eines Minifterd wahr; an ihm 
ſelber fand man weder Leibenfchaft noch Uebereilung, fon- 
bern alle feine Entſchluͤſſe waren gereift; es war alles uͤber⸗ 
legt; fein erſtes Wort war fein letztes 2). 

Dies bemerkte man zuerft an ihm; barauf, ‚wie ſelbſt⸗ 
thaͤtig, wie arbeitſam er war. Es erforderte einige Ge⸗ 
duld die langen Reden der italieniſchen Geſandten anzuhoͤ⸗ 
ren; er bemuͤhte ſich die verwickelten Verhaͤltniſſe ihrer Fuͤr⸗ 
ſten und Maͤchte genau zu faſſen. Der venezianiſche Bot⸗ 
ſchafter wunderte ſich, ihn um nicht weniges zugaͤnglicher 


1) Micheli Relatione d’Ingbilterra MS: L’imperatore da 
ognuno o da la maggior parte era tenuto per stupido 0 per 
addormentato, et poi si può dire che ad un tratto et inespet- 
talamente si suegliasse et riusei cosi vivo, Gasl ardite. et..cosi 
bravo come sa Vestra Signoria. 


2) Storia Fiorentina di Messer Benedetto Varchi IX, 228. 
233. Sigonius de vita Andreae Doriae, 248. 
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und gefprächiger. zu’ finden, al® er drei: Jahre zuvor in 
Spanien getvefen war. +). In Bologna hatte er ausbrück 
lich darum eine Wohnung genommen, aus welcher er ben 
Papft unbemerkt beſuchen konnte, um dies fo oft zu thun 
wie möglich, um alle Streitpuntte, ſelbſt aufs Reine zu 
bringen. 

Von dem an begann er ſeine unterhandlungen per⸗ 
fönlich zu leiten, feine Heere ſelber anzufuͤhren; er fing an 
von Land zu Land und immer bahin zu eilen, wo das Be⸗ 
duͤrfniß und die Lage ber Gefchäfte feine Gegenwart erfor: 
derten. Wir fehen ihn bald in Rom ſich bei den Cardi⸗ 
nälen über die unverſoͤhnliche Zeindfchaft Franz I beklagen, 
bald in Paris die Gunſt der Eſtampes fuchen und gewin⸗ 
nen ?), bald in -Deutichland dem Neichstage vorfigen - um 
die religiöfe Entzweiung beisulegen, bald in den .caftilifchen 
Cortes bemüht fich die Auflage des Servicio ſtimmen zu 
laſſen. Dies find friedliche Bemuͤhungen; oͤfter aber ſteht 
er an der Spige feiner :Heere. Er dringt über die: Alpen 
in Frankreich ver und uͤberſchwemmt bie Provence; er ſetzt 
Paris von der Marne aus in Schreden. Damm kehrt er 
um nad) Dfien und Suͤden. Den Siegeslauf Solimans 
hält er :ein an der. Raab; er: fucht den Halbmond kei Als 
gier auf. Das Heer, das ihm in Afrika gebient, folgt 
ihm an bie Elbe, und anf der Lochauer Haide hört man 
das Feldgefchrei Hifpania. Da iſt ‚Carl das am meiſten 
befchäftigte Haupt der Welt. Gar manchmal ſchifft er über 

1) Eontarini Relazione-di ‚Bologna... Marzo 1530. MS. 


2) Zenocarus a Bcauwenburgo: De: 0 zepublica et vita Caroli 
Maximi. Gandavi-1560 fol. p. 175 
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bas Mittelmeer, über ben Ocean. Indeſſen find feine Sec: 
leute Entdecker in früher nie befahrenen Meeren, feine Krie⸗ 
ger. Eroberer von ‘früher nie betretenen Erden. In fo mei: 
ter Serne bleibe er ihr Negierer und Herr. Sein: Wahl: 
ſpruch: „Mehr, weiter", bat eine giorreiche Erfüllung. 

- So ift fein Leben, wenn wir es im Ganzen betrach⸗ 
ten: nach ‚ungewöhnlich Tangem Ruben, volle Thaͤtigkeit. 
Es läßt. fi) bemerken Haß die nemliche Erfcheinung, ans 
fangs Ruhen, Warten, Zufehen, fpät die That, auch waͤh⸗ 
rend feines bewegteſten Lebens in den einzelnen Ereigniſſen 
immer wiederkehrt. 

Obwohl in der allgemeinen Willensrichtung volis en ent⸗ 
ſchieden, faßte er, Fall fuͤr Fall, doch nur langſame Ent⸗ 
ſchluͤſſe. Auf jeden Vortrag antwortete er anfangs unbe⸗ 
ſtimmt, und man mußte ſich huͤten ſeine vieldeutigen Aus⸗ 
druͤcke nicht für eine Gewährung zu nehmen '). Dann be⸗ 
rieth er ſich mit fich felbfi. Er ſchrieb fich oft die Gründe 
für und: wider auf; da. brachte er alled in -fo guten Zw 
ſammenhang, daß wer ihm den erſten Sag zugab, ihm den 
iegten zugugeben gewiß genöthigt war. Den. Bapft befuchte 
er zu Bologna einen Zettel in der Hand, auf weichem er 
alle Punkte der Unterhanblung genau. verzeichnet hatte *). 


. 1), Relazione del Ol Monsignor Marino Cavallo MS: Parla 
molte volte ambiguo, quando importa: di modo che, se gli am- 
basciatori non sono ben cauti, pud S. Maestä et li consiglieri 
dire con. quella dubietä parole che intendere possono a questo 
et a quell’altro mode. 

2) Gontarini:' N papa mi ha detto, che ragionando con lui 
(Carlo) portara un .memoriale notato di gua mano di futte le 
cose che haveva a negotiare,; per non lasciaroe qualch’ uno 





+ Garl V. - _ .: 107 


Kar Granvellan pfleäte er jeden Bericht, jeden Wortrag 
mitgutheilen; diefen fanden die Borfchafter immer, bis auf 
die einzelnen Worte welche fie geäußert, unterrichtet: zwi⸗ 
ſchen Beiden wurden” alle Beichlüffe ‚gefaßt. Langſam ge: 
ſchah es: Häufig hielt Carl den Courier noch ein paar Tage 
laͤnger auf. 

War es aber einmal fo weit, fo war nichte auf ber 
Welt vermögend ihm eine andere Meinung beizubringen. 
Man mußte dies wohl. Man fagte, er werde eher die 
Welt untergehn laſſen als eine erzwungene Sache fhun '). 
Es war Eein Beifpiel, daß er jemals durch Gewalt oder 
Gefahr zu irgend etwas genöthige worden. Er äußerte fich 
felbft mit einem naiven Geſtaͤndniß hierüber. Er fagte zu 
Eontarini: „Ich beftehe von Natur hartnaͤckig auf meinen 
Meinungen. „Sire,“ entgegnete Diefet, „auf guten Mei- 
nungen beſtehn iſt nicht Hartnaͤckigkeit, fondern Feſtigkeit.“ 
Carl fiel ihm ins Wort: u ich beſtehe zuweilen ui auf 
(lee. 

Der Beſchluß ift indeß noch fange nicht bie Andführ 
rung. "Carl hatte eine Scheu die Dinge anzugreifen, auch 
wenn. er fehr gut wußte was zu thun war. Im Fahre 
1538 fügt Tiepolo ?) von ihn, er zögere fo lange, bis 
feine Sachen ‚gefährdet, Bis. fie ein wenig im Nachtheil 
ſeyen Eben das fühlte Papſt Julius III: Earl räche ſich 


1) Cavallo: Lascierä piü tosto ruinare il mondo che fa cosa 
violentata. 


.. 2). Eontarini; Qnalche, Gap, ig, „ARR, Serme in le cutire. 

3) ::Belasione:: del wonviente Ali Nizza MS: Nelli pericoli 
delle oose sue proprie ritard& qualche volte tanto. che > Palispeno 
prima qualehe incommeodo. z 
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wohl,.doch muͤſſe er erft einige. Stöße.fühlen, ehe er füch 
erhebe *). Auch fehlte. c8 dem Kaifer oft an Geld: die 
verwickelte Politik gebor ihm taufend Ruͤckſichten. 

Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Feinde 
unausgefegt im Auge. Er beobachtete ſo genau, daß Die 
Gefandten erfiaunt waren, wie gut er ihre Regierungen 


fannte, wie treffend. er zum voraus beurtheilte, was fie 


thun würden 2). Endlich Fam die Gelegenheit, die gün- 
flige oder die dringende Stunde doch. Dann war. er auf, 
dann. führte er aus was er vielleicht ſeit zwanzig Jahren 
im Sinne gehabt. 

Das ift die Politik, die feinen Feinden verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdig und Hinterliſt, ſeinen Freunden ein Muſter von 
Klugheit ſchien. Wenigſtens darf man ſie kaum als ein 
Werk der Wahl, der Willkuͤr betrachten. So ruhen, ſich 
unterrichten, hatren, erſt ſpaͤt ſich erheben und ſchlagen, 
eben das iſt die Natur dieſes Fuͤrſten. 

| In wie viel andern Dingen war es mit ihm nicht 
“anders beſtellt! Er beſtrafte zwar, doch ließ er ſich zuvor 
viel gefallen. Er belohnte wohl, aber freilich nicht ſogleich. 
Mancher mußte Jahre lang unbezahlt ausharren, dann aber 
bedachte er ihn mit einem jener Lehen, mit einer jener Pfruͤn⸗ 
den, deren er ſo viele hatte, daß er reich machen konnte 
wen er wollte, und ohne ſelbſt etwas auszugeben. Hie⸗ 


1) Lettera MS del Papa a Giovambattista di Monte. 


2) Eavallo 240: Conosce eccellentissimamente la natura di 
tutti li principi con chi lui negotia, et in questo spende gran 
tempo ad instruirsene di avantaggio. Perö quasi mai s’inganna 
de pronostici che fa di questa eccellentissima .republica. 


⸗ 
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durch brachte er Andere dahin, in feinem Dienſt alle ah 
feligfeiten der Welt zu erbulden. - 

Wenn man ihm die Waffen anzog, fo bemertte man, 
daß er uͤber und uͤber zitterte. Erſt wenn er geruͤftet war, 
dann ward er muthig, fo muthig, daß man glaubte, er trotze 
darauf, daß noch nie ein Kaifer .erfchoffen worden ). 


Ein foldjer Menfch, vol Ruhe und Maͤßigung, leut⸗ 
felig genug um fich Verſchiedenen zu bequemen, fcharf ge⸗ 
nug um Wiele zugleich in Unterwerfung zu halten‘, fcheint 
mohl “geeignet mehreren Nationen zufammen vorzuftehn. 
Man lobt Carln daß er durch Herablaffung. die Niederlän- 
der, durch Klugheit bie Italiener, durch Würde die Spanier 
an fich gesogen habe. Was befaß er aber, um den „Deut: 
fehen zu gefallen? Seine Natur war nicht fähig fich su 
jener treubersigen Dffenheit zu.entwickeln, welche unfere Nas 
tion an ausgezeichneten und hochgeftellten Dienfchen zu aller- 
erſt anerkennt, liebe und verehrt. Ob er wohl die Manier, 
wie die alten Kaifer ſich mit Sürften und Herren gehalten, 
gern nachahmte; ob er fich wohl bemühte deutfche Sitten 
anzunehmen und fogar den Bart in Deutfchland nach deut: 
fcher Weile trug ?), fo erfchien er den Deutfchen doch im- 
mer als ein Sremder. Ein Borfpänner bei den Gefchüß, 
den er heftig antreibt, laͤßt ihn die Peitſche fühlen; vor 
Algier legt ein Landsknecht fogar auf ihn an °); beide, 

1) Zenocarus a Scauwenburgo. 


2) Derſelbe. ©. 168. 
3) Sepulveda de rebus gestis Caroli V, lib. XI, p. 19. 


' 
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weil fie ihn für einen Spanier halten. Befonders feit bem 
fchmalfaldifchen Kriege zerfiel er mit der Meinung der Na⸗ 
tion. Man nannte feine beiben Gegner bie Großmuͤthigen; 
ee aber, Earl von Gent, wie. man ihn hieß, habe haͤ⸗ 
mifch gelacht, wie er ben guten Kurfürften gefangen genom⸗ 
men; mit welcher Hinterliſt habe er ſich in Halle des Land⸗ 
grafen bemaͤchtigt! Waͤhrend die Italiener ſeine Einfach⸗ 
heit prieſen, wenn er unter einem glänzenden und reichge⸗ 
Heideten Gefolge felber in einem unfcheinbaren Mantel in 
ihre Städte einrite *), fanden. Die Deutfchen auch an fol- 
hen Dingen etwas auszuſetzen. Als er vor Naumburg 
von einem Negen überrafche ward, ließ er ſich fein altes 
Baret. aus ber Stabt holen und nahm. das neue, das er 
teug, indeß unter den Arm. „Armer Kaifer, dachte ich, 
fagt Saſtrow, „ber Tonnen Goldes verfriegt und um eines 
fammtnen Kaͤppchens willen. im Regen hält." 2) Genug, 
in Deutfchland warb ihm nie. recht. wohl. Die Entzweiun⸗ 
gen nahmen alle feine Thätigkeit hin ohne ihm Ruhm zu 
gewähren; das. Klima war. feiner Geſundheit nachtheilig; er 
fonute die oberbeutfche Sprache nicht recht; bie Mehrzahl 
der. Nation mißverftand ihn und war ihm abgeneigt. 


Sein ‚Leben fing ſpaͤt an felbftändig zu werben und 
ging' ihm früh dahin. Lange wollte er nicht wachfen, und 


1) Xipamonte Historia Mediolanensis ap. Graev. Verri 
Storia di Milano II 321, aus Burigozzo. 


2) Bartholomdi Saftrowen Herfommen, Lebenslauf u. f w. 
u. 
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man verfuchte manche Küche um ihn beffer zu fördern >). 
Seine Entwickelung blieb ungewöhnlich zuruͤck, bis man 
im Jahre 1521. bemerkte, daß er. einen Bart bekomme und 
männlicher werde). Seitdem bluͤhete er eine Zeit. lang 
in geſunder Jugend. Er: fing an die Jagd zu lieben. In 
den Alpuzarren, in. den toledaniſchen Haiden verlor er ſfich 
mehr als. einmal ſo weit, daß Niemand: fein Horn hörte, 
daß etwa ein Moriske ihm am Abenb ben Weg weiſen 
mußte und. man.in der Stadt ſchon Lichter. in die Fenſter 
geftelle hatte und die. Glocken. zog. um ihm zu. füchen °). 
Zu Pferde turnierte-er bald in Schranken, bald in offenem 
Selbe; er verfuchte fich mit Rohr und Gineta; auch: zu 
Fuß. blieb er nicht zuruͤck ). Den, Streit, den er mit 
Sranz I hatte,. durch einen : Zweikampf zu. enbigen, war 
wenigſtens bei ihm: voller Ernſt. Wir haben aus biefer 
zeit ein Bild von ihm, mis noch gefchloffenem, etwas be; 
fehishaberifchem Mund, großem und feurigem Yuge, ge⸗ 
drungenen Zuͤgen; «8 iſt ganze Geſtalt; er faßt einen Jagd⸗ 
hund am Halsband. - Aber allmälig und nur allzu bald ent: 
wickelte fich die Trennung zwiſchen der obern und der untern 
Hälfte ‚feines Sefichtd, welche ‚feine meiſten Bilder charakte⸗ 
riſirt. Die untere tritt hervor, ber Mund bleibe offen, bie 


1) Thomas Leodius de vita Friderici Palatini III, 10. 

2) Petrus Martyr: Epistolarum opus. Ep. 734. 

3) Sanboval: Vida y hechos del Emperador Carlos, XV, 
p. 811. 

4) Gavallo: Ha giostrato bene a lizza et a campo aperto. 
Ha combattuto alla sbarra. Ha giocato a canne et a caroselle 
et ammazzato il tauro, et brevemente tutto quelio che alla 
ginnetta et alla brida si può fare. 


t 
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Augenlieber fenken fi. Go wie er volllommen in das 
thätige Leben eintritt, iſt er bereits nicht geſund mehr, und 
mit einer fonderbaren Art. von Neid. ſieht er den Heiffhun- 


ger an, mit dem ein eben von der Reiſe gefnmluener Ge⸗ 


beimfchreiber ben Braten .aufsehrt,. den. man Ihm vorgeſetzt 
hat. . In feinem 36ften Jahre, gu Neapel, gerade als. er 
ſich ſchmuͤcken wollte, um etwa. auch, wie er geſteht, Ben 
-Damen zu gefallen, bemerkte er bie erfien weißen Haare 
an feinen Schläfen. Nur vergebens lieh er fie wegnehmen: 
fie kamen immer wieder ').. Im Ofen Jahre fühlte er 
feine Kraft fchon halb gebrochen. Es mangelte ihm bag 
alte Vertrauen zu fich felbft und zu feinem Glück, und eg 
ift bemerkenswuͤrdig, daß er fich feiner. Begegniffe vor bie: 
fem Jahre befier zu erinnern mußte ald der nachfolgenden, 
obwohl dieſelben fo viel.neuer waren ..?). Seitdem griff 
ihn befonders die Sicht an. Er mußte meift in ber. Sänfte 
reifen. Zuweilen brachte er zwar noch einen Hirſch r ein 
wilbes Schwein von der Jagd, doch gemöhnlich mußte er 
fich begnügen, mit der Büchfe ind Holz zu gehn und nach 
Krähen und Dohlen zu fehießen. Sein Vergnügen war zu 
Haufe, wo ihm der Narr. hinter feinem Tifche zuweilen ein 
halbes Lächeln abnöthigte, wo ihn fein Hofmeifier Mons 

falconet mit treffenden Antworten reiste und ergößte °). 
1) Extrait de la relation du voyage de Mr l’amiral de Cha- 


tillon vers P Empereur Charles, bei Ribier und hinter den Me- 
moires von Rabutin: Collect. Univers. XXXVIII 483. 

2) Hormayr: „Aus durchaus unbenußten Papieren” im Archiv 
für Geographie, Hifterie x. Jahrg. 1810, ©. 8. 

3) Cavallo: Il barone Monfaltonetto, suo maestro di casa, 
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Doch immer heftiger feßte ihm: die Krankheit zu, :- Die 
Sicht, fagt Eavallo 1550, fleigt ihm manchmal bis zum 
Kopf und droht ihn einmal plöglich. zu tddten. Die Aerzte 
riethen ihm beingend, Deutſchland zu verlaſſen; die ſtei⸗ 
gende Berwwirrung ber Gefchäfte hielt ihn in dieſen Gegen: 
den feſt. Da entwickelte fich ein Hang zu ſchwermuͤthiger 
Einfamfeit, der lange in ihm geweſen, zu überwiegenber 
Stärke: im Grunde boch der nemliche: der feine Mutter, 
fo lange auf ber ‚Welt, fo. lange der Welt entfremdet ‚ges 
halten. Earl fah Niemand, wen er nicht ausdruͤcklich ru: 
fen laſſen. Oft war er unmuthig nur gu .unterfchreiben. 
Selbſt einen Brief zu eröffnen machte ihm Schmerzen in Der 
Hand. in einem ſchwarz ausgefchlagenen Gemach, :das 
mit fieben Fackeln erhellt war, lag er ftundenlang auf den 
Knien. AS feine Mutter geflorben, glaubte er zuweilen 
ihre Stimme zu vernehmen,. die ihn rufe nachzufommen *). 

In dieſem Zuftande. ntcoß er - ‘das. Leben ww 
verlafien, ehe er noch ſtarb. 


2 sin 11. 


Wenn e ein perftänbiger Mann die ‚Lage der damaligen 
Welt erwog, was mußt er wohl von einem Sopne dieſes 
Vaters wünfhen? :; . - - Due 

Es lag am Tage dag nur du reif Inniger: Zürk, ge: 


il quale’in vero, per l’argutie et phontekze. sus'& per. 1a libertä 
che si piglia di dire ogni cosa, è di ‚giocondissima et diletlissima 
pratica al imperatore. 

1) Extrait. Zenocarus. Hormayr. Galuzꝛi Storia "del Grandu- 
cato di Toscana I, 2, 208. 


Fürſten u. Voͤlker. 1. 8. 


f t 
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neigter .fich an der. Welt::zw erfreuen und fie zu genießen 
als fie nach feinem. Sinne. einzurichten, fähig auch An- 
bern eine eigene Entwickelung zu geftatten, im Stande war 
bie entzweiten Gemüther ber Völker wenn nicht zu verſoͤh⸗ 
ner, doch zu befänftiger und ven einen. Ausbruch ihrer 
Leidenfchaft zuräckzuhalten. Es war. deutlich, daß der 
Erbe ber fpanifchen Monarchie, zum Fuͤrſten über .fo ver: 
fchiebenartige Länder beftimmt, vornehmlich Teusfeliger umd 
zutraulicher Sitten, einer heitern Gemuͤthsart bedurfte um 
einem eben nahe treten zu koͤnnen. 

. War. bies ohne: Zweifel zu wuͤnſchen, ſo tar’ es viel: 
leicht auch zu erwarten. . Man konnte denken, daß ein Zürft, 
im Gefuͤhl ſeiner großen Beſtimmung erzogen, ſeine Seele 
zu eblern Anfichten der Dinge aufgethan haben wuͤrde, als 
welche die Beſchraͤnkung eines geringern Standes zu ge: 
waͤhren pflegt. In der Meinung, daß er das Haupt des 
Adels ſey, aufgewachſen, ſollte er ſich nicht zu einer mun⸗ 
tern, leutſeligen Ritterlichkeit, die der Jugend ſo wohl an⸗ 
ſteht, auszubilden geſucht haben? 

Als Philipp zum erſten Mal’ Spanien verlieh und 
man ihn auch in andern Ländern anfichtig ward, bemerkte 
. man zunaͤchſt die. große Nehnlichkeit, bie er. äußerlich mit 
feinem Vater hatte Daffelbe mehr weiße als blaſſe Ge⸗ 
ſicht; daſſelbe blonde Haar; das nemliche Kinn; denfelben 

Mund. Sie waren Beide nicht groß; Philipp noch etwas 
Eleiner, sterlicher, ſchwaͤcher als ſein Vater * Bald ging 
I 1) Micheli, Relatione d’ Inghilterra: Eilre Filippo la stessa 
imagine dell’imperatore suo patre, conformissimo di carne et 


di faceia et di lineamenti, con quella bocca et labro pendente 
et con tutte l’altre qualitä dell’imperatore, ma di minore statura. 
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man in biefer Vergleichung weiter. ‘Die Geſichtszuͤge des 
Sohnes fchienen: dach. nicht den Ausdruck von Scharffinn 
darzubieten, der den Vater auszeichnete. Man ward inne 
daß Philipp, fehr entferne diefen in ‚natürlicher Lentfelig- 
feit zu übertreffen, hierin vielmehr von ihm weit übertroffen 
ward. Während der. Vater, wenn ihn Meichsfürften nach 
Haufe begleiteten, umzufchren, ben Hut abzunehmen, einem 
Jeden die Hand zu reichen und ihn mit freundlichem Bezei⸗ 
gen zu entlaffen pflegte, bemerkte man mit Mißfallen, bag 
der Sohn, wenn fit ihm dad Nemliche gethan, fich mit Feinem 
Auge nad) ihnen umfah, fondern den Blick gerade vor ſich 
bin, bie Treppe zu feinen Gemächern binanftieg '). Er 
hatte Feine Freude an Jagd und Waffen; er fchlug felbft 
die. Einladungen feines Vaters auß; er liebte zu Haufe zu 
bleiben und mit feinen Günftlingen des Gefpräches zu war⸗ 
tn. 2). Man fab, daB ihm alle Eigenfchaften fehlten 
welche das Wolf anziehen; Italiener und Niederländer wur: . 
den ihm nicht wenig, Die Deutichen entſchieden abgeneigt. 

Nun ſchien ed zwar, wie er. Spanien im Jahre 1554 
zum ziveiten Male verließ, als vermeide er jenes herrifche, 
zuruͤckgezogene Wefen, als fuche er auch in äußerlichen Ma⸗ 
niexen. feinem Vater ähnlich zu werben, als ſey er von jener 
thoͤrichten Einbildung, die man ihm Schuld ‚gab: eines 
Kaiſers Sohn, wie er, ſey mehr als der Sohn eines Koͤ⸗ 
nigs, wie ſein Vater, zuruͤckgekommen; er zeigte ſich be⸗ 

1) Saſtrow I,. 629. 

2) Cavallo Rei. Ha piacere di starsi in camera co’ suoi _ 
favoriti a raggionare di eose private, et se talhora l’impe- 


ratore lo manda in visita, si scusa per-.godere la solita 
quiete. 


g* 


116, Die jpanifche Manarchie. 


fcheibenee und lentfeliger, .er: gab.:gern Ylbieng: und genuͤ⸗ 
gende Antworten !). Doch. ir der That. war. das beine 
Anderung. . ER nahm ſich zuſammen, weil er. den: Eng⸗ 
laͤndern, deren: Koͤnig ‘er zu ſeyn wuͤnſchte, gefallen wollte. 
Die ſtolze, einſame Ruhe, welche die Spanier Sosiego 
namen, behauptete: er dennoch °); Theilnahme und Offen: 
heit waren nicht ‚feine - Tugenben; ſelbſt der. Sreigebigfeit 
befleißigte er ſich nicht; aller. perfönlichen Thelnahrnt am 
Kriege zeigte er ſich abgeneigt. F 

Seit er nach. dem Frieden von 1589 nach Syenien 
zuruͤckgegangen, verließ er die Halbinſel nicht wieder. Selbſt 
hier vermied er von.Drt gu. Dre ga reifen, wie bie frübern 
Könige und fein Vater immer gethan. Er richtete die Re: 
fidenz in dem Schloffe zu Mabrid ein.: Er verließ es nur 
um jenen oͤden Weg hin, wo Fein Baum Schatten und 
. kein Dach Mannigfaltigkeit gewährte, nach. dem Escurial 
su fahren, das er zwiſchen nackten Fleinen Hügeln in einem 
fieinigen Thale Hieronpmitenmönchen zum Aufenthalt und fei: 
nem Vater zum Grabmal bauete; ober um-im Frühjahr nach 
Aranjuez zu gehn; wo er in der That Die Jagd; in:.die 
Berge: begleitete und fich zu Wlcalden und Monterog her: 
abließ;. doch ohne fie nad): etwas Anderm zu fragen alg 
nach. ihrem Amt, und :ohne fie von erwas Anderm reden 


1), Micheli: ‚Ha il costume eb maniere deip Imperatore, i imi- 
tändo per quanto può le vie et attioni sue di dignitä et hu- 
manitä, havendo del tutto lasciata quell’ältierezza eon la quale 
uwel !a ‚prima volta di. Spagna et riusci cosi odiqao. 

’ 2) Xiepolo MS: E di natura tardissimo, ess cudo fliegmatico 
di complessione, et & anco per volontä tale per snserrar maggior 
decoro nelle .cose sue. 
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zu laffen als von ihrem &efihäft. : Ein Jeder, fagt Ea- 
brera, ward nach feinem Stande wohl angefehen '). Zu: 
weilen finden wir ihm noch im Gehoͤlz bei Segovia, ein- 
mal in Liffabon: uͤbrigens immer zu Hauſe. Anfangs er: 
fehien er hier bei den Feſten des Volke; fpäter ließ er fich 
das Jahr ein paar Mal .auf einer Galerie fehen, welche 
von feinen Zimmern nady- feiner Eapelle ging; in ben leßten 
Jahren unterließ er auch dies und blieb immer in feinen 
Gemächern 2). Da’ gemöhnte er fich zu dem Ausdruck 
einer ‘ganz unerfchütterlichen Ruhe, eines bis sur Vollkom⸗ 
nienheit ausgebildeten Ernſtes, einem Ausdruck, ter eine 
vöfig unterwerfende Wirkung hatte. . Selbft geuͤbte und 
belobte Redner kamen aus dem Texte, wenn fie vor ihm 
fanden, wen er fie, tie er pflegte,. mit ben Augen von: 
oben bis ımten maß. Er.fagte aledann: „Beruhigt Euch‘ 
( Sosegaos).- Mit einem leifen Lächeln antwortete er ?). 
Mir fehen, Philipp dem’ II fehlte die Außerliche Tha: 
tigkeit feined Vaters. Won jenem fteten Reifen, jenem 
Eifen nach Allen Drten, wo die. Gegenwart des Fürften 
nöthig fchien, war er Fein Freund. Er gab denen Beifall, 
welche an Zerdinand dem Katholifchen Iobten, daß er feine 
auswaͤrtigen Kriege mehr fuͤhren laſſen als ſelbſt gefuͤhrt; 


1) Cabrera, Felipe el segunde r p. 598. 

2) Thom. Gontarini, Rel. della Spagna anno 1593, MS. 
Informatt. politt. XI, 474: Soleva per il passato lasciarsi vedere 
dal popolo una. o due volte l’anno per un corridore che dalle 
sue stanze pasea nella sua capella, ma hora sta sempre rilirato. 

3) Xiepolo, Relat. della Spagna: E ajutato d’un poco di 
suo riso, che fa ordinariamente nel rispondere et rende ad 
ognuno molto amabile. 
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weiche daran erinnerten, daß auch Carls Heere unter Der 
Anführung eines Pescara und Leiva glücklicher geweſen als 
unter Carls eigener *). Philipp führte Krieg, doch er 
felber lich fern davon. Perfönliche Regſamkeit macht Die 
Seele offener, freier und wärmer. Wenn an Philipp immer 
‚eine gewifle Starrheit zu bemerfen war, fo mochte fie auch 
von dem Mangel an dieſer Thätigkeit herrühren. 

Die andere Seite ber Thätigkeit Carls, in dem Eabi- 
net, in bem. eigentlichen Gefchäft, war dagegen mehr auf 
Philipp übergegangen. Zwar hielt fich derfelbe auch bier 
von ummittelbarer Berührung mit Andern entfernt, und 
wir finden ihn weder perfönlich. unterhandeln noch an ben 
Sigungen des Staatsrathes Theil nehmen. Aber wir wer⸗ 
den wahrnehmen, wie das Getriebe ſeines Staates ſo ein⸗ 
gerichtet war, daß ſich die Geſchaͤfte des weitlaͤufigſten Reichs 
ſaͤmmtlich an feinem Tiſche verſammelten. Ale Beichläffe 
feiner Räthe von einiger Bebeutung tonrben ihm auf einem 
gebrochenen Blatte vorgelegt, auf deſſen Rande er fein Gut; 
achten, feine Verbefferungen anzeichnete 2). Die Bittſchrif⸗ 


1) Micheli 76: Levata la necessitä di andarri so che può 
li oecorrere di far guerre: egli stima et approva più il proceder 
del re catolico suo avo, che le faceva fare tutto per mano dei 
suoi capitani senza andarvi lui in persona, che’l proceder ' 
dell’imperatore suo padre, che ha voluto farle lui: et a questo 
lo consigliano li Spagnuoli, li suoi intimi. 

3) Eontarini: E diligentissimo nel governo dello stato, et 
vuole che tutte le cose di qualche importantia passino per le 
sue mani, perche tutte le deliberationi di momento gli sono man- 
date da i consiglieri, scritte sopra un foglio di carta, laseian- 
done la metà per margine, nella quale poi S. M. ne scrire il 
suo parere, aggiungendo, scernendo et corrigendo il tutto a suo 
. piacere. Et sopravanzandole tempo lo sponde tutio in rivedere 
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ten, bie Briefe die an ihn einfiefen,. die Berathungen fei: 
ner Minifter, die geheimen Berichte kamen bier. ſaͤmmtlich 
in feine Hand. Seine Arbeit und fein Vergnuͤgen war, 
fie zu lefen, zu überlegen, zu beantworten. Don bier aus, 
zuweilen von einem ergebenen Gecretär unterflügt, oft in 
vollfommener Einſamkeit, regierte er die ihm unterthänige 
Belt, hielt er auch die übrige in einer Art von Aufficht; 
von hier aus feßte er bie geheimen Triebräber eines guteh 
Theils der gefammten Gefchäfte in Beruegung. Da war 
er ganz unermuͤdlich. Wir haben Briefe bie er um Mit: 
ternacht gefchrieben: wir finden daß er die unerfreulichen 
flandrifchen Sachen auf einem feiner Luftfchlöffer augfertigt, 
während der Wagen unten hält, der ihn sur Königin füh: 

ren fol. Mußte er einem Feſte beitvohnen, fo .verlegte er 
ed anf einen Tag, an dem wenigfiens fein regelmäßiger 
Eourier abzufenden war. Seine kurzen Reiſen nach. dem 
Escurial machte. er nicht, ohne feine Papiere mitzunehmen, 
ohne fich unterwegs mit ihnen gu unterhalten. Go tie 
Margaretha von Parma und Granvella, obgleich fie in 
bemfelben Palaſte wohnten, doch mehr fehriftlich als mund: 
lich mit einander verhandelten, fo. fchrieb auch ex unzählige 
Billets an: feine vertrautern Minifter: Antonio Perez. hatte 
beren allein zwei Kiſten vol. So war er ber allerthäs 
tigſte Geſchaͤftsmann von der Welt. Mit ſeinen Finanzen 
beſchaͤftigte er ſich ununterbrochen, und wir finden ihn uͤber 
dieſelben zuweilen beſſer unterrichtet als ſeine Praͤſiden⸗ 


et sottoserivere suppliebe ete., nel che s’impiega 3 o 4 bore 
continue, si che non tralascia mai ‚per alcuno minimo punto 
la fatica. | . 
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tn '). Bon feinem Laube wollte er. Alled wiſſen. Er 
veranftaltete, daß man zu feinem Gebrauch Hand an eine 
allgemeine Statiſtik von Spanien legte, von welcher Arbeit 
. die Bibliochef des Escurial noch ſechs Bände aufbewahrt ?). 
Aber auch die Einzelnen wollte er Eennen. In jedem Spren- 
gel hatte er einige Eorrefpondenten, die ihm berichteten, wie 
fich die Geiſtlichen, die Inhaber der. Pfründen :aufführten. 
Bei den Univerfitäten hatte er immer einen Prälnten der 
ihm Nachricht gab, wie. die. Mitglieder der Eoflegien in den 
Wiffenfchaften bewandert feyen. Diejenigen welche fi) um 
ein Amt bewarben, Eannte er auch ehe fie ſich vorftelten 
ließen gewöhnlich fo gut wie von Perſon; er wußte von 
ihrer Ratur und von ihren Eigenheiten, und ald man ihm 
einmal Jemandes Wiſſenſchaft und Tüchtigkeit lobte, ent⸗ 
gegniete.er: „Ihr fage mir nichts von feinen Liebſchaften“ 8). 
So regierte er fein Land im Frieden; in unruhigen Zeiten 
verdoppelte er feine Aufmerkſamkeit. Es erregte Bewunde⸗ 
rung, wie genau er bei dem Ausbruch der flandrifchen Un⸗ 
ruhen über alle die unterrichtet war, welche den neuen Mei- 
nungen irgend geneigt ſeyn mochten, wie er nicht allein 
ihre Zufammenkünfte, fonbern das Alter, bie Geftalt, Die 
Natur, die Umgebung der Einzelnen genau Tannte, wie er 
bierüber, ‚flatt von Märgarethen unterrichtet .zu werden, 


1) Eine Rechnung Philipps in einem Briefe an Erafo, bei 
Cabrera 1166. on 
2) Rehfues, Spanien nach eigener -Anficht, IV, S. 1348. 
3) Gabrera, p. 1064 und an andern Stellen. Die Eortes von 
1552 wünfchten, daß insgeheim Viſitaderen nach allen Pueblos ges 


ſchictkt würden, um. bie Lebensweile der Negiboren, Gerichisperfonen 


und Ritter zu unterfuchen. Peticion XX VIII. 
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fie ‚vielmehr ‚zu Unterrichten wußte *). Mun war es die⸗ 
felbe Weife, in der er feine Berhältuiffe zum. Auslande lei⸗ 
tete. An allen wichtigen Höfen hatte er: nicht allein öffent: 
liche Gejandten, welche ihm Relationen. zufchickten ; aber 
eigens nach Spanien famen um ihm Bericht zu erflasten, 
fondern auch geheime Kundfchafter, deren Briefe an feine 
Perſon adreffirt waren. Ein Hiftorifer dürfte wohl ben 


Wunfth hegen, die. umfaflende und durchdringende Kennt - 


niß, Die dieſer König von feiner Zeit hatte, mic ihm zu 
theilen. . Bhilipp nun: faß und las alle. diefe Berichte und 
ſanmelte alle diefe Nachrichten zu feinen. Zwecken. Er er—⸗ 
voog fie für ſich. Schien e8 ihm gut,. fo theilte er fie 
einem ober dem. andern feiner vertrautern Minifter mit, wo 
nicht, ſo begrub er fie in ein ewiges Stillſchweigen ?). 
So lebte er. in vollkommener Einfamfeit und doch mit der 
ganzen Welt gleichſam perfönlich befannt; .abgefchieben non 
feinen Zeitgenoffen: und doc, ihr Regierer; felber in einer 
beinahe bewegungsloſen Ruhe, aber dabei Urheber von Bes 
wegungen twelche die Welt umfaßten. Wie er über..feinen 
Sefchäften alt und grau und müde geworden. und feine Aus 
gen bunfel, Tape e er doch von ihnen nicht ab; feine Tochter, 


1) Strada, der felbft aber 100 Briefe Philipps an Marga- 
rethen hatte, dd bello Beig. IV, p. 81. en 

2) Contarini: Usa S. M. una squisitissima secretezza nelle 
cose sue, — — ma £.altro tanto desiderosa di scoprire i dise- 
gni et secreli degl’altri principi, nel che impiega ogni cura et 
diligentta, spendendo una infinita quantità d’oro im spie in futte 
le parti del mondo et appresso a ‚tutti i principi, et queste spie 
spesse volte hanno anco ordine d’indrizzare le lettere a S. M., 
la quale non communica le cose impertanti a persona aleuna et 
solamente quelle di Fiandra. al dnca di Parma. 
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bie fich ganz nad) ‚feinen Wünfchen gebildet, der er von 
Herzen zugetban iſt, der er auch noch des Nachts eine gan- 
ftige Nachricht mitzutheilen-geht, bie Infantin Iſabella, figt 
bres bis vier Stunden bei ihn; und wenn er fie gleich 
nicht. in alle Geheimniſſe einweiht, fo hilft fie ihm doch 
die Bittſchriften, die Eingaben der Privatleute leſen und 
die innere Regierung beforgen °). . 

Was ift es nun, was er in einem langen Leben fo 
unabläffig treibt? Iſt es das Glück der Reiche, deren 
Leitung ihm anvertraut worden? das Mohlbefinden feiner 
Untertbanen? : Man hätte e8 glauben mögen fo lange er, in 
den erften Zeiten, fich von ben Plänen und der Ruhmbegier 
feines Vaters fern zu halten und nur feine eigenen Länder 
im Auge zu haben ſchien. Doc bald begann er auf Die 
allgemeinen DVerwickelungen lebhaft eingumirfen. Hatte er 
dann; wie vielleicht das Bermögen, fo auch bie Abfichs 
die Wunden der damaligen Welt zu heilm? Wir fönnen 
weder das Eine noch das Andere behaupten. Gehorfam 
und katholiſche Religion zu Haufe; Farholifche Religion und 
Unterwerfung in ben andern Ländern: das iſt es was ihm 
am Herzen liegt, das Ziel aller feiner Arbeit. Er felbft 
ift dem aͤußern Gottesdienfte der Fatholifchen Kirche mit einer 
mönchifchen Anhänglichfeit zugethan. Um Erzherzögen, bie 
ihn .befucht haben, zu zeigen, wie ehrwuͤrdig ein Priefter 
fen, Füßt er einem folchen nach der Meffe die Hand: Einer 
vornehmen Dame, die auf die Stufen des Altars tritt, 
fagt er: „Das ift Fein Platz weder für Euch, noch auch 


1) Eontarini: Ajutandogli ella a leggere queste tali serit- 
ture. Vgl. Strada Tom. II, lib. VII, p. 216. 
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für mich. Wie emfig, mit wie wielee Sorgfalt, wie 
vielen Koſten bringt er aus den Ländern, welche proteſtan⸗ 
tifch getoorden, die Reliquien zufammen, damit dieſe Schäge 
nicht. für die Eatholifche ‚Chriftenheit. verloren gehn '). Es 
ift Dies wohl nicht innere Religion; aber zu einer Are im: 
nerer Religion, welche bie Sefinnung zu beflimmen ver: 
mag, wird ‚ihm. bie. Uebergeugung, er ſey dazu geboren 
dieſen äußern Dienft aufrecht zn’ erhalten: er ſey die Säule ° 
ber Kirche, das fey fein Auftrag von Gott. Erlangt er 
nun hiedurch daß die meiften Spanier, voll’ einer ähnlichen 
Geſinnung, wie ein taliener fagt, ihn nicht lieben, nicht 
verehren, fondern anbeten, baß fie feine Befehle für fo hei⸗ 
lig halten, daß man fie nicht übertreten koͤnne ohne Gore 
iu verlegen ?): fo werben ihm zugleich, durch eine fonder: - 
bare Illuſion, wenn wir anders mit Necht annehmen daß 
feine Aeußerungen mehr von einer innern Täufchung aus⸗ 
gegangen als auf eine Täufchung Anderer berechnet ge: 
weten, es werben ihm bie Kortfchritte feiner Macht und 
die Zortfchritte ber Religion ibentificirt, und in jenen ſieht 
er dieſe. Hierin beitärken ihm die Niederländer, Die zu: 
gleich von ihm und dem Papſte abfallen. Freilich befeele 
ihn im Grunde Fein anderer Eifer als der Eifer Carls des 
Kühnen und Maximilians I, das burgundifche, das habe: 
burgifche Haus zu erhöhen, der ſich ſchon in Earl V mit 
religiöfen Intentionen gepaart hatte; in ihm ift diefe Ver: 

1) Micheli. Vorzüglich Cabrera. u 

2) Relatione et sommario dell’historie antiche et moderne 
di Spagna im Tesoro politico I. &onterini: Questa epinione 


che di lui si ha, rende le sue leggi piü sacrosancte et invio- 
labili. * 
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einigung nur „noch. viel -fkärker, und wenn er England zu 
erobern, wenn er die Krone von Frankreich an feinen Nef⸗ 
fen. und an feine: Tochter zu bringen fucht, fo überreBet 
ec fich, er thue das zum DBeften der Melt, ja zum Heile 
der Seelen: Wenn :ihn nun auf der einen Seite: fein zu⸗ 
ruͤckgezogener Ernſt richt :fähig machte feinen Nationen in 
Güte, Leutfeligkeit und als ein. Vater vorzuſtehn, fo: war 
dieſe beſchraͤnkte und fanatifche Sinnesart weitinitfernt ihn 





zu einem Verſoͤhner der zerfallenen Welt zu mathen; er ward u 


vielmehr ein großer Veforderer und Vermehret ihrer Ent⸗ 
zweiung. 


’ ‘ U ‘ 


Hiebei ift in Bezug auf.feine Verwaltung noch Zweier⸗ 
lei anzumerfen. Das Eine in Hinficht auf feine Minifter, 
dag Andere in Hinficht auf die Mittel, deren er ſi ch be⸗ 
diente um zu ſeinen Zwecken zu gelangen. 

Sey es daß die Menge der Gefchäfte ihn nöfbigee, 
| oder auch daß ihn ein perfönliches Zutrauen dazu bewog, er 
ließ feinen Miniftern eine große Freiheit, einen offenen Spiels 
raum. Espinofa hieß lange der Monarch von Spanien '); 
Alda hatte in den Niederlanden freie Hand. Wir werben 
den. Wechfel feiner Minifterien und ihrer Stellung genauer 
ins. Auge faffen. Won mehreren feiner vertrautern Raͤthe 
ſchien er abhängig und beherrſcht zu ſeyn. Auch war es 
nur vergebens wenn man ſich beklagte: ſeine erſte Antwort 
war, er beziehe ſich auf ſeine Raͤthe, und ſo oft man auch 
wiederkam, fo oft man ſich über eben dieſe Raͤthe beſchwerte, 


1) Jamianus Strada de bello Belgico I, lib. VI, p. 161. 
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fo erfolgte.doch immer biefelbe. Antwort. Dan klagte, daß 
durch die Leidenfchaften dieſer Minifter: nicht allein: Lie In⸗ 
tereffen der. fremden Mächte, ſondern die eigenen: des "Rs: 
nigs verrathen wärben. und zu Grunde gingen: "3: Da IR 
es fehr merkwürdig, wie er fich über ihnen erhielt. Ihre 
befien Erinnerungen: fehien er nur mit halbem Ohre anzu⸗ 
hören, und eine Zeit lang war es als. hätten fie nichts. ges 
fagt; am. Ende aber, gleich als komme es von: ihm, ſetzte 
er fie plöglich ind Werk. Er fügte, er gehe darum ‚nicht 
in den Staatsrath, damit ſich die Leibenfchaften ber Mit⸗ 
glieder bdeffelben um fo ungebinberter zeigen möchten; habe 
er nur einen getreuen Neferenten alles Vorgekommenen, fo 
werde er am’ beften unterrichtet 2). Jedoch er ging noch 
weiter. Er litt, daß fich entrüftete Seinde bis in ſein Ca⸗ 
binet verfolgten; er nahm. die Schriften des einen gegen 
den andern an’). Weil man wußte wie geheim er Alles zu 
halten pflegte, fo hatte man Feine Scheu ihm auch bag 
Geheimſte anzuvertrauen, Sachen die. man nie einem An: 
dern geſagt haben wuͤrde. Solche Eingaben hatten vielleicht 
nicht alle. die Wirkung welche fie. beabfichtigten, :aber einige 
hatten fie doch, und biefer Zürft war immer mit Verdacht 
angefülle. Nun ward es Niemanden. leichter. das gewohnte 


1) Xiepofo: I ritrevar: poi S. M. per’ ottener. piü di quelle 
ha fatto il detto consiglio,.& casa in tutto superflua; per il che 
da se non risponde cosa alcuna, ma si rimette a quello & stato 
risoluto: I che causa senza dubio danno ai negotii. Spesso 
avviene che il giuditio di suoi ministri & corrutto o da interesse 
yartioolare o da alcuna passione. 

2) Cartas de Antonio Perez. 


3) Beifpiele zerſtreut bei Cabrera. Er erwahnt ‚papelo que 
ie davan emulös invidiesos y -maloe por odio y pasion.“ 


ı 
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Bertramen: zurückziehen, bie. alte Gunſt zu beſchraͤnken, 
als ihn. Eine Zeit lang verbarg er wohl feine geheime 
Unzufriedenheit. Vielleicht hatte ber Miniſter noch. wichtige 
Sachen in den Händen, vieleicht: war feine Perſoͤnlichkeit 
nothwendig um irgend eine Abficht durchzufeßen.. So lange 
ging er mit ihm kluͤglich um, wie mit einer fremden Macht. 
Dft will. ihm dann; was er wuͤnſcht, weber gewähren 
noch verfagen. Enblich aber erfolgt der. Ausbruch feines 
Unwillens mit einem Mal. Cabrera merkt von nicht We: 
nigen an, daß feine Ungnade fie getübtel. Das mochte es 
fagen wollen, toenn man am Hofe den Spruch hatte: „von 
feinen Lächeln fen nicht. weit big zu feinem Dolch! Das 
ganze Gemuͤth der Guͤnſtlinge hing .an feinem Wohlgefallen: 
ohne. dieſes ſank ihr Dafeyn in Nichts. 

Wie nun mit den Miniſtern, ſo wechſelt er, immer 
feinen Zweck im Auge, mit den Maaßregeln die dieſen er⸗ 
reichen follen. ..Wie manche und. verfchiebenartige Wege 
ſchlaͤgt er allein in der flandrifchen Sache ein *). Es iſt 
ein Irrthum wenn man glaubt, er babe nichts zu verfu- 
chen gewußt ald Gewalt. Allerdings ließ er Die graufa- 
men. Maaßregeln Albas zu, boch nicht aus Graufamfeit, 
fondern um. des Erfolges. willen den er. erwartete. Als 
biefer fich nicht. ergab, fo wählte er den Requeſens aus: 
druͤcklich darum, weil derſelbe ein gemaͤßigter Mann war, 
um mildere Mittel zu verſuchen ) Er ſchickte den Don 


1) Son Cabrera merkt Dies an, ib. XI, p. 869: El rey 
catolico haviendo usado para reduccion de los Flamencos del 
rigor, blandura:.castige, perdon: armas, paz: y sin fruto. 

2) Cabrera gebenft des „medio de.concierto y blandura que 











Phitipp IE. 197 


Fohann, der den Nieberländern angenchn war weil er .ibe 
Landsmann ſchien '), mit dem beftimmten. Auftrage Srie: 
den zu fchließen. Da es auch hiemit mißgluͤckte, kehrte er 
zur Gewalt zuruͤck. Hierin iſt er mit ſeinem Urgroßvater 
Maximilian zu vergleichen, der um zu ſeinem Zwecke zu 
kommen, auch immer neue und immer wieder andere Mit⸗ 
tel ergriff. Nur daß Maximilian bald im Beginn abbrach, 
Bhilipp ‚feine Sache bis auf ein: Aeußerſtes trieb: nur 
daß Marimilian immer fehr aufgeregt erſchien, Bhillpp im- 
mer in vollfommener Ruhe verharrte. Niemals gab der; 
felbe einer Gemuͤthsbewegung Raum 2). Es Eamı feine 
Nachricht fo gut..oder fo fhlecht aus Flandern, daß fie 
feine Mienen zu verändern vermocht hätte. Bei der erften 
Nachricht von dein größten Siege den die Chriſtenheit feit 
300 Jahren erfochten hatte, von dem Siege bei Lepanto, 
fagte er: „Don Johann. wagte fich fehr., und weiter nichts, 
Bei den größten Unfall ben er erleiden konnte, bei dem 
Untergang jener Flotte, an der er die Kräfte Spaniens er- 
fchöpft, an die er bie größten Hoffnungen gefnüpft, die 
er für unüberwindlich gehalten, fagte ers. „ich babe fie 
wider Menfchen und nicht wider die Wellen gefendee‘; 
übrigens blieb er ruhig. Die einzige Gefticulation die man 
an ihm bemerkte, wenn ihm etwas ganz wider Erivarten 


Su Magestad havia mostrado querer provar tras los de las ar- 
mas y rigor., 

1) Lippomano Relatione di Napoli. 

3) Eontarini: E’ gravissimo.in tutte sue operationi, si che 
non esce mai parola della bocca zua ne atto aleuno dalla sua 
persona che ‚non. sia molto bene pomlerato et pesato. Modera 
felieissimamente tutti i suoi aſffetti. 
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kam, ober wenn ihn irgend ein Wort ſehr aufbrachte, war 
bie .nemliche, die. man an ben ernfthafteften Arabern wahr: 
nimmt: er. griff mit feiner Hand nach’ dem: Bart... 


Es gibt im-biefem ‚traurigen Leben einige vorzüglich truͤbe 
Strllen. Warum wolle Don Earl, fein Sohn, fid) gegen ihn 
empoͤren 7. Es IR nur allzu gewiß baß er «8 thun wollen. 
— Allerdings fand der Prinz mit feinem Vater in ent: 
fchiedenem Gegenſatz. Dieſer, zumal im: Anfang, lauter 
Ruhe und Friedlichkeit, er dagegen voll eines brennenden 
Eifers zu den Waffen, den Soldaten zugethan, von. einer 
Heftigkeit bie es nicht der Mühe werth hielt:Chrgeis, Grau: 
famfeit oder eine andere Leibenfchaft zu verbergen. Der 
Sparfambeit des Königs ſetzte er eine glänzende Freigebig⸗ 
feit entgegen"): Je mehr man ihm nun befchränfte, deſto 
heftiger: wurden feine Neigungen. Er ‘war noch fehr ‚jung, 
ale man davon redete, ihm eine Statthalterfchaft anzuver⸗ 
trauen. Doch unterblieb das. Von feiner bereits ſtipu⸗ 
lieten Verhelrathung vo er eine grobert Selbſtaͤndigkeit 
bof⸗ 

1) Tiepolo: E nelle attioni sue cosi ardente et. si può dir 
pręcipitoso. .Si sdegna- facilmente et prorumpe.tanto che si 
puö dir crudele. — — E amico della veritä et nemico de buf- 
foni. Si diletta di gioie, ‚perche di man sua ne intaglia. Stima 
poco ognuno, se ben & grande, parendoli a gran lungo che nes- 
sun li possa pareggiare. Suol dire: Chi debbe far elemosine, 
se non le danno i principi? E splendidissimo in tutte le cose 
et massime .nei.beneficiar chi lo serve, — Soriano MS befchreibt 
Garin fo: E simile. al padre di faccia, '& pero dissimile de co- 


stumi: perche ‘& animoso, accorto, erudele, ambitioso, ‚inimi- 
cissimo de buffoni, amicissimo de soldati. 
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hoffen; doch der Vater nahm die ihm beſtimmte Frau für 
fih. So oft ein Krieg ausbrach, wollte er bin; und. im: 
mer mußte er. zu Haufe bleiben. Endlich richtete er alle 
feine MWünfche darauf, daß ihm bie Beruhigung der Nie 
derlande anvertraut würbe: Alba ward ihm vorgezogen. 
So ward dies heftige Gemuͤth, indem ihm eine lebhafte 
Thätigfeit auf aller Seiten abgefchnitten war, in fich ſelbſt 
getrieben, big zur Verrücfung gefpannt. Dann wollte Carl - 
Alba'n toͤdten und feinem Vater entfliehen. Dann hatte er 
weder bei Tage noch bei Nacht Ruhe, bie er ausrief: er 
wolle an einen Menfchen, den er hafle; eine That, für die 
er zum voraus Abfolution verlangte; bis er Tafend genug 
war die Theologen von Atocha vermuthen zu laffen, fein 
Bater fen es, an ben er wolle, deſſen Leben er bedrohe ?). 
kieß ihn nun der Vater im Gefaͤngniß langſam hinſterben? 
Oder bat man in der That, wie erzaͤhlt wird, Carls Sarg 
nnterfiche und Kopf und Rumpf getrennt gefunden? Genug, 
in fo unglückfeligen Berhältniffen lebte Philipp, daß er von 
feinem Sohne alles befürchten ober ihn ohne Mitleid um⸗ 
fommen laffen mußte. 

Es hatte Died auf die fpätere Kinderzucht dieſes ir, 
fen ohne Zweifel einigen Einfluß. Als er feinen Thron- 
folger Philipp ungewöhnlich Tange und mit undienlicher 
Schärfe unter. Weibern auferziehen ließ, glaubte, man, er 
habe fich des Don Carl erinnere ). Er huͤtere ſich, ihm 


1) L'histoire de P huissier bei Llorente Hist. de P’Inquisi- 
tion III, 151. — In neuerer Zeit ift hinreichend erwiefen worden, daß 
Carl durch feine Unordnungen im Gefängniß umk am. (Anmerkung 
der zweiten Ausgabe.) 

2) Bericht Khevenhillers von 1621. Annal. Ferdin. R. 1270, 


Sürften u. Völker 1. 9 


130 Die fpanifche Monarchie. 


einen Sranden zum Erzieher zu geben. Er ließ, wie man 
fagt, nicht einmal zu, baß fein Sohn und feine getreue Toch⸗ 
ter Iſabella ohne fein Vorwiſſen mit einander fprächen. 

Was daraus erfolgen mußte, erlebte er indeß auch 
noch felber. Als fein Leben su Ende ging, fah er fein Reich 
an Menfchen erſchoͤpft, mit Schulden beladen: feine Feinde 
und Rebellen mächtig, frifch, zum Angriff gerüflet: — einen 
Nachfolger aber, ber dieſen hätte widerſtehn, jenem auf: 
helfen Eönnen, den ſah er nicht. ein. Sohn war gang 
untuͤchtig. Man fagt,: die habe: fein Gefühl doch einmal 
übermannt. Seinem Schwiegerſohn, Albrecht von Oeſtreich, 
ber fich ganz nach ihm gebildet, und Iſabellen, bie er fehr 
liebte, Flagte er. „Zu ber Gnade, ihm ein fo großes 
Reich zu geben, habe Gott die andere, ihm einen Nachfolger 
su fchenfen der baffelbe ferner zu regieren vermöchte, nicht 
hinzufügen wollen. Ahnen Beiden empfehle er das Reich.“ 
Mit Thränen fagte dies der alte König, er, der beim Tobe 
feiner Kinder die Thraͤnen gefpart '). - 


3. Philipp LU. 
Die Spanier haben über Philipp IH ein Buch, das 
dieſem Zürften mannigfaltige Tugenden zufchreibt. Irre ich 


1) Rel. della vita del re di Spagna MS: Gli disse, che egli 
ben sapeva il gran valore et le qualitä delP’infanta, che erano 
tali che in essa et in suo marito havesa pgete le zue aperanze: 
gia che dio per li suoi peccati, ancorche gli havesse fatto gra- 
tia di tanti regni et dominii, non gli haveva per reggerli et 
governarli dato figliuoli: perche il prineipe non era che un’om- 
bra di principe, non havendo talento per comandare, di ma- 
niera che dubitava che non dovesse essere occasione di molii 
gran danni alla eua casa. - “ 
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nicht, fo find menfchliche Tugenden vom zweierlei Art: fie 
gehören entweder einer nach außen gerichteten, ſich ſelbſt 
ausbreitenden, ober einer nach innen gewanbsen, fich ſelbſt 
beſchraͤnkenden Ihätigfeis an, und wenn bie einen mehr ben 
Rärfern, bie andern mehr ben fchwächern Naturen zufone 
men, fo bilden fie recht vereinigt erft ben untabelhaften 
Menſchen. Im biefer Vereinigung num fchreibt fie jenes 
Buch dem Könige zu: es findet ihn tapfer, freigebig, fing; 
zugleich findet es ihn mild, fromm und keuſch. Warum 
fuͤrchtete dann Philipp II die Nachfolge eines: ſo wohlbe⸗ 
gabten Sohnes? Warum bachte er ihm Governatoren zu 
fegen ? 

Poreũo, der Verfaſſer jenes Buches, , läßt uns nicht 
in Zweifel. Denn was ift die Tapferkeit die er. an Phi⸗ 
lipp HA rüßmte? Sie ift, ba er fich ſelbſt bezwingt und 
fich nicht rächen mag. Worin befkeht feine Zreigebigkeit? 
Er beſchenkt Kirchen, gründet Collegien, und ſchickt Geld 
an die Verfer, damit die Türken, von ihnen befchäftigt, die 
Küften von Spanien nicht beläfligen. Endlich worin witd 
fich feine Klugheit zeigen? Darin. zeigt fie fich, daß er 
fih belehren zu laſſen verſteht, daß er fich nach ſremdem 
Urtheil richtet 1). Und fo verfchwinben ung feine thaͤtigen 
Tugenden. 

Wir ſahen Carls V Natur fo beſchaffen, daß ſie Mahe 
hatte ſich zu. einer fteiern Thaͤtigkẽeit zu entwickeln; Doch 
gelang es ihr; dieſer Fuͤrft war dw Feld. und Rath uner: 
muͤdlich. Mir fahen ferner ‚ wie ber Natur Philipps. H 

1) Poreno: Dichos y hechos del Rey Don Felipe II, cap. 
II, VII, XL. 

9* 
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die eine Haͤlfte dieſer Thaͤtigkeit immer verſagt blieb; wie 
ſehr ſich dieſer Fuͤrſt von aller lebhafteren Bewegung, von 
aller perſoͤnlichen Beruͤhrung mit Andern entfernt hielt; 
aber in der Einſamkeit, in ſeinem Cabinet war auch er 
unermuͤdlich. Philipp IEL ermannte ſich weder zu der einen 
noch zu ‚der andern dieſer Thätigfeiten. Er war weit ent: 
fernt ſich nach einem bewegteren Leben, fich nach Feld und 
Schlacht gelüften zu laflen; aber auch die Geſchafte im 
Cabinet uͤberließ er Andern. 

Don Philipp III war von kleinem, wohlgebauten Koͤr⸗ 
per, von einem runden, kleinen, angenehmen, weiß und 
rothen Geſicht; er hatte die Lippen ſeines Hauſes. Man 
hatte ihn gelehrt eine gewiſſe Wuͤrde zu zeigen wenn er 
einherging; aber uͤbrigens war ſeine Erſcheinung durchaus 
heiter und anſpruchlos. Seine Jugend hatte er in Schwäche, 
Gehorſam und nicht fehr müglichen Beichäftigungen dahin 
gebracht. Eine ungefunde Amme hatte ihm ein Uebelbe⸗ 
finden mitgetheilt, dag er nie recht los ward; erſt im Laten 
Jahre bekam er andere Zähne, fo langfam entwickelten ſich 
‚ feine Kräfte... Wohl war er nicht. ohne das Talent: etwag zu 
begreifen. Doch fein’ Lehrer Loaiſa brachte ihm. nicht viel 
mehr bei als die Grammatik. in der ganzen Strenge einer 
Eeinlichen Behandlung und ein wenig von &. Thomas. 
War e8 die Prüfung eines Prinzen, wenn man ihn im 
Escurial Schlüffe verfechten ließ? Uebrigens fchärfte man 
ihm vor allem ben firengfien Gehorſam gegen feinen Vater ein, 
welchen denn auch nie ein Sohn unverbrüchlicher gehalten 
bat. Man hat Eonifa’'n alles Ernſtes befchuldigt, er habe 
den Prinzen ersogen um ihn einmal zu beberrfchen *). 

1) Relatione della vita del re di Spagna et delli privati. 
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Wenigſtens erfchien derfelbe von Anfang an eine Nich- 
tung zu empfangen geeigneter und toilliger als fie zu geben. 
Wie ihm fein Water anfündigte, er folle nunmehr an ben 
Staatsgefchäften Theil nehmen, er folle als ein Mann in 
das Zimmer zurückkehren, das er mehr wie ein Kind ver: 
laflen, .fagte er Erin Wort, Füßte dem Vater die Hand und 
blieb natürlich, wie er war. Selbft dann, als ihm Bhi- 
lipp II drei Bilder junger Fuͤrſtinnen zeigte, unter denen 
er ſich eine Gemahlin wählen möchte, und wiederholt in 
ihn drang, er möge wählen, war er zu feiner Erflärung 
zu bringen: „denn des Vaters Wille fen fein Geſchmack.“ 
Er ließ, fo zu fagen, den Tod feine Wahl entſcheiden ), 
Zwei von diefen dreien farben. 

Nach dem Tode feines Vaters num, als er felber Koͤ⸗ 
nig ward, übergab er, wie wir fehen merden, am erften 
Tage alle Gewalt in die Hände des Herzogs von Perma. 
Andere Fürften haben etwas Achnliched gethan, jedoch 
darum, um fich ihren Vergnügungen hinzugeben. Er Tannte 
feine Bergnügungen denen er hätte mwünfchen können ſich 
hinzugeben. Noch am meiften ſchien er daran Geichmack 
zu finden, eine Reife zu machen, Ballon zu- fihlagen, tief. 


Pate tatta via una.certa infermitä et la chiamano usogie (?). Don 
Francesco de Avila, marchese de Velada, fu quello a cui si 
raccomandd et commise la custodia di questo principe: e Gar- 
zia de Loaisa, che morse arcivescovo di Toledo, fu maestro per 
insegnargli le scienze et virtü christiane et politiche che biso- 
gnano a cosi gran discepolo. Questi hebbero per scopo, poiche 
il padre era vecchio, infermo et molto vicino alla morte, di alle- 
vare S. M. in maniera che’l potessero reggere et maneggiare 
come loro tornava commodo et quasi tiranneggiarlo. Questo 
scopo hebbe più di ogn’altro il Loaisa. 


1) Khevenhiller, Annales Ferdinandei b. d. $. 1598. 
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in Die Nacht hinein Würfel zu ſpielen; aber auch barin 
war feine Neigung wenig entfchieben; am Ende fah man 
doch, daß er fpielte um fich bie Zeit zu vertreiben, nicht 
weil es ihm Vergnügen machte '). 

So ſcheint er auf diefer Welt zu ſeyn ohne an ihr 
Theil zu nehmen, ohne fich eine Thätigkit abgewinnen, 
ohne ſich zu einer Leibenfchaft reizen zu laſſen. Er erroͤ⸗ 
thet und ſchlaͤgt Die Augen nicher, wenn ihn eine Dame 
im Palaſt lebhaft anſieht. Er verfichert, und in der That 
fann man's ihm glauben, er fehe eine fchöne Frau nur aus 
Dank gegen Gott an, daß er eine fo. vollkommene Ereatur 
gefchaffen *). Ä | 

Doch nein! es ift etwas, was ihn zuweilen thaͤtig 
macht; es lebt in ihm eine von feinen Vätern auf ihn ge: 
fommene oder burch feine Erziehung in ihm eingepflanzte, 
ganz mit bem Kern feined Daſeyns verwobene, ſtreng ka⸗ 
tholifche Neligiofität. Wie oft begleitet er bad Sacrament, 
dem er begegnet, bis unter das Armlichfte Dach! Hoͤchſt 
ungern geht er von Valladolid, wohin der Hof verlegt war; 
nach Madrid zurück; Boch er thut ed, weil der Beichtvater 
ihm fagt, es geichehe zum Dienfle Gottes. Er kniet vor. 
einem armen Bruder nieder, um ſich von ihm fegnen zu 
laffen, und glaubt nach gefprochenem Segen von feiner Un⸗ 
‚päßlichfeit erleichtert zu feyn. Nach dem Tode feiner Ge: 

ı) Rel. della vita etc.: Dei gusti non si & potuto scoprir | 
piü che il correre la posta, far viaggi, giocare a'pillotta ct a 
caccia, et in questa materia tirare piü che alli uccelli. — — 
Gioca ancora et molto bene a dadi buona parte della notte, et 
questo piü per spassarsi che per dilettarsi del gioco. 

2) Yoreno: Dichos y hechos de Felipe IL, c. IV p. 299. 
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mahlin muß ihn eine bimmlifche Stimme tröften, bie ihn 
in ganz vernehmlichem Caſtilianiſch anrebet; doch er hat kein 
Arg dabei *). | 

Diefe Sefinnung macht ihn zuweilen thätig. Es ſcheint 
ihm eine wichtige Pflicht, „das Myſterium der unbefleck⸗ 
ten ‚Empfängniß der Engelfönigin, der beiligfien Maria’ 
ju allgemeiner Anerkennung gu bringen. Hiefuͤr unterhan⸗ 
delt er mit feinen Gelehrten; hiefür läßt er feine Ersbi- 
(chöfe und Bifchöfe nach Rom fchreiben; er will dafür ſelbſt, 
wenn es noͤthig if, zu Fuß nach Kom mwallfahrten; und 
feine größere Freude können ihm feine Kinder machen, als 
wenn fie auffagen: „Heilige Maria, empfangen ohne Erb: 
fünde!: — „&o, meine Kinder ſoricht er, ‚glaube 
auch ich. u 2) 

Nicht Alles indeß, wozu ſeine Religioſitaͤt ihn antreibt, 
iſt ſo harmlos. In dem Jahre 1609 ſehen wir ihn krie⸗ 
geriſche Anſtalten machen. Die alten ſpaniſchen Truppen 
werden aus Italien aufgeboten. Die Galeeren von Neapel 
und Sicilien, von Eaftilien, Portugal und Eatabonien ſte⸗ 
hen in See; man hört wieder auf dem Meere die Namen 
der Doria und Santa Erus Die caftilifche Neiterei, die 
fo lange geruht, ruͤſtet fich auch einmal wieder und. bricht 
auf. Der König thut dem h. Jacob ımd feine Gemahlin 
der h. Jungfrau ein Gelübde, damit es gelinge was. fie 
beabfichtigen. Wozu das Alles? Welchen Feind. will man 
bekämpfen? Einem Volfe gilt der Kriegszug, dag dem König- 
reiche fein Korn und feinen Zucker baut, gegen die armen, 

1) Davila: Vida y hechos de Felipe II, p. 81 ff. 

23) Yoreno c. XII „de su devocion“ p. 330. 
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lange getauften, lange entwaffneten Morisfen von Valencia. 
Die Schuld, die man ihnen beimißt, iſt freilich nicht klar; 
ihre Hauptfchuld ift, daß fie noch nicht vollfommene Ka- 
tholiten find; ba hat ein Marienbild geweint; ein anderes 
hat 'gefchwigt, eine ganze Wolfe von Schweiß; die Glocke 
von Velilla bat angefchlagen; da if ber König ganz ent- 
ſchieden, da gibt er Feiner Vorſtellung Gehör. Wie nun 
Alles vollbracht ift, wie bie valentinifchen Straßen mit Lei: 
chen bedeckt, fo viele Morisken unter ihren räuberifchen 
Führern im Meere umgefommen find, und kaum ein Drit⸗ 
tbeil in Afrifa and Land geſetzt worden, fo geht die Koͤni⸗ 
gin hin, den Grundftein zu der Kirche zu legen welche fie 
gelobt, und ‚der König unternimmt feine Pilgrimfchaft zu 
©. Jacob; die Spanier aber zählen, daß fie binnen 800 
Fahren 3700 Schlachten mit diefen Mauren gehalten, bie 
num endlich verjagt; fie befchließen einen Fefltag zu ewigen 
Gedaͤchtniß an diefe Unternehmung *). _ 

Iſt num bie religiöfe Meinung das Einzige bas Phi⸗ 
lipp III thaͤtig macht, fo iſt ſie auch das Einzige was 
ihm Leid bringt. Um das Wie und Warum ganz zu 
verſtehn, muͤſſen wir die Regierung ſeiner Guͤnſtlinge ge⸗ 
nauer ins Auge faſſen. Hier iſt genug, wenn wir wiſſen, 
daß ihn zuletzt beduͤnkte, er habe ſuͤndlich gethan daß er 
dieſen Guͤnſtlingen ſo viel Gewalt verſtattet; daß kein Troſt⸗ 
grund ſtark genug war ihn der jenſeitigen Seligkeit zu ver⸗ 


I) Geddes: The history of (he expulsion of tue Moriscoes 
out of Spain, in Miscellaneous Tracts 1, beſonders p. 106. Unbe⸗ 
nugt von ihm Poreno p. 282, 291, und Davila b. d. J. 1610, 
woraus unfere Notizen. 
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fihern, für die er doch fo rein und teuſch und der Kirche 
ergeben gelebt; daß er in einer Art Verzweiflung dahin⸗ 
sing '). 


Schluß. 


Das find die drei Fürften, deren Verwaltung wir nun 
weiter betrachten. wollen... An fich ift doch fehr betrach- 
tungswerth, wie aͤhnlich und verfchieden fie find. 

Die fpanifche Linie des Hauſes Habsburg ift dadurch 
merkwürdig, daß fie fich bloß durch Verheirathungen in 
ihrer eigenen Familie verjüngte. 

Carls V Gemahlin mar Geſchwiſterlind mit ihm; 
von den Gemahlinnen Philipps IL war diejenige, welche 
ihm den Thronfolger gebar, aus dem Hauſe Oeſtreich; die 
Gemahlin Philipps III ſtammte eben daher; Philipp IV 
vermählte fich mit feiner eigenen Nichte, und aus dieſer 
Ehe ſtammte Carl II, der legte Sprößling des Haueſs 
Habsburg in Spanin. 

Daher mag es fommen, daß in Leibesgeftalt. und Ge 
ſichtszuͤgen die Kinder den Eltern wohl nie in einem an- 


dern Gefchlechte fo ähnlich gemefen find tie in Diefem. 


Es eriftirt Hiefür ein fonderbared Document in unfern Re 
Iationen. Leonardo Moro fchildert den König Philipp IV 
ganz mit den Worten, mit, welchen Soriano Philipp II 
befchrieben; fen es, daß fich dies zufällig fo getroffen, oder 
daß jener in der Beichreibung des Großvaters eine Schil⸗ 
derung bes Enkels erblickte. 


1) Kbevenhiller 6. d. 3. 1621, p. 1250. 


⸗ 
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.. Bo num Erziehung, Verhältniffe, Lebensweiſe die nem- 
lichen find, mag fich leicht mit der Aehnlichkeit der Leibes⸗ 
geſtalt die Phyſtognomie auch der Seele vererben, wie wir 
in taufend Faͤllen alle Tage fehen; ed mögen Marimen und 
Gehdanken bewußt oder unbemußt übergehn; aber erbt auch 
die Kraft, bie inwendige Energie, die den thätigen Men⸗ 
fchen allein macht, die ihm feinen Werth gibt, feinen Ein- 
fluß auf die Geſellſchaft, erbt auch die fort? 

Man kennt bie Weiffagung ber Gemahlin des Ehilberich 
in ihrer Hochzeitnacht von’ dem mermwingifchen Gefchlecht, 
und wie fie nur allzu wahr ward. Das Gefchlecht der Pip⸗ 
pine brachte lange Zeit Männer und Helden vor, und noch 
Earl der Große war von trefflichen Söhnen umgeben. Die 
Nation hatte nimmermehr von ihm abzulaffen gefchiworen. 
Doch ſeitdem verfiel ed von Geburt zu Geburt bis zu 
Schwaͤchlingen, bie ihr Lebenlang Mündel blieben. Drei 
Nationen waren genöthige dem Schwure zum Trotz von 
ihnen zu laſſen. Mit Pippiniden und Mertwingen läßt fich 
auch diefe fpanifche Linie des Haufes Habeburg vergleichen. 

Wir treten hier an die Scheimniffe des Lebens, wo 
es aus verborgenen, zuweilen verfiegenden Quellen fich 
nährt. Nur das dürfen wir fagen, daß der Menfch nicht 
allein von der Natur gebildet wird. 


J 
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Zweites Capitel. 


Von dem Hof und den Miniftern. 


Haben wir Natur und Lebensweiſe unferer Fuͤrſten ge: 
fat, fo ergibt fich von felbft, im melcher Lage fich ihre 
Minifter befanden. Es ergibt fich, daß Diefelben unter 
Carl V nicht eben allzuviel bedeuten Fonnten; daß ihnen Phi: 
lipps I Eigenfchaften eine freiere Wirffamfeit nad) unten, eine 


bedeutendere Ruͤckwirkung auf ihn felbft möglich machten; 


daß fie endlich unter Philipp III Alles werden mußten. 
Died zu wiffen genügt indeß noch nicht. Es ift viel: 
leicht nothwendig, ſich die Umgebung, die nächfien Organe 
auch des felbftändigfien Fürften zu vergegenwaͤrtigen; aber 
noch viel wichtiger ift eg, die Fennen zu lernen, an denen 
viel, diejenigen, an benen Alles lag. Auch die Zeitgenoffen 


befanden fich in dieſem Fall. Bei Earl befchäftigen ſich 


die Relationen vorzüglich mit der allgemeinen Form feines 
Hofes und Staates; bei Philipp II führen ſie uns fchon 
tiefer in das Innere; bei Philipp III endlich machen fie 
die Darſtellung der Miniſterien su ihrer Hauptfache. Die 
gedruckten Merfe kommen uns in dem nemlichen Maaße 
zu Hülfe. Ueber Carl V belehren fie ung nicht allzu genau; 


L 
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weit eindringender werben fie über Philipp IL, doch Halten 
fie noch etwas an fich; über Philipp III endlich machen 
fie fein Hehl weiter. Die Bebeutung einer Sache erhöht 
die Aufmerkſamkeit darauf. Auch wir werden ung, zugleich 
freiwillig und nothgedrungen, jenes wegen der Beſchaffen⸗ 
heit des Gegenftandes, dieſes wegen ber Art und Weife 
unferer Nachrichten, in demfelben Verhaͤltniß halten. 


1. Carld V Hof und Staat, 


Freilich damals als Carl V noch nicht die Hinder⸗ 
niffe befiegt hatte, die fich in ihm felbft einer freiern Thaͤ— 
tigkeit entgegenftellten, war auch fein Hof von vieler Wich: 
tigkeit. Es war ein vollfommen Burgundifcher Hof, ganz 
auf die Weife Philipps des Guten und Carls des Kühnen 
eingerichtet: Edelleute bildeten ihn '). Den nächften Dienft 
um den Prinzen hatten Perfonen von fürftlichem Geblüt 2); 
fie fanden unter einem Großfammerherrn, welcher in ber 
Kammer deffelbent fehlief, welcher ihnen täglich Tafel hielt. 
Das Haus war voll geringerer Ebelleute °). Einige dienten 

1) Olivier de la Mare, M&moires, Anhang. Collect. univers. 


Tom IX. 


2) Eavalio: Ha 8. M. 36 gentilhuomini della camera sua, 
alli quali non si da piü che un scudo il giorno di provisione, et 
questi per il piü sono principi et di parentado di prineipi. 

3) Derfelbe: Li gentilhuomini della casa sono intorno a cen- 
to, tenuti a servire con armi et cavalli in ogn’octasione, come 
allo stato loro ci eonviene: delli quali secondo i meriti suoi si 
eleggono quelli che si chiamano della bogca et sono intorno 
a 50: oltre al servilio d’armi et cavalli servono al mangiar 
dell’ imperatore. 
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zu betvaffnetem Gefolge; einige hatten den Dienft bei Ta 
fel, bet Brot und Wein; viele wurden daſelbſt erzogen. 
Diefe alle flanden unter einem Oberhausmeiſter, einem Ma; 
yor:bomo:mayor, . dem Patron, wie man ſich ausdruͤckte, 
des Hofes. Und fo waren die Dienfte. im’ Hauſe verfehen. 
Verließ der Fuͤrſt daffelbe, fo trat der Dberftallmeifter in 
Wirkſamkeit. Nicht allein indem der ganze Troß von Des 
rolden und Zrompetern, von Sattlern und Zeltbewahrern 
ſammt der Menge. der Pferde und Maulthiere unter: feiner 
Anfficht Fand, fondern vorzüglich wenn der Fuͤrſt fichy. zu 
einem Turnier anſchickte, fich' zu einer Schlacht rüftete. 
Dann legte er ihm die Waffen an, er empfing ihn wenn 
er mwieberfam; er genoß in den beiwegteften Augenblicken 
feine unmittelbare Nähe ). . Zu. diefeh Deeien .gefellte fich 
der Veichtvater 2). Die beiden Prediger, die Capellane, 
die Mufifer flanden unter ihm, jene 40 Mufiker, telche 
die volffommenfte Eapelle der Welt bildeten und den Ruhm 
der Niederlande erhielten, fie feyen die Duelle der Muſik. 
Uebrigens Fonnte er fich ruͤhmen, daß der Fuͤrſt in den 
ſtillſten, vieleicht den wichtigten Momenten unter feiner 
Einwirkung fland. 

Wir ſchen weiches die vier — * des Hofes waren, 


1) Cavallo: Il gran scudiero, che © cavaliere dell’ ordine 
del tosono, & tenuto armare di sua mano I’ imperatore. 


2) Derfelbe: Vi & Pelemosiniero: — — vi sono cantori, 
al numero forse di quaranta, la più compita et eccellente cap- 
pella della christianitä, eletti da tutti i paesi bassi, che sone 
hoggidi il fonte della musica: — sono poi inferiori ministri; 

— vi sono due predicatori, un Fraricese, 1° altro Spagnuolo: et 
tufti questi sono sotto il confessore.. 
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und es iſt wicht zu leugnen, baß fie anfangs einen großen 
Einfluß auf bie Staatsverwaltung Hatten. In germani- 
ſchen Nationen iſt dies immer fo geweſen. Man kann zus 
weilen zweifeln, was das Urſpruͤnglithe war, ob Macht 
und Fuͤrſtenwuͤrde ober ber Dienſt bei ber Böniglichen Per⸗ 
fon. Bei den Ersämtern ber deutſchen Kurfuͤrſten laͤßt ſich 
freilich nicht zweifeln; aber was mar früher bad Amt. der 
Balatinen der weſtgothiſchen Könige im Palaſt ober ihre 
Würde: im Neih? Ging. die Macht eined Majordomus 
von feiner Stellung: zu ben fränfifchen Könige aus, ober 
gab man bie Stellung einem: bereits Mächtigen? Wie bem 
auch fey: Ehieured, Großfammerherr bei: Carl V, grün- 
dete auf bie ſtete Nähe, in ber er zu dem Zürften fland, 
ine heinahe: unmufchränkte Macht über das Reich. Mein: 
goal be Lanoi, deſſelben Aberftalimeifter, ein Mann an und 
für fich nicht von ausgezeichneter Faͤhigkeit, aber der bie 
Gnabde ſeines Fürften. erlangt '), erwarb hieburch Gelegen- 
heit. feinen Ramen - in :ben michtigfien Weltgefchäften be: 
deutend zu. machen: * Den fpanifchen Granden gereichte es 
gu nicht geringem: Mißvergnuͤgen, wie Carl in Spanien 
anfam, die erften Plaͤtze im Befig dieſer Nieberländer und 
fih von ber naͤchſten Umgebung ihres Königs ausgefchlof- 
fen zu, feben. Eben das trug bei, die Comunidaden zu 
ihrer Empörung zu‘ reisen. 

Hatten nun bie Häupter dieſes Hofes einen ſo ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß, fa. genoſſen auch die jüngern Mitglie⸗ 
ber deſſelben die Ausſicht auf eine mannigfaltige Wirkſam⸗ 
keit. Nicht wenige junge Leute von Adel, meiſt zweitge—⸗ 

1) Petrus Martyr: ep. 756. Vurchi Stor. Fiorent. 1, p. 10. 
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borene Söhne aus großen Häufern, dienten. bort ald Ca⸗ 
pellane, als Privatprieſter, und fangen in ihren Chorroͤcken 
bie Vesper. Sie thaten diefen Dienſt weil fie zu geiftli- 
chen Würden beſtimmt waren und der Hof die Wergebung 
derfelben in Händen hatte. Nach fechs big zehn Jahren 
befamen fie ein Bisthum, eine Abtei ) Wem ein juns 
ger Eroi, fo wie Earl nach Spanien gekommen, bie Stelle 
des erſten Prälaten von Spanien, das Erzbisthum Toledo, 
empfing, fo hatte er es unfehlbar feiner Verbindung mit 
dem Hofe zu danken. Sollte ed nun. bei weltlichen Aem⸗ 
tern anders feyn? Sollte der Fuͤrſt nicht vor allen Andern 
Diejenigen bedenken, die er von ihrer Jugend auf gefanne? 
Der Hof ward. zu einer Pflansfchule für den Staat. Man 
erfennt leicht, daß er als ein Mittelpunkt des geſammten 
Öffentlichen Lebens zu beftachten war; man ficht, welche 
Gefahr. darin. lag, wenn ein Fürft von den Wiegfibern 
deffelben allzu abhängig wurde. 

Man kann ſowohl diefen als die andern Höfe dama⸗ 
liger Zeit nicht betrachten ohne eine allgemeinere Bemer⸗ 
fung zu machen. Ueberlegt man, wie einflußreich die Bil⸗ 
dung bes Adels, wie wichtig die Umwandlung feiner Be 
griffe von..dem was edel, anflänbig und: wuͤnſchenswerth 
für die gefammte übrige Gefellfchaft nothmwendig ſeyn muß, 
[0 erfcheine es nicht überflüffig zu fragen, wie: aus dem 
Ritter der Cavalier geworden. Den Ritter macht eine 


1) Cavallo: Sono de —* de auoĩi prineipi, perso- 
naggi di gran qualità de suoi stati, li quali havendo servito sei, 
dieei o talhor piü anni, seno rimunerati eon pensioni, abbatie, 
vescovali, si come pare a 8. M. 
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Tapferkeit, bie von höhern Intentionen geleitet wird; gegen 
das Oberhaupt ‚ dem er ſich verpflichtet hat, unverbruͤch⸗ 
liche Treue; in Bezug auf die Frauen eine uneigennüßige 
Ergebenheit.: Den Cavalier bilden perfönliche Borzüge und 
Sertigfeiten, deren er fich nach dem angenommenen Begriffe 
der Ehre bedient; in Hinficht auf feinen Fürften ‚unbeding- 
ter. Gehorſam und höfifche Gefälligkeit; in Hinficht auf Die 
Frauen die Gewandtheit ihre Zuneigung zu gewinnen. Je⸗ 
ner führt das Schwert, diefer den Degen... Mich duͤnkt 
daß Höfe, wie diefer burgundifche unter Carl V war und 
unter feinen Machfolgern fich weiter entwickelte, zu jener 
Umwandlung nicht tvenig beigefragen. Es wurden an dem: - 
felben immer gegen vierzig Pagen erzogen. Was war es, 
worin man fie unterwies? Es mar der ganje Gang mo⸗ 
derner Webungen der vornehmern Jugend. "Tanzen und 
Boltigiren, Reiten und Fechten; von Wiffenfchaften we⸗ 
nig ). Wenn nun die Hoffnung, von dem Fuͤrſten Gna⸗ 
denbegeigungen. zu erlangen, zu einer unterwuͤrfigen Dinge: 
bung gegen ihn antrieb, wenn die tägliche Bemuͤhung in 
jenen Uebungen fie beſonders hoch: zu fielen möthigte, fo 
gefellte fich auch bald, zumal dann, wenn zugleich die Fuͤr⸗ 
fin Hof bielt, eine gewiſſe Galanterie hinzu; in den Spa⸗ 

niern, 


1) Cavallo: Ha S. M. da 30 in 40 paggi, figliuoli di conti 
et signori suoi vasalli et anco alcuni d’altra natione, per il vi- 
vere de quali S. M. paga un sesto di scudo (fie hatten nemlich 
nad) dem ordine della casa einen Governatore, der für fie forgte 
und für jeden des Monats 5 Gcudi befam): di pik li veste ogn’ 
anno, ma non molto sentuosamente:. gli tiene maestri che gP’in- 
segnano ballare et di givoco di spada, oavalcare, volteggiare a 
cavallo et un poco di leitere. 
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nieen, denen bie katholiſche Richtung ihrer Monarchie eine 
Art von Schwung gab, entwickelte fich. jene Geſinnung 
die uns Calderon geſchilbert hat. 

Carl nun loͤſte die Geſchaͤfte, ſo wie er ſelbſtandiger 
ward, voͤllig von dieſem Hofe ab. Naſſau und Buͤren, 
welche im Jahre 1530 eine große Rolle an demſelben ſpiel⸗ 
ten und beim Kaiſer in vorzuͤglicher Gnade ſtanden ), 
nahmen an der Staateverwwaltung feinen Antheil. Nach 
Naſſaus Tode ward die Stelle eines Sroßfammerherrn ab- 
gefchafft *), und wir vernehmen nicht, daß der fogenannte 
Somiglier du corps, der die Gefchäfte eines folchen uber: 
nahm, jemals viel bedeutet habe. Alba war Oberhaus: 
meifter, doch hatte er unter Earl nie einen entfcheibenden 
Einfluß; und wenn er eine gewiſſe Autorität befaß 2), fo 
verdanfte er dieſe andern Dingen als feiner Stellung am 
Hofe. Von der Macht eines Großſtallmeiſters verlautet 
nichts mehr nach Lanoy. Nur dem Beichtvater, von deffen 
Amt wir fahen daß es ein mwefentliches Glied dieſes Hof: 
haltes war, Eonnte fich Earl, wie fich verſteht, nicht ent- 
sieben. Es waren fo viele geiftliche Gefchäfte zu behan- 
deln; fo viele, die fich auf die Concilien, auf Türken und 
Morisken, auf neue Chriften und Proteftanten bezogen, und 
twie manche andere, in denen er eines Gewiſſensrathes zu 
bedürfen ſchien. In allen dieſen ward der Veichtonter zu 


1) Relat. di Contarini: Amatissimi da Cesare. 

2) Ordine della casa: — hier wird Monsr di Prata secondo 
ciamberlano genannt, Mons® di Rye somiglier. 

3) Gavallo: E vero che per’ cerimonia pit che per altro 
ha ammesso il duca d’Alva. 


Sürfien u. Volker 1. , 10 
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Mathe gegogen. Aber mar merkte an, baß er feine Sachen 
‚mie aller Befcheibenheit vortragen, mit: fcharfen Gründen 
unterfiügen mußte, wenn er gehört feyn wollte *). Nur 
uber fchwächere Naturen haben fich Beichtoäter eine lei⸗ 
tende Autorität verfchafft. Wie unabhängig fich Earl hielt, 
davon ift ein nicht uͤbler Beweis, daß wir an. feinem Hofe 
nichte von Factionen, ſelbſt nichts von auffallenden Un⸗ 
gnaden vernehmen. 

So verſchwindet denn allmälig die Wirkung, die die⸗ 
ſer Hof anfangs ausuͤbte; es treten Staatseinrichtungen 
hervor, welche von demſelben unabhängig find. 

Da aber. die Provinzen der ſpaniſchen Monarchie ab: 
gefonderte Verwaltungen hatten, fo fam es hauptfächlich 
darauf an, in twiefern Earl denfelben eine gewiſſe Einheit 
zu geben vermochte. Das eigenthümlichfte Inſtitut, das 
wir an feinem Hofe finden, ift ein aus ben. Verwaltungs⸗ 
rächen aller Provinzen erlefener oberfier Negierungsrath. 
„Seine Majeſtaͤt“, fagt Cavallo, der und: über benfelben 
allein unterrichtet, „hat zur Regierung der gefammten Staa: 
ten einen Rath, der aus verfchiebenen Reggenten — fo hei⸗ 

Ben: bie böhern Mitglicder der Eollegien — einem son Si» 


1) Cavallo: ‚Questo confessore entra in tutti li consigli dove 
si trattano cose pertinenti alla conscienza, et per questo viene 
ammesso dove si parla di guerra et anco si parla di giustitia, 
et particolarmente quando si consultano le denominationi de 


. beneficii, — — d’usure et quasi di tutte le cose che fac- 





cia l’imperatore. Bisogna che lui con destrezza non manchi 
di dire lP’opinion sua fondatamente et con buona ragione et 
veda di dirla con tanta modestia che sin accettata la veritä: 
altrimenti fa poco frutto et diminsiuce l’autoritä sua infinita- 
mente. 
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cilien, einem von Neapel, einem von Mailand, einem von 
Burgund, einen von ben Niederlanden, einem von Aragon 
und einem von Kaftilien befteht, und in dem überdies zwei 
oder drei Doctoren figen. Diefe berathfchlagen alle wich 
tigen Sachen, die den Kaiſer oder die Gefammtheit ber 
Staaten angehn; ein Jeder hält fich uber die Angelegen- 
heiten feiner eigenen Provinz unterrichtet und referirt ber 
biefelben. Ihr Präfident ift der Bifchof von Arras, der jün- 
gere Granvella⸗“). Wenn ein Rath dieſer Art fchon in 
einer Monarchie nüglich fcheinen Eönnte welche eine orga- 
nifche Einheit bat, mie viel mehr mußte er's in einer fol: 
hen ſeyn, wo einzelne Reiche faft unabhängig neben ein 
ander flanden. Die. Mitglieder deffelben Fonnten zugleich 
als Organe der Regierung und als Repräfentanten ihrer 
Heimath angefehen werden... Wenn fie auf der einen Seite 
dag Intereſſe der einzelnen Landfchaften gegen dad Ganze 
wahrzunehmen verpflichtet. waren, fo Eonnte doch auf der 
andern das Beduͤrfniß der Geſammtheit ihmen nicht ver- 
borgen bleiben; fie Eonnten fich gegen daſſelbe nicht ver: 
bärten, und die Propinzen mußten demjenigen leichter ge: 
borchen, was ein Rath befchloß, in dem fie einen Einge 
borenen aus ihrer Mitte figen fahen ?), als dem was bie 


: 1) Cavallo: Li quali tutti insieme massime nelle oose d’im- 
portanza consultano et giudicano ogni cosa particolare perti- 
nente all’imperatore o alli stati, et separatamente ogm’une di 
ioro della sus propria provincia »’instruisce et riferisce a gli 
altri, sollecitando V’espeditione: capo de quali tutti € Monsi- 
goor d’Arras: et questi hanno di provisione dall’imperatgre da 
mille scudi sine in 1500 l’anno. 


2) Bon dem neapolitanifchen Mitgliede Giannone Storia di 
10 * 
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abfolute Gewalt ohne alle Ruͤckſprache gebot. Auch konn⸗ 
ten hier die Verhaͤltniſſe ber Provinzen gegen einander beſſer 
abgewogen werben. . 

Diefer Nach war indeß noch nicht genügend. Zur 
Ueberficht ber verwickelten Gelbgefchäfte ded Reiches be- 
* durfte e8 ohne Zweifel eines andern von firengerer Einheif. 
Der Kaifer batte einen Finanzrath, mit welchen er ben 
Zuftand feines Einfommend und feiner Ausgaben, die An- 
leihen Die er machen, bie Zinfen bie er bemilligen wollte, 
berieth '). Das Verhaͤltniß diefer beiden Räthe wird, duͤnkt 
mich, gewefen feyn, daß der eine forderte, was ber andere 
weigernd getwährte. 

Ueber beiden ſtand in den lebten Jahren Carls ein 
Staatsrath, der indeß nur wenig bebeutete. Alba und der 
Beichtvater waren darin. Cavallo verſichert, daß ſie nur 
wenig zu ſagen gehabt. | 

Der Kaifer liebte mit einem Einzigen zu berathichla- 
gen. Gattinara und der aͤltere Granvella haben nach ein: 
ander fein Vertrauen genoflen. Gattinara war ein ta: 
liener vom Buße der Alpen, ber feine Schule in der Ber: 
waltung von Hochburgund gemacht hatte. Wir haben Briefe 
von ihm, in denen fich eine gewiſſe Kühnheit auch vor den 
Augen des Zürften und mit diefem in Gegenfaß, und dag 
lebhafteſte Ehrgefuͤhl ausfpricht. „Ich wuͤrde nach den 
Napoli XXX, c. 2. Die Cortes von Mabrid 1852, Petic. I, 
fagen, daß immer zwei Mitglicder bes Rathe von Caſtilien dem fi. 
ferliyen Hofe folgen müffen. 

1) Cavallo: Sono vi poi a parte di tesoriere consultori, 


che sono ragionati (vielleicht ragionatori), e con il consiglio d’al- 
euni di questi S. M. piglia a cambio. 
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Geſetzen ber Ehre leben’, fagt er, „wenn mich auch Nie: 
mand fähe, wenn ich auch mitten in einem Walde wohnte.‘ 
Sie find dadurch ausgezeichnet, daß fie immer den Mit⸗ 
telpunft der Politik glücklich treffen *). Wir wiſſen indeß, 
da er nicht herrſchte. Obwohl ein Mann von fcharfen 
Blick und feſt in ber Gunſt Carls, fonnte ee doch in wich: 
tigen Fällen. feine Meinung nicht durchſetzen. Bon Gran: 
vella iſt fchon erwähnt, in mie genauer Uebereinſtimmung 
ee mit feinem Heren lebte. - Der Raiſer ſchickte ihm jede 
Information, alle Unterhandlungen mit den fremden Ges 
fandten zu, und alle Abend pflegte Granvella dem Kaijer 
ein Billet mit feinem Gutachten über die Sefchäfte des fol; 
genden Tages zusufenden. Auch wenn eine mündliche Eon: 
fulta gehalten ward, fo hatte zwar der Beichtvater Zutritt, 
doch allein von jenen Beiden ward ber Entfchluß gefaßt ’). 
Wir Hören darum doc) auch von Granvella nicht, daß er 
seherrfcht habe; man fagt nur, daß er mit feinem Herrn 
übereingeftimmt. 

Was nun bier befchloffen worden, deſen Ausfuͤhrung 
warb mit dem beiden Raͤthen ferner uͤberlegt. Die Kanz⸗ 
leien, von denen eime bie das Meich betreffenden,. die an- 
dere die vom Reich unabhängigen italienifchen,- die dritte 


1) Seine Briefe an Margaretha, Statthalterin der Nieder: 
lanbe, in den Lettres de Louys XI, Bd IV. 

23) Cavallo: Si serve l’imperatore del eonsiglio suolo di 
Monsignor Granvella. La cosa si risolve tutta fra l’imperatore 
et Monsignor Granvella. Rare volte, anzi dico rarissime sono 
discrepanti fra loro d’opinione o conclusione,— non sole nelli 
negotii di stato, ma in qual alira cosa possa ‚occorrere a lui, 
come d’andare, stare, far venire, licentiare et risolvere tulle 
lo cose. 
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die fpanifchen Suchen beforgte, fertigten bie Befehle aus, 
die dann an bie Negierungen der einzelnen Landſchaften wei⸗ 
_ tern Weg nahmen. 

Man fieht wie fehr die Einheit ded Ganzen in ber 
Perfon des Kaiferd Ing. . Zwar: befchräntten ihn die Ber; 
faſſungen feiner Länder, die Politik feiner Nachbarn, die 
oft mißliche Lage der Gefchäfte hunderrfältig; in feinen Ent: 
fchlüffen aber ‚finden wir ihn bis. auf feine legten Jahre 
immer felbftändig, in der Ausäbung ber höchften Gewalt 
von fremdartigem Einfluß nnabhangis. 


2. Philipps II erſtes Miniſterium. 


Wir fahen daß Carls Natur, in fi ruhig und ab- 
gefchloffen, Beweglichkeit genug hatte fich verfchiebenen Ma- 
tionen bequem zu zeigen. Wir erkennen daß feine Staats; 
verwaltung durch Die Unabhängigkeit die er felber behaup⸗ 
tete, durch die gleichmäßige Berückfichtigung bie er ben ein- 
selnen Landfchaften angebeihen ließ, herworleuchtete. 

Folgte ihm nun fein Sohn, mie in dem Recht der 
. Regierung, fo auch in ber Art und Weiſe berfelben nach? 

‚In der Gefchichte des Haufes Habsburg wiederholt es 
fich, daß es eine Nation immer dutch eine andere bezwun⸗ 
gen und Die minder ergebene durch Fremdlinge zu regieren 
gefucht hat. Rudolf I unterwarf die Deftreicher durch 
Schwaben, von denen mancher zu Fuß mit ihm sog und 
in Eurzem zu 10000 Mark Einkommen gelangte, wider be: 
ven fortdauernde Herrfchaft fich Deftreich nur vergebeng 
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empörte ). Um fich der Niederlande. zu bemeiftern, bediente 
fih Marimilian der Kraft von Deftreich, jener Schaaren 
welche ihm Gaubenz von Eins aus tprolifchen Kriegen: zu: 
fährte, und deutſcher Hülfe. Wiederum mit nieberländifch- 
Deutfchen. Truppen ging Philipp J nach Spanien, und Nie: 
derkänder waren's, denen Earl anfangs die Regierung von 
Spanien anvertraute. | 

Doch fammelte fih ‚Carl, und wir finden in feinen 
fpätern Fahren Spanier, Niederländer und Staliener von 
ihm mit gleicher Gunft behandelt. 

Unter Philipp. II zeigte fich aber eine eigenthümliche 
Reaction: So. wie fich die Spanier in den italienifchen und 
Deutfchen Kriegen. ald die Eroberer und Gründer der Mo: 
narchie, obwohl nur mit halbem echt, betrachten lernten, 
fo wie ihr Stolz ſich ben erften Rang. unter den Nationen 
derfelden ammaßte; mit fo gutem Erfolg, daß auch die 
Söhne Carls, der echte, Philipp ‚ab der unechte, Don 
Johann, beide für nichts anders als für wahre Spanier 
gelten wollten ?), fo machten fie allmälig auf einen vor: 
züglichen Antheil an der allgemeinen Regierung Anſpruch. 
Philipp erkannte denſelben an. Die erſte Abweichung von 
dem Syſteme Carls if, daß Philipp Caſtilien als das Haupt 
ſeiner Reiche betrachtete. 

Zunaͤchſt verſchwindet jener aus Eingeborenen der ver⸗ 
ſchiedenen Lande vereinigte Rath. Nachdem Philipp in Spa⸗ 
nien auf immer Platz genommen, und hiedurch ſelbſt, griff 


1) Albertus Argentinensis ap. Urstis. U, p. 103. 


2) Lippomano über Don Johann: In somma vuole essere 
tenuto Spagnuolo in tulte le cose. 
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er zu einer Verwaltungsweiſe, in welcher bie übrigen Land- 
fchaften als untergeordnete Provinzen von Eaftilien erfchie: 
nen. So wie e8 nemlich hier feit geraumer Zeit verfchie- 
dene Raͤthe gab, für Gerechtigkeit, Inquiſition, Ritteror⸗ 
ben, Indien, fo wurden biefen nunmehr einige neue hin⸗ 
zugefügt, für Aragon, für Stalien, für bie Niederlande, 
und obwohl dieſe von jenen im Wefentlichen ganz verſchie⸗ 
den waren, erfchienen fie doch nicht anders als in ihrem 
Verhbälmiß '). Diele alle flanden in einem unmittelbaren 
Bezuge zu dem Könige. Er wohnte zwar ihren Berathun⸗ 
gen niemals bei, aber er pflegte fich wenigſtens in’ feinen 
erften Jahren ihre Belchlüffe in einer Confulta vortragen 
u laſſen 2). Das blieb nun allerdings, daß in dieſen 
Collegien einige Eingeborene faßen,.aber jene gemeinfchaft: 
lichen Sigungen und Beratbfchlagungen hörten auf. 

Die Sorge für die Sefammtheit kam hauptfächlich an 
den Staatsrath. War diefer vielleicht aus Erlefenen ber 
verfchiedenen Landfchaften zuſammengeſetzt? 

Es ift immer merkwürdig, wie Philipp II Staats; 
rath gebildet ward. Als er noch Principe war, befam er 


1) Sommario dell’ordine che se tiene alla corte di Spagna 
eirca il governo delli stati del re catolico MS führt die 11 Räthe 
fo auf: il consiglio delle Indie — di Castilia, d. i. der Gerichts: 
hof von Eaftilien, — d’Aragona — d’inquisitione — di camera, 
ein Theil jenes Gerichtshofes, — dell’ordini — di guerra, d. i. 
der Staatsrat mit einigen Kriegsverfländigen ergänzt, — di ha- 
zienda — di giustitia — d'Italia — et di stato. 

2) Xiepolo: Non si trova mai-S. M. presente alle delibe- 
rationi nei consigli, ma deliberato chiama una delle tre con- 
sulte, secondo che il negotio gli aspeita: Puna & di Spagna, 
P’altra delle Indie et la terza d’Italia, alla qual- sempre si 
ritrova. j 
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einen auf burgundifche Weife eingerichteten, indeß faft durch: 
aus aus KLaftilianern zufammengefegten Hof. Oberhaus⸗ 
meifter war der. Herzog von Alba; Oberſtallmeiſter Don 
Antonio de Toledo, mit jenem von demſelben Gefchlecht; 
Figueron, Graf von Feria, ebendemfelben nah verwandt, 
befehligte Die fpanifche Leibwache. Unter ben Kammerher⸗ 
ren — benn einen Oberſtkaͤmmerer, ben ber Bater abgefchafft, 
gab man auch dem Sehne nicht — finden wir vorzüglich 
Don Ruy Gomez de Silva, aus einem Haufe, das zugleich 
in Eaftilien und Portugal fehr verbreitet war, und zwar 
aus beffen portugiefifcher Linie gebürtig, durch die entfchie- 
dene Gunſt, die er bei Philipp erwirbt, bervorragen. Diefe 
find es, welche den Hof des Principe wefentlich bildeten ). 
ie fehr muß es ung erflaunen, wenn wir fehen, daß er - 
nachdem er König geworden, obwohl er die Gefchäftsfühs 
rung feines Vaters vor Augen hatte, ‚obwohl er nicht fo _ 
jung war um fich einer zufälligen Umgebung hinzugeben, 
ba er dennoch aus eben biefen einen Stantsrath zufam- 
menfet, der die gemeinfchaftlichen Gefchäfte der ganzen Mo⸗ 
narchie zu leiten beauftragt wird. Alba, Toledo, Ruy Go⸗ 
me, Feria find fänmtlich darin. Zwei andere Spanier, 
Manrique de Lara, Mayordowomayor ber Königin, und 
der Herzog von Francavilla, werben ihnen zugeſellt. Da; 
gegen find weder die Siege Emanueld von Savoyen noch) 
die Bande de Bluts die den König mit Ottavio Farneſe 
‚verknüpfen, weder bie alten Dienfte Ferrante Gonzagas 
noch die neuen und ausgezeichneten Egmonts ſtark genug 


1) Sandoval Vida y heohos del: Emperador Carlos V II, 
p. 756. 
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ihnen darin einen Platz zu verſchaffen. Selbſt der juͤngere 
Granvella, der ſich von Jugend auf mit der Politik der 
Monarchie beſchaͤftigt, ſah ſich nur noch in dringenden Faͤl⸗ 
len, wo man feiner unumgaͤnglich bedurfte, zugezogen, uͤbri⸗ 
gens "aber aus dem allgemeinen Rath in der That ver: 
drängt ). Man begnügte fich, ihm eine allerdings wich: 
tige, doch mit feinen frühern Verhaͤltniſſen nicht zu verglei⸗ 
chende Stellung in ben Niederlanden zu geben. Die Uebris 
gen :fchien man nur barum zu achten, damit fie fich Eei- 
nem fremden: Sürften überliefern möchten, damit fe eini- 
germaßen bei gutem Millen blieben ?). 

So war die erfte Geſtalt des Staatsrathes Philipps IL, 
und menn er erweitert ward, fo gefihah es ganz in dem⸗ 
felben Sinne. Wir finden die Präfibenten der eigentlich 
cafilifchen Raͤthe, des Rathes der Inquiſition, der Orden, 
des alten Rathes eingetreten; einen Präfibenten von Aragon 
finden wir nicht darin; und wenn der Bräfident: son Ita⸗ 
lien darin Platz bat,’ fo iſt e8 jener Francavilla, ber ihn 
ſchon früher beſaß, ehe er noch diefem Rathe vorſtand. 

Durch dieſe beiben Deränderungen, das Berfchwinden 
des allgemeinen Regierungsrathes und die Umgeftaltung bed 
Staatsrathes in eine vollig caftilianifche Form, warb Ca⸗ 
ftilien allerdings gum Haupt. diefer Neiche erhoben; e8 ward 


1) Soriano: Monsiguor d’Aras, se bene & stato adoperato 
tanto dall’imperatore nelle cose grandi et se ben resti con quel 
suo grado col re, perö non va nel cönsiglio et'nou vien chia- 
mato se non s’ba da trattar cosa che habbi difficoltä o che 
non si possa nascondere, 

2) Soriano: Più per bisogiio che s’havea di lui ( Ferrante 
Gonzagg), che per volontä che havessero di favorirlo. 











% 


Philipps II erfies Minifterium. 155 


den Spaniern der größte Einfluß auf bie übrigen Lands 
(haften geftatte. Der König, ſagt Soriano, achtet nur 
die Spanier: mit biefen unterhält. er fich, mit diefen be- 
räth er fich, mit Diefen regiert er '). Welche Wirkung 
dieß hatte, wird fpäter.zu betrachten feyn: jegt iſt Die Frage, 
welche Geſtalt die höchfte Staatsverwaltung in fich felber 
enttvickelte, und in wirfern Philipp ihr gegenüber felbftäns 
dig blieb oder von ihr abhängig wurde. 

In feinen erften. Jahren bebiente fich: König Philipp 
folgender Ordnung. Nach den erſten Morgenſtunden gab 
er den fremden Geſandten Audienz; hierauf ging er zur 
Meſſe nach ſeiner Copelle; hierauf ſpeiſte er oͤffentlich; nach 
Tiſche empfing er die Bittſchriften und hoͤrte die Geſuche 
ſeiner Unterthanen. In Allem was ihm vorgetragen ward 
bezog er ſich auf ſeine Raͤthe; alle Eingaben wurden von 
einem: Secretaͤr rubricirt und an die Behörde verſandt der 
fie zufamen °). Deren Beſchluͤſſe trug man dem Könige 
in ben Eonfultas vor, welche er. anftelite, ober man uͤber⸗ 
gab. fie ihm, wie fpäter ausſchließend eingeführt ward, auf 


1). Derfetbe fügt Hinzu: Oontro il cpstump dell’igperatore 
fa poco conto. d’Italiani et, di ‚Fiamenghi. gt manco di tutti 
Tedeschi. Et se bene intratiene huomini principalissimi d’ ogni 
nation6 delli ‚suoi regni, perd si vede che .non vule admetter 
alcuno .nelli consigli secreti. An einer andern Stelle: I -Spa- 
gnuoli come figliuoli‘ primogeniti sono più cari et piü favoriti. 
A questi si ‘danno li premj, a quesfi gli honori. E 


2) Anfangs verfanbten die Ajutanti della camera. Tiepolo: 
Li memoriali visti da aleuni suoi ajutanti di,camera sono in- 
viati al secretario di quel consiglio che ha questo earico d’es- 
pedir questi tali memoriali. Onde conviene che quello che 
negotia, anda a quel consiglio a qual & rimesso. 
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einem Blatt. Hier erfuhr man fein entſcheidendes Gut⸗ 
achten, und er gab feine Unterfchrift. 

Wenn nun ber König, tie Tiepolo noch im Jahre 
1567 verſichert, die Beſchluͤſſe in der Regel zu billigen 
. pflegte, die Beſchluͤſſe der Uebrigen außer in Gnadenſachen, 
die Beſchluͤſſe des Staatsrathes außer in ber Angelegenheit 
von Slandern '), fo kommt es fehr auf den Zuſtand Die: 
fer Behörden, befonders auf bie innere Befchaffenheit des 
Staatsrathes an, von dem bie wichtigften Entſchligungen 
ausgingen. 

Es ereignete ſich aber, daß ih in dem Staatsrathe 
die beiden Häupter Ruy Gomez de Silva und ber Herzog 
von Alba in einem entfchiebenen Gegenfage einander gegen: 
überftellten. 

Ruy Gomez hatte fich Durch eine perfönfiche Geſchick⸗ 
lichkeit, durch das Talent eines wohlgeſinnten Hofnannes 
bei ſeinem Herrn und Meiſter geltend gemacht. Wenn er 
beſcheiden fragte und bündig antwortete, nicht viel discur⸗ 
rirte, nicht mehr zu verſtehn ſuchte als ſein Fuͤrſt ange⸗ 
deutet zu haben wuͤnſchte, und Alles geheim hielt; wenn er 
fein Haus nicht über einen mäßigen Glanz erhob, traf ers 
mit demfelben eben. Es ift eine bequeme und gefcheidte, 
fördernde und nachgiebige Dienffertigkeit, durch bie er feine 
Gunſt erwirbt; er fühle fehr gut baß er fich in diefem Kreife 
halten muß. Er will die Wirkung, felbft wenn er fie mi 
einer Art Mifbehagen erwerben müßte. Er meint, man 
müffe ſich huͤten, wenn man eine beſſere Einſicht habe als 


1) Bare volte sono mosse le deliberationi. daS.M. — rare 
volte si parte dal loro conseglio. 
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‚der Fuͤrſt, diefen das jeinals inne werben zu laſſen; nicht 
durch offenen Rath, ſondern durch einen geheimen Wink 
koͤnne man etwas durchſetzen; man muͤſſe ein Maͤtenas ſei⸗ 
nes Auguſts ſeyn, dann erwerbe man bei Gott und Men⸗ 
ſchen Verdienſte. Cabrera nennt ihn einen gluͤcklichen Steuer⸗ 
mann in dem gefaͤhrlichen Golf des Hofes; doch iſt er un⸗ 
fehlbar mehr; er will mehr als ſich erhalten °). 

Ganz eine andere Ratur. ift Alba, von dieſen Künften, 
diefen Nückfichten: weit entfernt. Ihm gaben die ausgezeich⸗ 
neten Verdienſte, die er fi) um die Monarchie erworben, 
feine Haare bie im. Dienfte biefer Könige erblichen, feine 
Erfahrung, fein Kriegsruhm, feine immer entſchiedene Seele 
den Einfluß den er hatte Er wollte denſelben aber mit 
feiner perfönlichen Gefchmeidigfeit behaupten oder vergroͤ⸗ 
Bern. Wollte er Wirfung und Macht, fo wollte er auch 
das Anſehen derfelben. Dem Throne gegenüber zeigte er 
die Bitterfeit des Stolzes, der einen unumfchränften Herrn 
über fich fühlte. Man hat nicht zu Friedrichs. des Großen: 
Zeit erſt gehört, ein Fuͤrſt druͤcke die Pomeranze aus und 
werfe. die Schale von fih. Dies Wort ift vom Herzog 
Alba. „Wir müffen ung aber den Saft nicht ausdrücken 
laffen!!, fagt er, „wir müflen uns nicht ganz und gar leſen 
lafien. Ein durchgelefenes Buch wirft man bei Seite” ?). 

1) Gabrera Don Felipe segundo p. 184, p. 712 und an an- 
dern Stellen. Zu vergleichen Scipio di Caſtro Avvertimenti über 
Sicilien, p. 340; Molinos Relation über Savoien; vorzuͤglich aber 


die Briefe des Antonio Perez, feines Vertrauten, befonders Carta 
a un gran privado, I, p. 75. 


2) Albas Worte: Reyes usan de hombres como de na- 
ranja, que la buscan por el zumo y en sacandosele la arrojan 
de la mano. Perez Segundas Cartas p. 136. 


158 Die fpanifhe Monarchie. 


Man fprach einſt am Hofe vom der Möglichkeit Portugal 
zu erobern, und ber gute Marques de los Veles zeigte wie 
fehr er das wuͤnſche. Alba’ faßte die Sache von einer an- 
bern Seite. „Wohin, fagte er, „follen dann unſere Kin⸗ 
der. vor einem König flüchten?’ Er befann ſich ba der 
Marques nicht eben fein Freund war. Er hatte die Stirn 
dies dem Könige felber zu -fagen. Und dennoch eroberte er 
Portugal. Und dennoch wollte er die Freiheiten ber Ara: 
gonefen . eingeebnet wiſſen. Dennoch ging er Flandern zu 
unferjochen 1). Denn er hatte den ariftofratifchen Hang 
den Despotismus ausüben m beifen, nur daß er ihn wicht 
ſelber erfuͤhre. 

So ſtaunden dieſe beiden Haͤupter einander gegenüber. 
Men fie Anſpruͤche hatten bie gegen einander liefen, wenn 
ihre beiderfeitigen Verwandtſchaften fie getrennt hielten, fo 
waren fie doch bauptfächlich durch ben Wiberſtreit ihrer 
Natur : gefchieden. Ahr Verhältni zu dem Könige faflen 
die Worte Albas nicht übel zuſammen, wenn er im Bor: 
gemach des Königs zu fagen wagt: nicht gerade guten Rath 
su ertheilen twiffe fein Begner, aber bie Launen bes da brin- 
nen, bie verfiehe er meiſterlich °). Sie zogen ben Staats⸗ 
rath, den. ganzen Hof in ihre Spaltung nach; faft gab es 
nichte, worüber nicht die Meinung beider Theile verfchieben 
geweſen waͤre. 

Blieb nun der Koͤnig von dieſer Entzweiung unbe⸗ 
ruͤhrt? Hatte ſie nicht einen weſentlichen Einfluß auf ſeine 


1) Relaciones de Antonio Perez, p. 131. 
2) Albas Wort „Gran maestro de lo de aqui dentro‘“ bei 
A. Perez. Cart. J, 75. 
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Staateverwaltung, ja, auf. feine eigene Meinung und Ent⸗ 
ſcheidung? 

Unberuͤhrt blieb er nicht von ihr. So wie er bei den 
Eompetenzen;- die unter. ihnen eintraten, bald für ben Einen, 
bald für den. Anbern war, fü wie er zu einem Adelantad, 
das fie Heide in Anfpruch nahmen, anfangs Ruy'n, dann 
auch Alba’n empfahl '), fo geſtattete er Beiben einen ge: 
wiſſen Einfluß, uud wir finden ihn, was er um dei Einen 
willen zugegeben, um des Andern willen befchränfen. Ruy 
fett durch, daß ein Mendoza zu der Sefandtfchaft nach Rom 
beſtimmt wird; Alba bewirkt, baß derfelbe doch nur außer; 
ordentlicher Geſandter werben kann. Hierauf bringt es Ruy 
zu dem Befchluß, daß die Stelle eines ordentlichen Geſand⸗ 
ten den Vargas zufallen foll; Alba aber weiß den Zweifel 
rege zu machen, ob berfelbe auch abelich genug für einen fo 
hohen Poften fey, und der Koͤnig geht darauf ein ?) Wollte 
nun ein Fremder etwas an biefem ‚Hofe erlangen, fo war 
er in Verzweiflung, wenn er cinerfeits fah wie nothwendig 
es ſey beide Haupter zu gewinnen, weil fie Beide bei dem Koͤ⸗ 
nige Anfehen befaßen, anbrerfeits wie unmöglich, mit dem Ei⸗ 
nen gut zu ſtehn ohne das Wohlwollen des Andern zu verlie: 
ren. Man dankte Gott, wenn man fich fo hielt, daß man 
zwar Keinen entichieben gewann, aber auch Keinen entfchie- 
den gegen fich hatte °). .Nur etwa einem römifchen Ge⸗ 

1) Lettera di Monsignore di Terracina nunzio di Pio IV 


MS fpricyt hievon: Come Sua Maestä & benigna e graliosa e non 
puö denegare il suo favore a chi ne richiede. 


2) Diefelbe Lettera des Nuntius Monf. di Terracina. 
3) Soriano: Chi vuole il favore del duca d’Alva, perde 
quello di Ruigomez: cosi per contrario quel che cerca quel di 
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fandten gelang es, Beide für fi zu gewinnen; wie follte | 


nicht dem Einen fo viel wie dem Andern an der Sunſt 
bes Papſtes gelegen haben? Hier kehrte fih ihr Streit 
um und fie wetteiferten fich ergeben zu zeigen. Und Doch 
mußte auch Monfignore di Terracina, päpftlicher Nuntius 
in Madrid, fich bequemen, in ber Sache von jenem Ade⸗ 
Inntad Beiden den Sieg zu verfprechen: dem, Alba, der nur 
Recht verlangte, ein unparteiifched, Ruy'n, ber beguͤnſtigt 
zu ſeyn wünfchte, ein für ihn geflimmtes Gericht. Doch 
ſieht man, wie bie Lage ber Dinge war. Ztoifchen ben bei- 
den Haͤuptern twurben die meiften Angelegenheiten zu einem 
Streitpunft; Beide hatten einen unleugbaren Einfluß; Beide 
fuchten denfelben faft überall geltend zu machen; fo geſchah, 
daß eine Sache um fo weniger zur Entfcheidung gebracht 
werben Eonnte, je wichtiger fie war; daß fich in allen Aus⸗ 
fertigungen jene Langfamfeit, bie man fchon unter Carl 
bemerkt hatte, big zum Lnerträglichen fleigerte "). 

So wenig blieb diefer Zwieſpalt ohne Einfluß auf ben 
Staat. Wer hätte aber glauben follen, daß er dem Koͤ⸗ 
nige felber nicht ganz unwillkommen geweſen? Dennod) 
- möchte es faft fo fcheinen. Jedes Gefchäft, fagte biefer 
König einft, habe feine Regeln und dag Geſchaͤft eines 
- Königs nicht weniger als ein anderes. Go befuche er den 
Staats: 


Ruigomez, non ha quel del duca: et può ben ringratiar dio 
chi si governa in modo con Puno et l’altro che non 8’ acquisti 
contrario a l’uno et Valtro. 

* 1) Soriano, wo er von dem Zwiſt rebet: Donde è nato, nasce 
e nascer& ogni disordine di questa corte: perche con questi dis- 
pareri si ritarda l’espeditione di tutte le cose et publiche et 
private, con pena et disperatione di chi le traita. 


. 
= 
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Staatoruth aus guten: Gruͤnden: nicht. Die: Gegenwart eines 
Fuͤrſten draͤnge die Meinungen gurddf, und: ein Jeder rede 
dann als ſtehe er auf dem Katheder. Seyen bie Raͤthe 
aber allein, daun entſpinne ſich Streit, dann, "wenn Je 
warm geworden, zeige fih ihre Meinung und Peibenfchaft 
eigentlicher;; aus: Ihrem MWiberfiteie koͤnne der König den 
beftert Rath -fchöpfen, wenn er nur einen gefreuen Referen⸗ 
ten babe *): Er glaubte durch entgegengeſetzte Meinungen 
am beften berathen zu werden. Man ſagt, in den flanbris 
(hen Sachen hade' et zumeilen eine Sitzung in der Gegen⸗ 
wart bloß des Ruy, eine andere In: Gegenwart bloß bed 
Alba Halten tafren um ſich dann aus beiberlei 1 nen 
zu belehren ?). 

In der That Hielt ich. diefer Farſt meder von dem 
Einen noch von dein Andern unabhängig; dennoch behaup⸗ 
tete er über: Beide eine gewiſſe Superioritaͤt. Irre ich nicht, 
ſo war in ihm eine entſchiedene Entpfänglichleit fuͤr frem 
den Rath, ein entſchiedenes Bebuͤtfniß deſſelben; aber da⸗ 
bel eine fo große Neigung zu: eigener Thaͤtigkeit, zu eigener 
Behandlung ber Geſchaͤfte, eine ſo lebhafte Eiferſucht auf 
fein hoͤchſtes Anſehen, daß er dem fremden Einfluſſe zwar 
nicht entgindy: ſondern ihn vielteicht fedn nnbewußt ie * 

1) "Cartak ‘de Antonio Perez! 


3) ZTiepolo: Conoscenido- che per gli odii che sone tra il duca 
V Alva et-Rujgomez, in cosp di fanta importantia, quande haypnsa 
seguito senza altra ‚consideratione li loro consigli, haveva potuto 
divenir’in qualche disofdine, perd a parte consigliavä in questa - 
maltina (ohne Zweifel materia) in-ahsentia ' un dell’ altro, ae 
deliberava quel , che piü credeva doyesse. esserli utile. J 

3) Soriano: L’ imperatore si governava in futte le cose 
per opinion sua: il re per quella d’altri. J 


Fürften u. Volker J. 11 
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aber. fehe,.mahl verſtand ihn nie ganz. deutlich bernontreten 
zu laſſen. Dennach iſt nicht zu hezweifeln, daß Ruy all- 
maͤlig Das, Uebergewicht erlangte; fo. verſtaͤndig ging er 
mit ſeinem Meiſter un; fo ſehr hatte er die Kunſt inne 
Wirkungen hervorzubringen ohne ſſe gewahr werden za laſ⸗ 
. fen; fo wohl unterſtͤtzte ihn: fein At, das Umt eineßs So⸗ 
miglier du Corps, das ihn immer im der Mähe des Fuͤrſten 
erhielt. Zwar in den Sachen. bes Krieges führte Alba im⸗ 
mer ein, entſcheidendes Wort; aber Ruy gab der Monar- 
chie ſelbſt eine friedliche Richtung; in: zweifelhaften Fällen 
war er allemal, für. den Frieden; die Finanzen, die. Ange: 
legenheiten der Innern: Verwaltung waren aß ganz in ſei⸗ 
nen Händen ’). | 

Indem nun Beide: dergeftalt ſteitten indem Alba, der | 
ſich von einer geſchmeidigern Natur, die nicht gerade ein 
ausgezeichnetes Verdienſt ‚hatte, von ben erſten Platz ver 
drängt. ſah, wahrſcheinlich eben hiedurch mit. jener Bitter: 
keit erfüllt war, die. wir an ihm wahrnahmen, fo ereignete 
fh: daß zwiſchen Veiden cin. Driger zu einem ausgexich⸗ 
neten Anfehen enworkam. 

Zwiſchen den Fuͤrſten und den Herzog ;trat ein Doctor. 
Es war der Docter Diego Spinofa, der auf dem Wege 
gerichtlicher Aemter bie zur Stelle eined Präfidenten. von 
Caſtilien gefliegen imarz ber. darauf, als er dieſe erlangt 
hatte und nun häufiger Gelegenheit fand ſich dem Koͤnige 
zu nähern, durch die Würde feiner Erfcheinung, die ms 
thige Friſche feiner Natur, den hohen Geift der aus 
ihm fprach, fich bei demſelben in das ah Anfehen. 

1) Tiepolo. ae ; | 
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ſetzte ). Er war · ein bis: zur Eiſerſucht auf Andere unere 
muͤblicher Arbeiter. Die Geſchaͤfte im Rathe von Caſtilien 
Beforgta..erı faft: Bein, und ließ. ſeinen Naͤthen fa wenig ald 
möglich, zn thum..: Aher dies genügte. ihw noch nicht, Er 
uͤbernahen noch. bad. Amt: eines Großinquiſitors; er präß 
dirte im Rath von Itolien; erarbeitete. auch im Staatsrath: 
in. allen..gleich feurig und zur Stelle. Couriere, welche 
mit der Nachricht einen ſo eben entſtandenen Vacanz von 
Granada nad) Madrid kamen, fanden ihn ſechon unserrich- 
tet; fie fanben dag Amt, um deſſen willen fie geſandt wa⸗ 
ren, durch ſeine Fuͤrſprache bereits beſetzt. Als er endlich 
Cardinal geworden, als ihn. darauf der König. wie feines 
Gleichen behandelte, ihm. vor. der Thär entgegenkam, den 
Kopf vor. ihm entblaͤßte, ihm einen; Stuhl. gab, kam er in, 
ſolches Anſehen bei dem Molke, daß; mon. ihn ben Monar⸗ 
hen von Eaflilien nannte: Viele fanden, er ſey «in Wann 
geboren zu vegitren. 

Ich weiß nicht: ob. Ruy Gomez Seinoſan au leiver 
Erhebung behuͤfflich war; aber Cabrera verfichere, Daß Spi⸗ 
nofa, dem Rum gegen: a Pegehanden, daf-Be:Diefen Beide 
gleich. fehr gehaßt. gehörten. denn. Beide w Liner 
Partei. 
Zwoͤlf Jahre fang. mar dies die ‚Ras bes franiichen 
Hofes. Zwei Factionen in einem, immermaͤhranden geheis 
men Krieg: der König zwar ber einen jugethaner, doch durch— 


1) Perez vergleicht ſeine Gnade mit einem Blitz Priv6 como 
relampago. Segundas Cartas n. 48 a Francisco _Lercaro. Dag 
Vebrige Cabrera Felipe II p. 700; Strada de ‚belle Belg. Dec. I 
lib. VI, p. 161 edit. Ratisb. 1751 fol. 


were x 
a ı San 
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aus. ohne bie andere irgend ‚fallen zu laffen: ‚beide In" Der 
Verwaltung der Geſchaͤfte thaͤtig. Wir finden fie fie des 
Königs Thronbefleigung. Dom Jahre 1558 Berichtet "ung 
Soriano, wie beibe Parteien für Gluͤck und Ehre des Koͤ⸗ 
nig bemüht feyen, doch auf verfchiebenem: Wege; vom Jahre 
1560 fihildere Monſignore di Terracina, -wie -biefe: Par 
telung den Hof mehr als jemals beherrfche "); vom Fahre 
1567 fagt Tiepolo, es komme nichts vor worin "nücht 
Alba und Ruy verfchlebener Meinung’ feyen. 

“ Seitdem aber fehen wir :ein Haupt: ". dem andern 
abtreten.:- Zuerft Aiban. 

In dem Jahre 1567 fehlen die Rage der niederlandi⸗ 
ſchen Geſchaͤfte einen Verſuch ſie entſchieden beizulegen 
durchaus nothwendig zu machen: entweder in Guͤte durch 
die Anweſenheit des Königs oder mit Gewalt durch ein 
Heer. Ruy war fuͤr die Guͤte, Alba fuͤr die Gewalt. Fuͤr 
dieſe entſchied ſich der Koͤnig, und er übertrug 'fie Alban 
ſelbſt. Er gab’ demfelden eine: beinahe. abfolute Vollmacht, 
wie denn die Fürften dieſes Haufes eine ſolche mehr als 
einmal einem erprobte Feldherrn überlaffen haben, wie fie 
früher Gonzal de Cordova und Pescara, wie fie: [Pater 
Spinola und Wallenſtein ausgeuͤbt 2). Hiemit entließ er 
ihn, und dies ſchien eine große Beguͤnſtigung. Doch auch 
den Gegnern Albas brachte es keinen Rachepeil Sie ger 


1) Ho cercato d’ informarmi con diligenza degli ı umori di 


questa corte, et inteso primieramente che regna piü che mai. 


P’intrinseca discördia cominciata molti anni sono tra il duca 
d’Alva et il principe d'ꝰ Eboli: onde'non solo il eönsiglio di, 
stato, ma tutta questa corte & divisa in fattioni. 

2) Ziepolo: Si risolve S. M. mandarlo in Fiandra con absoluta 
podestä, cosi nel conceder gratia, distribuir gradi et honori etc. 


Phitipps II erſtes Miniſtertum. 165 


noffen nun ungeſtort von dem verhaßten Nebenbubler ihren 
Einfluß. auf die oͤffentlichen Sefchäftez- fe keiteten ben Staat 
von ‚feinem Mittelpunkte aus. Indeß: vollzog Alba. in. den 
Niederlanden. jene Gewaltthaten, die den Fluch der Nach: 
welt über ihn gebracht haben; ‚die. ihm felber nicht geftelen, 
denn in derſelben Zeit ‚hätte er. einen- beffern. Rahm gegen 
die Tuͤrken, nach welchen’ fein. kacholiſches Herz duͤrſtete, 
erfechten koͤnnen; bie. ihn, da fie auf bie Lebt Ihre Abſicht 
verfehlten, auch in der. Gunſt feines. Heren nicht foͤrderten 
Zum Zweiten trat Spinofa ab. Es war leicht, einem 
entſchiebenen und offenen Gegner, deſſen Schritte men be⸗ 
obachten konnte, Widerſtand zu leiſten; ſchwer; aber. den 
geheimen Einfluͤſterungen zu begegnen, denen das Ohr Phi⸗ 
lipps IE allegeit offen ſtand. Gerade der, welcher ſich am 
wenigſten fürchten. zu muͤſſen ſchien, Spinoſa, erfuhr. am 
erſten mie gefaͤhrlich ſie ſeyen. War es pielleicht die un⸗ 
ermuͤdliche Thaͤtigkeit nach allen Seiten hin ſelbſt, was dem 
Koͤnige zuletzt wmiſfffiel, waren es Klagen der Granden uͤhen 
Stolz und Unzugaͤnglichkeit des neuen Cardinals, ober. wa⸗ 
ten es andere Dinge die man nicht.erfahren. hat — lange 
pflegte . dieſer König zu ‚hören und: wieder zu hoͤren, und 
lange wußte er zu ‚verbergen, big er allmälig das. Maaß 
king. Ingrimms gefüllt hatte und plößlich: Damit. heraus⸗ 
brach; genug, Spinoſa trug dem "Könige einmal: uͤber eine 
flandriſche Sache vor, als dieſer ihn heftig anſuhr und 
ſeine Ungnade mit einem Male erklaͤrte. Spinoſa, fo kraͤf⸗ 
tig und lebhaft: er auch ſeyn mochte; war es bach nicht 
genügſam und dies zu ertragen; er ſtarb noch in denglelben 
Jahre, im Jahre 1571 ), lego ste Dh nee 
1) Eabrera. 
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Sollte da nicht auch der alte Guͤnſtling, Ruy Gomez, 
fürchten? „Herr Antonio, fagte er zu Were, „glaubt mir, 
ich entflöhe gern von dieſem Hofe, wenn ich nur küönnte.“) 
Er beklagte ſich zumeilen über den König:- ein Guͤnſtling 
empfinde eine leichte Sautverlegung ſtaͤrker als ein Anderer 
eine Wunde bie auf den Knochen. Er fuͤrchtete jene ge⸗ 
heimen Einflüffe, „denen bee König doch nie zu entziehen 
war. Er konnte nie in voller Sicherheit feiner: Gunſt aus⸗ 
ruhen. So war er immer auf der Hut: fo ſuchte er feine 
Gegner durch Gnaden, bie er ihnen verſchaffte, zugleich gu 
gewinmen und zu überzeugen: was er vermoͤge. Und in 
ber That war er fehr geſchickt in Diefen Dingen Das um- 
beugfame Gemäth des Don Earl, der ihn haßte, der ſich 
beleidigt fühlte, wenn man ihm nicht mittheilen wollle was 
man insgeheim mit dem Könige verhandelt, ſeidſt dies 
wußte er zn baͤndigen und endlich für ſich einzunehmen 2). 
Durch eine ſo geſchickte Sorgfalt, die er immer in ns 
wendung hielt, gelang es ihm, bis an ſeinen Tod in einem 
weſentlich ungeſchwaͤtchten Einfluß zu’ bleiben. Er farb 
am 22ften Yuli 1572. 

Doch die Partei, die fich um ihn her gefammmelt, war 
fo wohl ‚gegründet, daß der Tod des Hauptes ſie nicht 
verderben konnte. Die Fürftin von Colt, die Witwe des 
Ruy Some, von bein Andenken an bie Dienſte ihres Ge 


1) Cartas de Antonio Perez I, 351... 


2) Ziepolo: Odiava (il priacipe Carlo) Don Ruigomez, se 
ben il era ‚maggiordomo maggior: ma £ tale l’astutia con che 
procöde, con la quale (eine mehr als Iateinifche Eonftruction) 

"stringe hora ad amarlo. 








Digreffion Aber Don Johann von Defireih. 107 
mahls, von mächtigen Verwandten unterfiüpt, behielt am 
Hofe einen großen Einfluß. Der Marques de los Veles, 
nunmehr Mayordomo mayor der Königin, von dem Philipp 
fügte, - er ſey ganz ſein eigen, eine fo-:volffonimene Hinge⸗ 
bung feiner Perfon an die koͤnigliche bewies er, erſchien 
unter den Mannern als daB Hytpt dieſer Pariei. In ihrem 
Sinne ſah man den jungen Antonie Perez, deſſen Einfluß 
auf ben Berichten, die er dem Kodnige and dem Staats⸗ 
rathe abſtattete, und nicht: minder auf einer vollkvmmenen 
Ergebenheit, bie er um feine Gunſt buhlend ihn bewies, 
beruhete, kuͤhn emporſtreben 2). Eng mit: einander ver; 
bunden, hielten’ fie fich eine geranme Zeit. Endlich wur 
den bie Geſchichten des Don Johann von Veſtreich für fie 
entfchridend. Don diefen iſt es nothwendig an gegennar⸗ 
tiger Stelle‘ engen Bere au ai Er i 


! 


8. Digrefion über. Dom n Zohan ı von Orte 


Es laßt fi ch denken ı daß. Earl V feinen natürlichen 
Sohn, Don. Johann, um. fo mehr liebte, da er dad. Kind 
feines Alters, bag Kind einer in das tieffte Geheininiß ver⸗ 
huͤllten Liebe war. Dennoch bedachte er. denſelben weber 
bei feinem Leben noch in feinem Zeftamenss’-et begnuͤgte 
ſich ihn Philipp H zu empfehlen. War es Ruͤckſicht auf 
das Wohl der Monarchie, wie man. glaubt, ober. war. . 
vielleicht einfichtige Liebe zu dem Kinder wenn er feinem 


1) ‚Hlefär die Relaciönes' und —* des Knie Ber auf 
allen Seiten; und Cabrera. 
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Nachfolger rieth dieſen Kneben nur zu gcglicher ae 
aufzuziehen? ") ... . 

Hierin, indeß folgte ihm Phllipp * 1 und wahr. 
(ein hielt ers nicht fuͤr feine‘ ſchlechteſte That, daß er 
den Reigungen ſeines Bruders mehr. nachgab als der Ba; 
ten. zu wuͤnſchen geſchienen. Von den. enflar Jahren, an 
zeigte ſich Johann lebhaft, munter: und geiſtreich; zu den 
Waffen allerdings geneigter und geſchickter ale zu geiſtlichen 
Uebungen; uͤbrigens beſcheiden, liebenswuͤrdig und gut. 
Was ‚aber Philipp den eigentlich ‚gewann / war Die voll⸗ 
kommene Ergebenheit Die der junge. Menſch ihm zeigte. In 
allen den uͤbeln Verhaͤltniſſen, in, die Don Carl, nur:ein 
Fahr jünger. als Johann und; mit ihm aufgewachſen, mit 
dem Koͤnige feinem Vater gerieth, bewies Johann eine- fo 
fichere, von Feiner Ueberredung zu erſchuͤtternde Treue 2), 
daß Philipp ſich entſchied ihn in Krieg und öffentlichen 
Gefchäften zu brauchen. Sein Staatsrath überfah bie un- 
angenehme Folgen. nicht, die dieß haben konnte, und 
ſchwankte lange ehe ers beſchloß 95 aber bedurfte nicht die 

1) Strada de bello Belgico Det. i, 1b. X, p. ag." Lippo⸗ 
mano (Relatione- di Napoli) nennt Fohaum Mutter! ;Maddma di 
Blombes‘‘, eine‘ Wiederländerig (die Blemiberge- heugnen die ‚Bei 
wandtfchaft). — di "notabile stirpe in Fiapdra, la quale hora vive 
in Auversa con un —— the le’diede da:poĩ Carlo- v con X 
mila due, d’entrada.: EI Are Due 

- 2) ‚Urkunde hei —— Histoire de ?’ Hngabsition. xLippo⸗ 
mano: Essendo ben giovanetto. non volse acconsentire a gli trat- 
tati del principe Carlo:’ anzi con grad pericold’ deha sua ‚Yita 
gli acapıi a8. M. .. ; erh Dad 

3) Perez betrachtet die Spaltung der öniglichen Käthe Aber 


die Beſtimmung Johanns „y los ſinęꝶ de, cada vanda: dellasf‘ als 
ein befonders wichtiges Geheimniß. Segundas ;Cartas. MAR. >; 
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Monarchie. eines. jungen kaͤhnen Feldhezen, wie er zu werden 
Hoffnung gah, eines Feldherrn von koͤniglichem Gebluͤt? 
Alſo ſchickte man den Don. Joehann im Jahre, 1560 
im Geleit enfahrenerer Rrisgemänner, unter Der Begleitung 
eines Secretärd dem man..ganz trautt, Juan's de Soto, 
von. ber. Partei des Gomeg/ wider bie Mauren non Gra⸗ 
nada, welche ſich empoͤet hatten. Hier entmickelte der Juͤng⸗ 
ling einen Much und win: Kriegstalent, walche ihm ſofort 
eine größere Laufbahn eroͤffneten. Noch waren: Die. Sort 
fehritte der: Tuͤrklen ine: gemeinfchaftliche. Gefahr‘, für ‚gang 
Europa: die Eroberung von: CEyperr erlegen als ein allge⸗ 
meiner Unfall; da uͤberdies Fein anderer Krieg geführt. ward, 
richtete: fich. die Aufmerkſamfeit ber: ganzen: Ehriftenheie, auf 
Den Bund, den nach fe langem Zögern: enblich einige: weit; 
liche Mächte wider den Feind im Oſten fshloffen. : An die 
Spitze Diefes Bandes als Anführer. der: neneinigten Flotten 
rar; Dion Johaun. Wie war ähm dann⸗ m: Muthdrale::er 
einen. GSieg erforhsen, wie der Gieg.;von Lepantn. ver, fo 
gocreich, vollſtaͤndig und ntieheidend: min hin Chriſten noch 
feinen gewonnen hatten, als er. ſich und Andern in?ſo jun⸗ 
gen Jahren in dem Licht eines Helden and. Vorkaͤmpfers, 
in. dem: Licht einer Hoffeungi. der Khriienbeitustiöälen. — 
In dieſem Augenblick, aber ging in ihm eine Veraͤnde⸗ 
ung vor.. in ii. mei enaban si onen nal 
Don Johann "war in der’ Bluthe nen Jugend | 
und, Sraft. Wenn er in ‚den, yeapglifanifchen Winterfeſten, 
zu: denen erivom Siege‘ totggilig, in: dem Kteife ser rauen 
erfchien, eine mäßige tooplgeforinte Geſtalth 1, daB Tange, blonde 
Haar, wie @ u tbun aufbrachte, mit, ‚einge „aeroiffen. Ap⸗ 
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Hnirb-von den Schlaͤfen ruͤckwaͤrts geſtrichen *), mit den 
angenehmſten Manieren und voll freudiger Munterkeit, kann 
inan denken ob er ihnen: gefiel. Er ritt am beſten; im 
Durnier⸗ Inder Handhabung der Waffen übertraf ihn Fein 
Anderer; man ſah ihn nach Tiſche fuͤnf⸗bis ſechs Stunden 
Bol ſchlagen und fich nicht ſparen, denn auch hierin wollte 
er ber Eeſte ſeyn. Doch gentigte Ihm bias nicht. "Er wußte 
wohl, weich einen Werth es habe, bekebr, höflich, gewandt 
und unterrichtet zu erfcheinen. .: Er nahm ſich mit auswaͤr⸗ 
rigen Geſandten fehr wohl zufammen; wenn er fruͤh mit 
Sectetären: und Staatsraͤthen ben Geſchaͤften obgelegen, zog 
er iſich haͤufig des Nachmittags zu. den Studien zuruͤck). 
Er erwarb hierin das Lob nach dem er ſtrebte: doch auch 
das ſtellte fein Herz nicht zufrieben. Seine ganze Seele, 
utierfuͤllt von dem wasihm täglich gewährt, unbegnuͤgt 
wait dem war ihm bereits gelungen war, trachtete duͤrſtend 
nach groͤßerer Ehrer Er redete von nichts als von Kriegs⸗ 
thaten und Siegen. "En behaußtete, er wuͤrde ſich aus dem 
Fenſter ſtuͤrzen, wenn er ſaͤhe daß Jemand lebe dem mehr 
wach Rahm verlange als ihm. Sein Spruch mar: "Mer 
wicht vorwaͤrts ſtrebt, geht zuruͤck.“ 

"Be entwickelt rn nun in "om, daß er ni zufrieben 


1) Lippomano: E di bellissimo aspetto et mirabil gratiai ha 
poca barba et mustacchi grandi:. & di pel biondo et porta lunghi 
i capelli et volti in su, che gli danno grande ornamento, et 
veste suntuosamiente et’ con: tal attillatezza, in modo che & un 
stupore a vederlo. E poi agile et disposto epmpitamente, riu- 
scendo senza paragone negli esercitii del corpo. 


2)Lippomano: Molte volte sia fin a sera solo nello atudio 


scrivendo di sus mano. 


® 








Digreſſion ber Don Johann von Oeſtreich. In 


ift feinen Arm gu gtoßen Unterneitanigen herfugeben, fon 
dern daß er wuͤnſcht — und dies iſt die Veraͤndetung bie 
in ihm zum Vorſchein kain —ſAbſtaͤndig zue werden, auch 
einen Beſttz zu haben-anb ein Fuͤrſt zu ſeyn d Sehort dies 
mit zu der Ehre vor den Augen von Europa;bdie er. ſucht? 
Oder fühle er, daß die ſpaniſche Politikekein guͤnſtiges Ele⸗ 
ment Für ihn iſt, und DaB er wuͤuſchen muß ſelbſt etwas 
zu Vermögen? Vielleicht draͤngten ihn die Spanier ſelber 
dahin. Freigebigkeit "gehörte zu den fürftlichen Tagenden 
bie er ſich zu eigen Machen wollte; ſeine alten Kriegöge⸗ 
faͤhrten wuͤnſchte er zu belohnen; et verſthenkte auf einer 
Wallfahrt nach Loretto 10000 Ducaten. Dennoch hielt ihn 
ber Staatsrath ſeines Bruders fuͤr genugſam belohnt, wenn 
er ihm des Jahts 40000 Ducaten gewaͤhrte. Uebrigens 
war er ein Kaiſerſohn. Er klagte vft daß ihm ſein Varer 
feine unabhängige Eriſtenz moͤglich gemacht und‘ ion doch 
anerkannt habe 1). . 

Eine ſolche Unabhaugigkeit dacht en ſirh ſelbſt zu ver⸗ 
ſchaffen, und hauptſaͤchlich war fein: "Sinn ifle in einem 
Türfenktiege zu erobern: Zuerſt regte Ihn die Biga off 
nuig, und er glaußte ſich um bie Venezianer ſo verdient 
machen. Ju. koͤnnen, dag fie Ihm einen inabhaͤngigen Staat 
gewähren wuͤrden; aber die —* ver vor ‚feinen Augen 2), 


1)- Bippomann: Piü volte ‚ha harato : a ine con dolore, che ' 
havendolo publicato per figliuolo in vita doveva anco darli il 
modo da 'vivere in 'quella 'maniers che deve um 2 glinolo rdi vei F 
grande imperatorb genaai vimotterionad altri. 

2) Derſelbe: 'Hebbe peiisiero che queita public iR fükte 
per dar qualche stato nek Levante, m ma con In rouura ae lega 
cessd Per ul Köra: questo idissgno. 
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Da bat. ihm der Stanterath.. von: Spanien felbft eine. Aus⸗ 
Heht dar; er trug ihm anf Tumis zu ‚erobern. Mit Freu 
den ergriff dies Don Ihhann; aft. erwähnte Juan, de. Soto 
ber blaͤhenden Macht son Carthago, die von eben -biefem 
Golf: von Tunis ausgegangen; man xrneute den lilpbäifchen 
Hafen: anb..nannfe ihn den Hafen Bon’ Oeſtreich .2)5- auf 
demſelban Baden, auf welchem Earl V feinen ſchoͤnſen Sieg 
erfochten, ſiegte ach. Den. Johann; er nahm Tunis durch 
Gewalt und Viſerta durch freiwillige Uebetlieferung; dann 
ſtiegen ſeine Hoffnungen: hoͤher; Dann ließ er · feinen Bruder 
dm: den · Papſt hitten ihn zum Koͤnige, von. Tunis zu 
machen. Eine unerwartete, æine ſogar erſchrecktnde Bitte 
für. deu Staatsrath von Spanien! Er hatte die- Abſicht 
die Talente des Prinzen, zur: Vergroͤßerung der. Monarchie 
arzuwenden; nun zeigte ſich, Daß derſelbe ſelhſtaͤndig zu wer⸗ 
den: gedachte. Er hatte weislich beſchloſſen, daſt unis zu 
zerſtoͤren und das Land bloß durch bie Feſtung von: Go⸗ 
letia zu behanpten.fen; wie ganz anderer wenn dies ein Koͤ⸗ 
migreich wurde Philipp dankte dem Papfk fuͤr die · Zunei⸗ 
gung «die en gegen feinen Bruder zeige; doch die Biete ſelbſt 
Klug er ab·2)..Exr ging weite: Er uͤberredete fich, nur 
San :be Soto erdenken ſonkuͤhne Plaͤne; um ihn gu: ent- 
fernen. ..gab..er ihm eine andere Stellung: und ſchickte Es⸗ 
covedo’n, feinem Bruder zur Seite zu bleiben. Da ward 
‚Don, Johann ſo mißrnrüthig Bf es ihm ein Schimpf duͤnkte 


2). Ragazwoni Relat. „di Sieilia MS%. "Dan Giongani dAu- 
stria andando con Harmata. 21. re :Eilippe- all’imprena. de. Tupisi 
‚Sage gurar.;eh, ‚ABRix, essa hocpa et v. entro dentro con P armata 
‚pradeita,. dr Se Re Bu rein u 

2) Memorial de Antonio Porga au beche %. au —*8 z. 188, 





Digreffion Hber DH Jehannw⸗ om Beſtreich. 193 


ſchon 29- Fahre zu Ten: undemoch⸗keinen· eigenen Belle: an 
worben zu haben / Er mar weit · entfernt Sote'n won ſich 
iu laſſen: wir finden ihn mit Weißen: arbeiten; und balb 
waͤr ſogar · Escobedo von außerörbenelichen Abſi en. "00 
voller: als Soto jemals gewefen war. 7 5. 7 22 
Was wollten fie aber chun? Sollten PB dt 
Krieg veränlaffen; um eine Gelegenheit Herbeizäfähren; vie 
fie oh. iedies nicht finden’ fonnten? Don Johann Bräckt-fich 
hierüber fehr: eigenthütnlich ’ane.” Wenn' der -Comiite!Yaytz 
Ave Marie, ſo ſprechen die Matroſen: ſie ſey willkommen; 
fo will auch ich than und warten, und die Belegenheit 
nicht fuchen!T 3: : Ober follte er; da innere Untuhen wohl 
einen Anlaß geben Eontiteh ſich Genuas - zu’ berhächtigen, 
diefen ergreifen): wie das · Geſpraͤch ſeines ganzen · Hofeß for⸗ 
derte? ‚Er ſagke: „Bbtt tolle: nicht, daß ich” jemalszů 
einem Kriege der Chriſten under einander hekfe.Mein 
Vater hat Genua oft in Haͤnden gehabt und es doch nicht 
unierjochen moͤgen; Bei ſolge mein Bruder nach unbl weite 
auch ich nachfolgen. 1 ganzes Abſehen ging wider 
bie Tuͤrken. Er ſaßte für dieſen Krieg, der. immer fort: 
dauerte, in dem man eben Tunis wieder verloren, einen 
neuen und guten Plan = Das Eyſtein der ſpaniſchen Mo⸗ 
1) „Non posso negare:“, ſagte Johann zu & ippomätio, „di 
esser gioväne et soldato, et soglio dire, che chi nön mfre: in- 
nanzi,, a dietro torua: ma noii voglia Iddio che io desideri mai 
che sia istromento di guerra fra Christiani. "Contra il Tureo 
sono dritte le mie speranze: pure allä fine in qualungud parte 
mi venga l’occasiöne di adoperare -l’armi,': dird come &i dice 
in galera "'quando' f1'cömite dite’ Ave ‘Maria, che ogni' uno 


risponde 'Bia: Ja benvenuta: eo Yard 26, enendomi Hoden: 
sione, «© a —. 
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narchie wider bie: Tuͤrken war lediglich auf. Vertheidigung 
berechnet, ‚cine Vertbeidigung bie bes Jahres 4 bis 6 Mil⸗ 
lionen. koſtete, und doch an keinem Platze ſtark genug war 
um einem heftigen Anfslle zu wiherfichn. Don Johann 
ſchlug vor, man möge ſich jener Koſten entſchlagen und 
die Flotte dahin vergroͤßern daß fie bad Meer beherrſchen, 
daß ſie ſelbſt eine bedeutendere Unternehmung wagen koͤnne). 
Ueber eine ſolche Flotte von etwa 300 Segeln eine unbe⸗ 
ſchraͤnktere Gewalt: zu haben war. fein. Ehrgeiz; es ließ ſich 
erwarten daß bie. Veneziener, die von einem ſo treuloſen 
Nachban für. Eaubig und, Corfu das Nemliche fuͤrchten muß- 
ten was in Cypern geſchehen war, ſich ihm am Ende Doch 
noch einmal zugeſellen wirden: donn konnte man bie Türken 
zu den Angegeiffenen, nad: Bebenhten machen; bei dem Zus 
Randy; diefed, Reiche. Lift; ſich ein glaͤnzender Erfolg hoffen. 
7; Doc. any veygehens ſiellte er alles dies dem Staase: 
rathe vor · Wofßern ed gut wäre", antwortete derſelbe, 
en würde es Carl V gethan haben." ?). Auf den Unter 

ſchird zwiſchen Soliman und feinen Nachfolger, “auf bie 
Erpicheumg, daß. Mi East V dag Sntere Doriag einem 


1) mpponaua per: Le 300 galere, come si patriano te- 
nere armate cinque o sei mesi dell’anno solamente, cosi te- 
nendo anco di 150 contingo con ogni sorte di provisione e di gente 
da spada ancora non eosteriano, per “conto particolare che io 
bebbj da un principal signore,. pitı che 2 milioni et mezzo d’oro 
l’anpe, con facilitä di fare quell’impresa che le Signorie Vostre 
. Ecc. si.possono imaginare.. 

2) Risppndando S. M. Mn alemi del conzeglig ai Spagna, 
che se il fare un ‚numere grogso. di.armata.et,levar parte dei 
presidii {usae statp giudicatp aspediente dall’imperatore Carolo 
V, 1a M. S. V’haverebbe fatto. 
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folchen Entſchluſſe entgegengeſtanden habe, nahme ‚er, keine 
Ruͤckſicht. Dieſe Spanier wenren. zu. keiner Neucxung zu 
bewegen. Don Johann mußte inne werden wie bie Sa 
chen lagen; er mußte: allmälig einfeben,. daß ſich wider bie 
Türfen weber eine tůchtige Unternehmung ‚von Spanien Als 
kin, noch auch: «in Bunb erwarten laſſe; es iſt immer cine 
Haupstenden; der eunapälfchen: Politik geweſen die Tuͤrken 
zu retten; endlich mußten ſich feine Eedanſen von dieſer 
Richtung ſeiner Jugend abwenden. 

Sie wurden: mitten in die —RX europe 
Sntriguen gasam. 
Weiilipp, des flandriſchen arieges, welchen die arwalsn 
ſamen Maaßregeln Albas ſtatt ihn zu daͤmpfen erſt recht 
angezuͤndet, endlich mühe, erinnerte. ſich ba bie. Niederlaͤn⸗ 
der gegen Don Johann der bei ihnen geboren, der Carl dem V, 
welchen. fie. fo hoch hielten, fo aͤhnlich war, immer sing 
gewiſſe Neigung geztigt hatten "). Was ſollte derſelbe laͤn⸗ 
ger in Italien? Zur friedlichen Beilegnng jener Unruhen 
beſchlo ihn Philipp nach den Niederlanden zu ſenden. Un⸗ 
verweilt erklärte Don, Johann ſich bereit diefe Sache zu 
übernehmen... Ex fchickte Escodedo'n an ben. of um m 
in verſchaffen was zur Reife noͤthig ey 7 

Hatte er aber fein Augenmerk bloß auf bie Nieder 
lande gerichtet? Es wäre ohne Zweifel ein fchöner Ruhm 
geweſen abtruͤnnige Provinzen in Sure wieber zu gewinnen, 


1) Lippomano: Sendo di madre Fiamengba et il Dome suo . 
eelebre in quei paesi bassi. Philipp fagt ausdruͤcklich, er fende 
ifn: para ser governados, no como en.los priucipios de la Bier 
Cabrera 845. 


2) Derfelde und erst, 191, — 
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erbitterte Herzen ˖ auszuſoͤhnen; aber. einen folchen Ruhm zu 
ſuchen· muß man kein Jangmng fe - Sein Abſchen ging 
* anbere Dinge. wi | 

Er war in’ talk mit ap Gregor. * eruwar auch 
at den Guiſen bekannt geworden; und Diefe richteten feine 
ganze Aufmerkſamkeit außidie engliſch⸗ ſchottiſchen Verhalt⸗ 
niſſe, auf janes ſchoͤne Weib: im -Befängniß, : welchem: die 
Kronen beider Lanbe “su gehören ſchienen, und welches in 
beiden Landen fo viele Anhänger zählte. Auf dieſe Pläne 
ging Don: Johann ein 2); ſie ſagton ſeinen rittenlihen Nei- 
gungen, ſeiner katholiſchen Geſinnung und ſeinem Durſt 
ſich ein Reich gu erwerben ka u Nur met Phi 
Rn IE gewonnen werben. . 

Zudem: Ende" ande man ſich: an Antonio Bere. 
oh; ‚riefen: Gehelmniß, verfichert : daß er ſchweigen würde, 
ging mäntihrrian,‘ Hiefür feinen Einfluß zu verwenden >): 
Geſchickt genug war ber Menfch, ben man gewählt; "wäre 
er. ur eben fo zuserläffig geweſen. Perez ging augenblick⸗ 
lich und theilte dem- Rönige das ganze Geheimniß mit. 

Wle ſeht erſchtak Philipp? Er’fah, daß auch Esco⸗ 
vedo ganz den Fußeapfen Sotos folge. "Nun fertigte er 
benfelben nicht sb er ſchicte dem Don Johan fein Geld. 

"er ur N. Ir.” Aber 

1) —* daß: Bone bei. Gregor wars; x Sarfita 
Sup, bo ‚mandato. a dir a, bocca. per lo secrefarig Escovedy,“ 

2) "Strada de bello Belgico. Bornehmiich I, e. VIII, 232. 

"3 Que’ haga olleio, ſagt Perez ſelbſt, con su Magestad, para 
que 'su Magestad tenga por bien que si. haga la enipresa de 
Ingfäterra y que’ el’ Selior Don Juan sea ’acomodato en aquei 
reyno. Der Papſt weiſt ſeinen Nuntius im Jahre 1579 an Perez: 
Ministro principale del re, che intendeva hene il negotio. MS. 
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Aber noch viel größer warb fein Schrecken, als Don Johann, 
wider einen ausbrüdlichen Befehl, ber ihn unverzüglich 
über Die Alpen gehn hieß, wider das Gutachten des Juan 
Idiaquez, dennoch felber nach. Spanien kam, am 23fen Au⸗ 
guft 1576 mit drei Galeeren auf ber Rhede von Barce⸗ 
Ilona anlangte und fofort den Weg nad) Madrid einfchlug '). 
Philipp mußte nicht, wie er die ihm zu getwährenden Ehren 
bezeugungen klug genug abmeſſen koͤnne um. ihm weder 
Mißvergnuͤgen zu erregen noch feine hochfireßende Seele 
mit größerm Ehrgeiz zu erfüllen. :Sollte er: ihm -feine 
Unternehmung verfagen? Dann würde fein Eifer für bie 
niederlaͤndiſchen Dinge erfaltet ſeyn. Sollte er ſie ihm aber 
zugeſtehn? Er traute ihm nicht mehr: dies war noch weit 
gefährlicher. Jedoch Don Johann ging eines fo fichern 
Schrittes, er trat mit einer fo. vollfommenen Kenntniß die 
ſes Hofes und feines Bruders auf, daß derſelbe ihm bie 
Unternehmung zuleßt doch zugeftand. Mit den foanifchen 
Truppen, die man ohnehin- aus ben Niederlanden Seen 
müffe, möge er fie tagen. ‚ 

Mit Geld verfehen, voll größerer Asfchten u und Hoff: 
nungen al® jemals, mit ben Guiſen durch neue Verfiänd- 
niffe enger verbündet, Fam Johann in den Niederlanden 
an. Sein erfied Beſtreben ging auf ben Frieden. Auch 
die Niederländer waren dazu geneigt, und nicht‘ gar Tange, 
fo hatte man fich über alle Punkte, einen einzigen ausge: 
nommen, verſtaͤndigt. Mer hätte glauben ſollen, daß die 
Intereſſen Philipps und Eliſabeths ſo heftiger Feinde, in 

3) Cabrera. Hauptſachüch Memorial de Antonio Perez öde 
hecho de su cansa, 192. 
Gürken u. Volker 1. | 12 
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dieſem Punkte zuſanmnentrafen, uud daß hie Nieberlaͤnder 
auf einmal beide verfochten ohne es zu wiſſen? Die Sache 
war, daß die Niederlaͤnder eine augenblickliche Entfernung 
der Truppen zu Lande verlangten. und hierin ganz unerbitt⸗ 
lich waren, waͤhtend Den Joham ſie zu Echift. zu ent⸗ 
laſſen Dachte, und drei Monate Verzoͤgerung forderte, ba: 
mit pudeß Die Zlette geriet wäͤrde ). ¶ Hieran ſcheitert 
die: ganze Unternehmung; chen: hieran hatte Philipp feine 
Billigung derſelben geknuͤpft. In bes That eine ſeltſame 
Verwickelung der Dinge. Eliſabeth wird von einer großen 
Gefahr befreit, bie fie vielleicht nicht kennt. Die Rieder⸗ 
laͤnder befreien fie von derfelben und ahnen ed nicht. Zu 
Philipps Freude thun fie dad, der boch von beiden «in 
heftiger Gegner iſt. Oder war dies vielleicht nicht fo ganz 
zufaͤllig? war ber Zufammenhang biefer Dinge zwar vor⸗ 
handen, aber den Augen des Publicums und der Hiforifer 
verborgen? 

Ben Philipp mar in Diefer Sache nichts weiter zu 
erwarten. Zwar verwandte ſich der Papſt auf das drin⸗ 
gendfte dafür. Er ließ ſeinen Nuntius von Flandern, Der 
biefer Dinge beſonders kundig war, nad Mabeid gehe: 
er beauftragte ihn, gleich bei feiner Ihrfunft ‚‚einen mu⸗ 
thigen Angriff” auf den König zu machen: immer aufs 
neue, mit unabläffigen Briefen trieb er benfelben an. Sin 


1) Perez. Cabrera ſchweigt p. 899 hierüber. Bor, Neder- 
landsche Oorlogen I, p. 765, 841 Ausg. von 1679, hat diefe 
Sachen ausführlid. Sollte er auch, wie mir ſcheint, den Perez bes 
nußt haben, fo hat-er doch manches Eigenthümliche aus andern Quel⸗ 
len. Entſcheidend ift die Juſtificatie der Skaten tegens Don Jan, 
am Bor 159. Wagenaar, Niederländ. Geſch. HL, 382, folgt Born. 
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der That zeigte ber Nuntius einen Eifer den König anzu⸗ 
feuern, bie Miniſter zu gewinnen, Der eis Geſchaͤft zum Euhe 
fördern. gu muͤſſen ſchien, das er als eine Sache nicht ber 
Wahl, fonbern ber Nothwendigkeit darſtellte. Much Lie füch 
Philipp gern davon fagen ; er hörte nähern Verhandlungen 
mit Autheil zu; er lieh ſogar Escovedon aufs neue fein 
Ohr und theilte demselben anderweite Schriften mit, bie 
fi) hierauf Begichen liefen. So kange hoffte der Nuntius 
Wollte er den König aber, wie er ſpricht, weiter heraus⸗ 
loden, kam «8 auf ein entfcheibenbed Wert an-, fo trat 
berfelbe zuruͤck: „bie Sache fen fchwierig, fie bebürfe.noch- 
maliger Ueberlegung.“ Anfangs fchien es vielleicht ale 
liege es an ben Minifiern; bald.fah aber auch ber Nun⸗ 
tind, daß dies Zögern und Ausbeugen tiefere Gruͤnde babe, 
daß der König von Mißtrauen gegen feinen Bruder erfuͤllt 
ſey. Er fchrieb nach Nom: wolle man bie Unternehmung 
fordern, fo folle man wenigſtens des Don Johann nicht 
gebenfen *). 

in Don Johann warb «8 ſeitbem von Zage zu Tage 
trüben. — Es iſt der Seele eigen, wofern ihr ihre um 
fränglichen Abſichten fehlichlagen, Daß fie ſich in einem 
unbeſtinnnten Wünfchen und Entwerfen gefaͤllt; ale wolle 
fie dem Mißgefchick mit fühnen Unternehmungen Trotz bies 
ten, gibt fie fich noch viel größern Plänen bins doppelt - 
fühle fie die zurücfgebrängte Kraft: aber in ihrer innerſten 
Tiefe iſt fie dabei doch von dunklem Mißmuth ‚gefeflelt. 


1) Relatione eompendioss della negetiatione di Monsr Sega, 
vescovo della Ripa et poi de Piscenza, nella corte del. re: cato- 
leo. MS., : oo. oo 
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Zunft das wußte: Don: Idhann, daB. er in den Nieberlan⸗ 
don micht bleiben Ehima. ” Hier: werde man eine Regierung 
m dem. Sinne des: Volkes einrichten: mäffen; für welche: Die 
Machgibigkeit einer Frau beſſer geeignet ſey als feine Ge: 
ſtanung und feine: Jugend; er: ſey nicht fuͤr den Muͤßig⸗ 
gangriner ſoichen Verwaltung⸗ Mech Habe man von ihm 
cin allzu: obſes Vernuhen). VBald ſehen wir ihn voll 
einer qualvollen Ungeduld das Land zu derlaſſen. Er ſagt: 
es ſey Fein Entſchluß ben er nicht eher nehmen wolle als 
hier bleiben; er wolle fort, es ſey mit RNecht oder! Unrecht; 
er wolle es und wenn er fuͤrchten muͤſſe bis aufs Blut 
gezuͤchtigt zu werden; hier verliere er- Beben: und Ehre, ja 
in ber: Verzweiflung Taufe feine Seele Gefahr:?). Mut 
uͤbrigens war .er--nicht fo entfchieden. Kine Weile dachte 
er. die englifche Unternehmung auf eine andere Weiſe zu 
wagen; bald bünfte ihn gerathener nach Spahlen zuruͤck⸗ 
sugehn, wo es ihm nicht ſchwer füllen werde mit feinen 
Steunden fich der Leitung der Monarchie zu beindchtigen; 
bald bat er um die Erlaubniß, ale ein freier Anführer mit 
6008 Mann zu Faß: und 2000. Mann zu Pferde fich in 
franzoͤſtſchen Kriegen. verfuchen zu dirfen, >). : Alle "biefe 
ER ie auf eine oh wear w es in Eng⸗ 


9 


Xi., Ar Brieven van den Hejre Dos Jan. aen den Hesse Anto- 
nie Perez, van den, 7 April. 1577., Ein für ung fehr ‚wichtiges 
Stud, aus Brieffehaften, die Man ‘in Gascogne "aufgefangen: im 
Byvotgkel van: autbentyke Stukken; am Bor: 187: Auch im elften 
Bude des Bor felbfl. 

. 2)-Garla:'del: Seiior-Don Jaan de primeno- se: Mao de 77 
a x Antenio ‚Porez, bei Perez 195... :. sr. 

3) Carta de 3 de Hebrero de bei Yerez 198... 
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laud, in Frankreich ober in Spanien. :SJi der That karn 
nicht fehr: harmlos -getuefen feyn, womuf er in dieſer Qe⸗ 
finnung einging. Man. wußte, bafi er genaut Wenftänbr, 
niffe in Italien unterhielt; dev fpaniiche Geſandte in Frani⸗ 
reich. bemerkte fehr wohl, wie nft feine Seſandten Sei. den; 
Guiſen ‚anlangten, wie die Guiſen ihn dann wohl ſelbſtin 
den Niederlanden qufſuchten). : Endlich ſprachen Wohl⸗ 
unterrichtete alles Ernſtes von einem Bande dem er.; mit 
ihnen: zur Erhaltung beider Kronen, wie die. Norte. laute⸗ 
ten, in; ber That aber. zu einer Unterwerfung derfelben nuter: 
ihre Partei geſchloſſen. Denn wohin fonft Eonnte. eih tſol 
her Bund zielen? Eben das was die Guifen .an Hein: 
rich IEL tadelten, eine ſaͤumige Lauheit in Sachen der ka⸗ 

tholiſchen Religion, ließ ſich Damals: mit einigen „Schein. 
Philipp TI. vorwerfen, ‚der. zu keinen entſchiedenen Türken: 
kriege zu bringen war, zu der Unternehmung gegen Eliſa⸗ 
beth num. gizwpungen anime und, weit ben Niederlandern 
Frieden ſchloß. 

Philipp nun wußte genug. um mit. —e er 
zu kon, um: daS. gu fürchten; ma ihm befannt, noch. mehr, 
aber was ihm unbefannt: war. ‚Durch, Perez haste er. das 
Mittel gefunden, im. Vertrauen diefer Partei: zu... bleiben. 
Mat ging fo weit daß der Minifter, um derſelben gem; 
angehörig gu fcheinen; umrühmliche Dinge: nom. Könige ſchrei⸗ 

ben durfte; und : der Bönigs gewann uͤber fichy: die Ent⸗ 
wuͤrfe zu / dieſen Briefen ga: ofen . Abd: Ne aan en 


Ken sc ga gu sad td ' 

1) Ragguaglio delle pratiche tenute” con in Te di Spagna 
dalli Signori di Guisa nella lega di Erancia in:tempo del re 
lHenrico UL; Inform. ZVH,.No.31..M3," . rt: 


> 
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verbeffeen ?). - Einer ſolchen Hinterlift beburfte es um im 
Mitwiſſen ber Pläne Don Johanns zu bleiben. Mas 
ſollte nun Philipp denken, ald man ihm hinterbrachte, Es⸗ 
covebo habe fallen laffen, von Santander und ber Peita . 
de Mogro aus Fönne man füch bed geſammten Caſtiliens 
bemächtigen, und als derſelbe balb darauf ein Schreiben 
einreichte, worin er bat. die Peña zu befeftigen und ihn sum 
Befehlshaber derfelben zu machen? Escovedo trieb alle feine 
Sachen mit einen für dieſen bedaͤchtigen Fuͤrſten unertnäg- 
lichen Eifer: er verlangte ungeflüm, abgefertigt zu werden. 
. Den Johann fehrieb ſtets: „Gelb und Escovedo und 
| mehr Seid." 

Da nun Escovedo hoͤchſt geführt ſchien/ gefährlich 
wenn er am Hofe blieb, noch gefährlicher wenn er zu Don 
Johan zuruͤckging: ſo entichloß fich Philipp: ihn söbten 
su kaſſen, doch bergeftalt, baß ber Verbacht nicht auf ihn 
fondern auf.einen Anbern file. Bere; gab fich dazu ber, 
su forgen daß Escovedo getöbter würde. Zwar fagen Ei: 
nige *), ber König babe den Mord nicht :befohlen, er habe 
ihn nur nicht gemißbilligt; aber ift nicht Billigung eines 
Königes in diefen Faͤllen fo gut wie Befehl? 

Dies war bee Härtefte Schlag für Don Johaun. Es 
ift Kaum möglich, daß er den Zuſammenhang biefer Dinge 
nicht ‚hätte einfehen, ben Haß feines Brubers nicht hätte 
fühlen follen. “Die nieberländifchen Sachen Hatten eine Wen 
bung genonunen, welche langwierigen Krieg und verhaßte 
Schwierigkeiten ohne Ende vorausſehen ließ, welche man 

1) Aus Perez Memorial. u 

2) Eabrera. Pers aus den Billets des Kinigs p. 200. 


v 
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überdies feinem Ungeftüm beimaß '). Er fiegte zwar ein- 
mal, doch fühlte er die Kraft feines Lebens bereits gebro- 
hen. Er träumte-mar noch, in einem Klofter die Befrie⸗ 
digung finden zu können, die ihm die Welt verſagte. Er 
tröftete fich mit dem bittern Troſt, daß er unter den Ein- 
fiedlern von Monferrate dem Gott dienen wolle, der mehr 
vermöge und gnaͤdiger fen als fein: VBruder Philipp *). 
Doch auch dies war ihm nicht befchieden. Wie jung er 
auch tar, fo ging fein Lehen abwaͤrts, als ſey es don Al⸗ 
ter- gebeugt, und Viele fürchteten er babe Gift. Er Farb 
in feinem 33ften Jahre am erſten Hetober 1578. Mat - 
fand fein Herz ausgebörrt und feine Haut wie vom Brand 
geräte. Für diefen elenden Reſt feines weltlichen Daſeyns, 
von dem auch fonft fo wenig Spur blieb, als fey es nicht 
geivefen, hatte er zuletzt bei feinem Bruder um eine Stätte 
neben den Bebeinen ihres Vaters gebeten; dann ſchen ſeine 
Dienſte wohl bezahlt 2). 

So ber iſt dieſe Welt. Sie reist den Menſchen alle 
ſeine Faͤhigkeiten zu entfalten: ſie treibt in ihm alle Hoff⸗ 
nungen auf. Dann maͤßigt er ſich nicht: feine Kraͤfte mp: 
lend, jagt er den ſtolzeſten Kampfpreifen der Ehre ober 
bes Befitzes nach. Sie aber gewährt ihm nicht: fie ſchuese 
thm ihre Schranke zu und laͤßt ihn fierben. | 


1) Negotistione di Mr Sega: Restando il re mal aatisfatto 
dalla sua ritirata in Namurco, dalla quale pareva che fossero 
procedute le perdite di tante piazze et provincie intiere. 


2) Strada de bello Belgico X. 
3) Eabrera Felipe segundo, lib. XU, cap. XI, p. 1008. 
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Indem wir dem kqufe der Begehenheiten folgen, in⸗ 
dem wir ſie aus den hewegenden Urſachen — worin ſolche 
auch gelegen, in. ber Seele ‚oder in perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, oder worin ſonſt, — zu erlaͤutern ſuchen, ſtoßen wir 
zuweilen auf unerwartete Aeußerungen, die uns auf ein 
verborgenes Element aufmerkfam machen das in den Er- 
eigniffen thätig iſt, Aeußerungen, auf welche fehr bedenk⸗ 
lich iſt fich zu gründen, und welche zu überfehen doch fahr: 
läfjig feyn würde, Eine folche Aeußerung über den fpani- 
fchen Hof und Staat: tritt und aus dem Jahre. 1578, von 
bem wir handeln, entgegen. , Sie ift-völlig beglaubigt; der 
Faiferliche Borfchafter, Graf Khevenhiller, der von folchen 
Dingen fonft Fieber fchiweigt, hat fie überliefert; fig ſchreibt 
fih von dem unterrichtetfien Wanne, der mitten, in den 
Geſchaͤften lebte, dem Almirante von Caſtilien her. Und 
zwar klagte dieſer dem Grafen, die Regierung Koͤnig Phi⸗ 
lipps ſey eine Regierung nicht der Gerechtigkeit, ſondern 
der Rache. Die Kinder derjenigen, welche im Kriege der 
Communeros gegen Koͤnig Carl und gegen den Adel gewe⸗ 
ſen, ſeyen nunmehr am Ruder, und ihr Sinn gehe darauf, 
ſich an ihren Gegnern zu rächen ). Sollten in der That, 
fragen wir, trotz fo ganz fremdartiger und neuer Lagen dee 
Staats, dennoch die altcaftilifchen Parteiungen fortgegan- 
gen feyn und einen geheimen Krieg, mit einander geführt 

1) Khevenhiller Annales Ferdinandei I, fol. 41. 
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haben? Und wenn ein fo bebenteüber und eingeweihter 
Mann eine folche Behauptung. macht, folkten ſich feine an- 
dern Spuren bes fortgehenden Kampfes zeigen? 

Es fcheint als gäbe. es deren. Jene Zwiſtigkeiten, 
welche die Spanier. einſt zwiſchen Ferbinand, und Philipp I 
getheilt,. Dauerten allerdings unter Carl fort. Wir eninnern 
ung, daß man behanptet hat, Chievres fey ‚mehr: für Die 
eine, Gattinarg mehr: für bie andere Partei geweſen. Vom 
Jahre 1525 berichtet und Navagero, ganz Toledo ſey in 
die Partei der Ayalas und ber Silvas zerfallen ').: Die 
Ayalas Hatten. auf der ‚Seite der Communen, die Silpas 
auf der Seite. des Könige geftanden. Es ſcheint indeß als 
habe Earl beide Parteien in feinen Dienft zu halten ge: 
wußt. Mit Philippe IL Auffommen treten. fie wieder her⸗ 
vor. Cavallo ſagt und, daß Philipp II. dem Condeſtable, 
einem Haupte von ber: Partei des Adels und Philippe I; 
eine:fo.große Gunſt beweiſe, daß das. Hans Albas — ein 
Haus. welches immer: gegen .biefe Partei, fortwaͤhrend fuͤt 
Zerdinand ben Katholifchen und ‚häufig für: die Stäbte ge: 
weien war — in Abnahme kommen werde ?). Sollte hiemit 
nicht die Entzweiung zwiſchen Ruy Some de Silva, der 
mit den erſten Haͤuſern der Granden in die engſte Verbin⸗ 
dung trat, und zwiſchen Alba zuſammenhangen? Cabrera 
verſchweigt nicht, daß noch unter Philipp IL die alten Par⸗ 
teien in Plaſencia, Truxillo, eres, Sevilla forebeftanden; 


"0. 


1) Ravagero Viaggio, in 1 Ispagna p. 3 u | J 7 
3) Cavallo: Ha grande inelinätione al: comtestabile dirGabtir 
glia, di modo che questo fara anco':che il duca drAlva'g la 
casa di Toledo non conlinuetä.:in favore come, & ‚al. psepente.:::. 
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und er lobt feinen Fuͤrſten weil er den Ausbruch ihres 
Haſſes zu verhindern gewußt habe *).. ' 

| Wenn.nun jene Entzweiungen bed .caftilifchen. Adels, bie 
fich ‘in dem Kriege der Communidaden fo lebhaft ‚gezeigt, 
in der That noch nicht beigelegt waren, fo fragt fich, wer 
denn. jene damals rhächtigen Söhne ber Communeros ge: 
weſen, von denen der Abnirante redet. Vielleicht find es 
noch mehrere; unbezweifelt finde ich nur zwei Haͤupter der 
communeriſchen Partei, aber dieſe aus ben beiben Haupt: 
ſtaͤdten des Reichs, Teledo und Madrid, zu biefer Zeit am 
Hof. Wie in Toledo: die Ayala, fo fanden in Mabrid 
die Zapata an ber Spise ber gegen ben König Empörten. 
Im Jahre 1578 finden wir einen Zapata, Franz Grafen 
von Barajas, als Mayordbomo mayor der Königin, und 
einen. Ayala, Peter Grafen von Fuenſalida, ald Mayor: 
domo bed Königs: den letztern bei Philipp fo fehr in Gunft, 
daß er ach Albas Tode dieſem sin feinen Hofaͤmtern nach⸗ 
folgte. Sollte dem Almirante ‚vieleicht. auch der Einfluß 
den Alba nach. feiner Ruͤckkunft fich unter mancherlei Wech⸗ 
fel dennoch erhielt 2), der Einfluß Chinchon's von. Boba- 
dilla aus dem Haufe. Cabrera, welches einſt im Sal ber 
Albas geweſen, Das. Anfehen Almazan’d als communerifch 
1) Eabrera 273. Dahin mag aud die Peticion XLVIM der 
Cortes von 1558 bezogen werden, worin e& heißt: „En los pue- 


blos. hay opinionee enojos y enemistades. “ 

2) Negotiatione di Mr Sega vom Sabre 1577. IL segreta- 
rio Antonio Perez, con quale concorrevano l’arcivescovo di To- 
ledo, il marchese de los Veles, il Escovedo: ma 'dell’altro canto 
ii duoa d’Adva oon altri che lo seguitavano.: Questa diversitä 
di pareri’era.non solo in questo negetio (d’Inghilterra), ma 
ance negli altri piü impeortanti di Fiandra, : 





Philtpps IL zweites Minifterium. 187 


und zu jener Partei gehörig erfchienen ſeyn? Go vid iR 
deutlich, daß dieſelbe an dem endlichen Sturz ber Partei 
des Prinzen Ruy Some, daß vorzüglich jener Bapata a an 
ber Kataſtrophe des Perez viel Antheil hatte. 
| Denn die Partei des Prinzen gehörte allerdings zu den 
Gegnern der Communeros. Wie (ehr waren bied bie Men⸗ 
 doga,.ang deren Geflecht die Fuͤrſtin felber ſtammte. Die 
Gemahlin des Perez war von ben Coellos, welche in jenem 
Aufruhre bie‘ Bartei des Kaiſers ſo firng schalten, daß 
ihnen die Zapatas ihr Wohnhaus zu. Mabrid zerſtoͤrt hat⸗ 
tm!) Wir wollen indeß nicht ſagen, daB nichts als bie 
alte Spaltung bie Feinde ber Eboli rege gemacht. Es moͤ⸗ 
gen auch andere Gründe hiezu gewirkt haben. - Genus bie 
Feinde waren da und waren mächtig. 0 
Die Fuͤrſtin, Veles, Perez, bamalg bie. einzigen gefte 
der ebolitaniſchen Partei, fühlten es bald ‚nach :einanber. 
Die Fuͤrſtin fählte am meiftch bie Ungunſt die ihr Hans 
erfuhr. Wie der Praͤſident von’ Eaftilien ihre wicderholt 
Vortheile verweigerte weiche ihr fonft zugeſtunden worden, 
weiche Andern immer noch gewaͤhrt marken, wandie fle fich 
an Hhilipp, als ihren König und ale einen Ritter. „Der 
Praͤſident beruſe ſich auf ihn. Ob das die Baden ifenen 
weiche fo lange Dienſte ihres Gemahls erworben? Sole 
ihr Haus das Einzige was ihm uͤbrig, ſein bisheriges An⸗ 


1) Von ben „Orandes enemistades entre los padres y abus- 
los del Conde de Barajas y de Dofia Joanna“ Perez Belacianes 
119.. Yerez fügt bei ſpaͤtern Ausgaben ſeines Memorials p, 217 
binzu: „En verdad, algunos ministros de las persecusiones destas 
personas eran descendientes de los comuneros.“ 
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feben, gang. verlieren?! :) — Veles fühlte am meiften Dem 
unglüclichen Kampf mit einer heftig entruͤſteten Partei, 
ohne Haffnung fie zu befiegen, da fie den Konig mit, tau- 
fend Nückfichten. feffelte;. er fühlte ihn ſo lebhaft, ba er 
vorzog ben Hof zu verlaſſen, daß er.in feinem. Epil fich 
damit tröftete ben Ausbrüchen: dieſer Feindſchaft entgangen 
zu ſeyn, ja: daß er nach Peru zu fliehen dachte. „Sie un: 
berdruͤcken dich“, ruft er aus, „ſelbſt wenn fie bie Gunſt 
des Königs nicht. haben; haben fie biefelbe aher, ſo neh⸗ 

men ſie dir Ehre und: Leben“ 2). 

Perez nblich; fühlte die Uebermacht ſeiner Gegner als 
einen perſoͤnlichen Unfall. Antonio Perez gehoͤrte ganz zu 
den Spaniern dieſer Zeit, die mit einem ihnen zur Natur 
gewordenen Ernſt eine leidenſchaftliche Begier die Welt zu 
genießen, mit einem tiefen Stolz eine noch tieſere Verſchla⸗ 
genheit, mit niek aͤußerer Religion eine ruͤckſichtsloſe Poli: 
tik verbauden. Kr war zugleich ein Staatẽmann und ein 
Höfling: das Gluͤck eines, Guͤnſtlinge war's wonach er 
finebte... Dafür wagte er das gefährliche Spiel, im Ber: 
trauen zweier Feinde. zu ſeyn und ben einen zu bekruͤgen; 
dafuͤr ſah er ſelbſt einem Verbrechen keck ing Auge: „einer 
andern. Theologie: als ‘der feinen, die ihm das geſtatte, be: 
ducke er nicht“3); ex lebte hierüber ſo ſehr in einer Art 

I˖) Carta de .la Princesa d’Eböly al Rey bei Perez Relacio- 
nes 15. 

2) Carta del Marques de los Veles 26 San. 1579 dei Perez 
FNelaciopan 1; mr... ET 

bp: de "un Villete ü Antonio: ‚de Perez’ mu) sw 
— —— närgeti de’su real miano; z der —— 


„„Segun i meologis yb entiendo 16 miismo “que vol, eo "Meino- 
rial p. 198. 


. 
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von Arglofigkeit, daß er uns alle jene Dinge ohne Näck 
ficht und ohne Entfchuldigung mittheilt. Als dr. dem Ko— 
nige in einem fo bedenklichen Falle, wie der Mord Esco⸗ 
vedog war, feine Hand lieh, duͤnkte ihn das. ohne Zweifel 
eine nene Stufe zu ber Gunft deſſelben. Bald. darauf gab 
ibm auch Philipp das Protonotartat von Sicilien, 'welches 
12000. Ducaten einbrachte; er trug ihm. dag: Amt eines 
Serretärd im Rathe von Italien an, ein Amt meldyes den 
größten Theil. auch der italieniſchen Geſchaͤfte ummittelbat 
in feine Hand. gebracht haben :würbe. In dieſer Gunſt, 
noch im Genuß junger Jahre, aller Kräfte des Leibes und 
des Geiſtes, — munter und mutig, - — ſollæe auch Per 
ſich fürchten muͤſſen?) 

Die Feinde waren in einer ſo guten Werfaſſung, w 
fie fih ohne Schen an ihn wagten. Sie bedienten fich 
jenes Mordes, von dem er den Verdacht auf ſich gelaben; 
beſonders bedienten fie fich eine® Menichen wiber ihn, : ber 
ihm ähnlich war, eines Cabinetsſecretaͤrs bei” dam“. Röwige) 
welcher in dem Amte, die eingegangenen’ Vorſtellungen ab- 
zuſondern, an ihre Behörden zu verfenden, mit ben Be 
ſchluͤſſen derfelben wieder zu empfangen : und bem Koͤnige 
iu enblicher. Entſcheidung vorzulegen, deſſen volle Gunft 
und einen. bedeutenden ‚Einfluß erworben, dei’. Matteo 
Bazqug. Der Graf von Barajas und der. Beichtvater 
des Könige unterftügen, die Fuͤrſtin und Vera haſſen 

1) Contarini 461: "Questo Antonio Perez fa intime. eb-69n- 
fidentissimo segretario di 8.. M. et maneggiava li piðò impor- 
tanti .et segreti negotii dello siate, onde dalla gran confidenza 


che:in Iui mostrava il re, comincid ad asumerel: mäggiöre. ale 
torit& di quello che si. eorrenirss. 
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ihn 2). Er vergilt ihnen ihren Haß. Er gebt fü weit, au 
ein. Schreiben, bad aus: dem Cabinet an Pers; gerichter 

ein Pasquill auf Beide: von feiner eigenen Hand an⸗ 
zuhaͤngen. Wer follte glauben daß Philipp dies Pasquill 
mit Nengier ergriff, lad, als von ber Hand feines Secre⸗ 
tärs anerfaunte und ihn dennoch nicht befizafte? Anfangs 
entſchuldigte er ficht „noch babe berfelbe allzu wichtige Sa⸗ 
chen in feinen Händen.’ Darauf forderte er eine Verſoͤhnung 
des Perez, ja der. Fuͤrſtin mit Vazquez. Darauf warb er un⸗ 
gehalten als fie nicht erfolgte. Während. er nun fortfuhr 
an Perez zu fchreiben, während er ihm über. den Verluſt 
des Marques de los Veles, ber ‘auf feiner Reife geftorben, 
tröftete, er der König werde ihm nicht fehlen, beſchloß 
ee dennoch feinen Fall 2). Am 28ften Juli 3579 fchloß ein 
Alsalde den: Antonio Perez. auf feinem Zimmer. ein; an bem 
nenlichen Zage:. warb bie Fuͤrſtin Eboli auf bie Feſte 
Pinto abgeführt. So ging bie Gunſt ber Partei bed Ruy 
Gen; ne’). . 

Es i& mean: mich: nthig weiter jr. betrachten wie bie 
Sehe des Bereg, bie: ich beſonders an: Escowebo Fmiefte, 
in der Hand eines Verwandten des Ermerbeten, unter Res 

i 1) Gabrera 971. Perez redet von einer „Liga de amistad del 
oonde de Barajas eontra ‚la amıistad del Marques de los Velos 
y.de Antosio. Perez.‘ 

- 2) Palabras ‚singulares del Rey bei Perez 179. 

3) Man findet, 3. B. bei Leti, verwickeite Erzaͤhlungen von den 
Liebſchaften der Ebsli mit dem Könige und mit Perez. Man bes 
trachte, daß bie. Ihiefiim bereits in Jahren und eines Anges beraubt 
war, daß: bie Gemahlin bes Perez, an ſich gewiß nicht ohne wie ſpa⸗ 


nifche Eiferfucht, fortwährende Leidenſchaft für ihren Gemahl bewiefen 
bat: dann glaube man fo fpäten &erkihten, wenn man Luft hat. 
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tm Eimbalten und Wiederaufnehmen, Verſprechen unb Bes 
trügen, nach langem Verzug: zu engem Gefaͤngniß, zu Zoo 
tue und Flucht ausſchlug. An Perez iſt es ſehr denkwardig 
wie bie von Jugend an. ihm eingepflanzte Ergebenheit ges 
gen den König durch keine Ungnade iu zerſtoͤren iſt, wie 
er. auch noch in beur framzöfifchen Eril immer an fich haͤlt, 
fein Geheimniß verrärh, keine ungehuͤrigen Beſchuldigungen 
vorbringt, uͤbrigens nur fich vertheidige und nichts Haͤrteres 
ſagt als dies, daß er auch mehr zu fagen wiſſe; win ee 
ferner noch ganz und gar im ber Erinnerung au ben Hof 
und an fein Glück Icht, bis daß er. zulebt fein Geſchaͤft 
ſeyn läße Prinzen. und Sünftlingen Regeln zu geben, Re⸗ 
geln in ber That ve tief greifenden Scharffinnes, son de 
nen ich indeß nicht weiß ob fie Jemanden wäglicher gewe⸗ 
ſen find als ihm ſelbſt *). | 
Sur ung ift es wichtig bie Veränderung. zu betrachten 
die an dem Tage jener Gefangennehmung in ben Miniſte⸗ 
rium Philippe eintrat. An dem nemlichen 28ften Juli 1570 
kamen Grauvella und Juan Idiaquez in Mabrib an; jener 
ja dem Vorſitz im Rathe von Caſtilien berufen, diefer wis 
ter den ausdruͤcklichen Befehl. ded Könige. Über ben aufs 
drücklichen Befehl hatte Perez ausgewirft, ber den Einfluß 
des Idiaquez auf ben König fürchtete. Wahrfcheinlich wußte 
dieſer ſehr gut, wie ſchwach die Autorität bed Perez war 


1) In einem handfchriftlichen Auflag: „Discorso bellissima 
di quello devon fare i favoriti®, finden wir, mit welchem Beifall 
man dieſe Gartas aufnahm: con tanto e cosi continuo applauso! 
„Mi fu“, fagt der Autor, „al fine data questa letters per.cosa 
unica e siegolare, et chi me la diede, come pretiosissima gioia 
me la porse.“ Die Lettera ift aus ben Cartas. 


192 : Die ſpaniſche Monarchie. 


Granvella rieth es ihm: und. er Fam dennoch; ihre Ankunft 
ward zum Verderben bed Perez *). Kann ich gleich ben 
eigentlichen Zuſammenhang biefer Dinge nicht Darlegen, fo ift 
doch augenfcheinlich daß ein [ehe genauer vorhanden war. 

. Seitdem traten Granvella und Idiaquez an das Ru: 
ber dieſes Staats. Granvella kam zu einer Wirkfansfeit, 
von der zwar mie. viel bie Rede gewefen, bie nie in cin 
Licht‘: geſetzt worden ift wie feine nieberlänbifche, bie aber 
vielleicht. Die wichtigſte ift welche er gehabt hat: : Idiaquez 
ſtund in großer Gnade bei dem Könige... Bald geſellte fich 
ein Dritter zu biefen Beiden, der ich ber Sunft Philipps 
in noch: hoͤherm Grade bemächtigte: Chriſtoval de Moura. 
ie vielen Einfluß auch: dann und. wann ein Anderer fich 
erwarb, ſo waren es doch biefe Drei, und nach dem Tode 
Granvellas die beiden Andern ek welche Die ; Mafchine 
ter fpanifchen Monarchie leiteten. 

Bon ihrer. Politik bietet fich und: eine allgemeine. Be: 
merkung dar. : In den erſten zwanzig Jahren feiner Re: 
gierung gingen Philipps Bemühungen auf den Sriedben und 
Die Erhaltung der befichenden Verhaͤltniſſe. Wenn er mit 
Flandern Krieg führte, fo trat ihm bier eine Rebellion 
entgegen die er allerbings veranlaßt. hatte, aber immer eine 
Rebellion. Hier war ihm der Krieg nur ein Mittel feine 
Gewalt ‚und die katholiſche Religion zu erhalten. Uebri⸗ 
gens aber ging Philipp damals nicht auf weit ausſehende 
Plane « ein; er ſaͤete nicht Unruhen in fremden Ländern; 

auch 

1) Billet des Königs im Augenblick der Anfunft Granvellas, 


Möhnorial, 205. nebrigens Cabrera 1047, auch über Moura aus: 
fuͤhrlich. 
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auch dachte er nicht auf eine Univerſalmonarchie. Won 
Anfang an vermißte man ben Ehrgeiz und bie fühnen Ab⸗ 
fichten feined Vaters in ihm. Died war’d was Don Earl 
beſonders tadelnswerth und ihrer Ahnen unmwürbig fand. 
Die Benesianer dagegen, die Italiener finden gerade Dies 
lobenswuͤrdig. Sey es nun das Eine oder bad Andere, 
Alle erkennen’ «8 an ?). 

Was diefen Fürften eigentlich in ben Haß der Welt 
gebracht Kat, der ſchon fo lange fein Andenken belaftet, if 
in feinen letzten zwanzig Jahren gefchehen. Da hat er Por: 
tugal erobert und England mit der Armada angefallen; ba 
hat er feine Hand in allen innern Bewegungen Sranfreiche 
gehabt, und dieſes Königreich an fein Haus zu bringen 
unternommen; ba hat er die Niederlande mit unaufbörli- 
hen heftigen und glücklichen Kriegen bedrängt; da hat er 
auch die Freiheit von Aragon vernichtet und bie Kräfte 
feines Reiches bis auf den Grund erfchöpft. 

Woher rührse nun eine fo auffallende Veränderung? 
Man könnte es vielleicht den Zeitgeift nennen, was auch 
ihn von der eingefchlagenen Bahn auf eine andere .trieb. 
Denn irre ich nicht, fo nahm um die nemlichen Jahre. gang 
Europa eine bei weitem mehr Eriegerifche Gefalt an, als 
es vorher gehabt. Nur ift fehr deutlich, daß dieſe Rich⸗ 
tung zum größten Theil von den Spaniern und von ihm 
felßer herfam. Vielmehr, wenn wir betrachten wie die Par- 
ti des Ruy Gomez, bie bis jet Diefen Staat geleitet, 


1) Discorso al Sr Landi MS: „essendo questo regno per- - 
venuto nel presente re di.Spagna tanto amico et desideroso della 
pace et particolarmente d’Italia.‘ 


Gürften u. Böller I. ‚13 
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inmer für die friedlichen Maßregeln war; wie die Granden, 
weiche es mit berfelben hielten, immerfort, beſonders im 
Gegenſatz gegen bie Anhänger Albas, auf eine. friebliche 
Beilegung auch ber nicberfändifchen Händel drangen; wie 
erſt mit dem Falle jener Partei, mit der Einrichtung. eines 
neuen Miniſteriums die andern Grundſaͤtze aufkamen, fo 
wird Höchft wahrfcheinlich, daß es richt ſo fehr eine neue 
Entwirfelung, eine Aenderung in dem Charafter Philipps 
war, was feiner Politik die. veränderte Michtung gab, wie 
. ber Wechfel der Deinifter und, wenn außerdem etwas, viel⸗ 
leicht weiter nichte als bie Belegenheit. 

Wir find nicht verlegen das Mittelglieb anzugeben 
welches bie Politik ber frühern Fahre Philipps mit ber 
Politif feiner fpätern Zeit verknuͤpft. Wenn nemlich biefer 
Fürft früher nichts mehr fürchtete. als die. Bläne der Gui⸗ 
fen, welche England und Schottland, Frankreich und Die 
Niederlande zugleich umfaßten, und ald jene Verbindung 
Don Johanns mit ihnen, deren wir gedacht; fo war: eg 
koch eben dieſe Verbindung bie feine Minifter numnehr in 
feinem Namen aufnahmen, und auf eben dieſe Pläne. ging 
er num felber ein ’). Dann fürchtere Europa zugleich. fei- 
nen Zweck und feine Mittel: Die Mittel, jene hinterlifigen 
Kunftgriffe die man ihm Schuld gab, gefeßt auch er hätte 
ſich ihrer nicht bedient; etwa Briefe wie jener, in. welchem 
er, obwohl ber am meiften Eatholifche Zürft, dem prote 
ftantifchen Prinzen von.Bearn Gelb angeboten haben follte, 
bamit er Heinrich III angriffe, ein Schreiben an welchem 


1) Sendung des Alonfo de Sotomayor nach Frankreich, bei 
Gabrera 1009. 
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man bie. Hand des Idiaquez erkannte; ben Zweck, eine 
Univerſalmonarchie aufzurichten. Es hatte fich die der 
des politifchen. Gleichgewichtd damals anf eine. eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe entwicelt; . Man münfchte, daß. zwei große 
Mächte einander zienlich: gleich gewaltig gegenüber fichn 
möchten, . fo daß. bie geringern immer. Bei. bei 'einen ober 
bei der andern Schuß fanden '). Die Zertrümmerung eines 
ſolchen Gleichgewichts ſchien unmittelbar zur Univerſalmo⸗ 
narchie zu ‚führen. Es geſchah daß Philipp II allmaͤlig 
von ganz Europa gehaßt und gefuͤrchtet ward, von denen 
die er angriff, und von denen die feine Größe von km bes 
drohte. 

Sp erkennen wir tie wichtig dag neue Miniſterium 
mar. Vorzuͤglich ward ed Moura; er war, wie eine Ne 
ktion fagt, die Seele Philippe. Während ihn Philipp 
nicht genug preifen Eonnte: „er habe nie einen Menfchen 
gefunden fo geeignet ihm die mwichtigfien Sachen anzuvers 
trauen, noch fo gefetlic) gegen Gott und feinen König, 
noch fo entfernt von Ehrbegier und Geiz“ ?), befounberte 
ihn auch die übrige Welt, daß er diefen in fpdtern Jahren 
faft unzugänglichen Fuͤrſten dennoch durch Dienſte und Maͤ⸗ 
Bigung fo gang fich zit eigen zu machen gewußt habe °). 
Neben ihm behauptete Idiaquez, der das Talent harte auch 
die zweite Rolle zu fpielen, dem man bie Klugheit zu⸗ 

1) Perez: Que se eonserven en ygual peso para balangas, 


en que los demas se ygualen y contrapesen para su c0nser- 
vaeion. 


3) Die Worte Philipps Bei Gonzalo Davila: Felipe IH p. 13. 


3) Cabrera 1045: Muchos servicios ysü moderacion le con- 
serv6 siempre bien visto. 


13 * 
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fchrieb *) fich nach dem herrfchenden Winde zu. richten, 
fortwährend bedeutenden Einfluß. Nicht übel ftellte fie 
Eontarini im Jahre 1593 einander gegenüber. „Idiaqueg”, 
fagt er, ‚der ſich viel in ber Welt umgefehen, weiß denen 
bie mit ihm unterhandeln, fehr wohl zu genügen. Moura, 
ein Portugiefe, der nie aus der Halbinfel gefommen, ift 
unzugaͤnglicher und härter. Sener, ter lange als Staats⸗ 
feeretär gearbeitet, iſt unterrichteter über die auswärtigen 
Angelegenheiten: dieſer, der bei der Eroberung von Portugal 
vorzügliche Thätigfeit gezeigt hat, ift dem Könige angenehmer. 
Jenen empfehlen längere Dienfte, größere Erfahrung: bie: 
fon nuͤtzt es daß er in der Kammer Seiner Majeſtaͤt ans 
geftele ift, daß er fih häufig um den König befindet ). | 
Beide kommen. darin überein, baß fie den König nur in 
dringenden Fällen mit etwas Neuem behelligen, daß fie 
alle Gefchäfte, alle wichtigen Befchlüffe fo lange hinziehen 
als möglih. Dadurch auch gefallen fie Seiner Majeftät. 
Er beweiſt es ihnen nicht allein indem er fie reichlich be: 
denkt, fondern vorzüglich indem er ihnen ein ausfchließen- 


1) Davila: Felipe II p. 36, 


2) Eontarini: L’uno, che & Don Giovanni, & Biscaino: ”al- 
tro & Portoghese. Quello ha la cura delle cose d’Italia: questo 
di Portugallo e delle Indie. Quello per essere stato per il 
mondo, da maggiore satisfattione a i negotianti: questo per non 
essere mai uscito di Spagna & piü austero e diffcile. — — 
Quello per la lunghezza della servitü & piü stimato: questo per 
godere l’officio della camera di S. M. ha piü spesso occasione 
di trovarsi (appresso): quello per le lunghe esperienze & piü 
adoperato. — — Il consiglio di stato et gli altri consigli di 
S. M. .non hanno alcuna parte nelle cose importanti che alla 
giornata occorrono, ma solamente li sono delegate alcune di 
poco momento, 
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ded Vertrauen widmet. Dem Staatsrathe werden nur Sa⸗ 
chen von minderm Belang vorgelegt und er vermag nicht®. 
Alles Wichtige wird nur von n biefen Beiden in Berathung 
genommen.’! 


5. : Philipp III und Lerma. 


Wenn denn twahrfcheinlich iſt, daß ſelbſt ein Fuͤrſt, fo 
tätig, eigenwillig, auf feinen Vortheil bedacht, wie Phi⸗ 
lipp II, von feinen Miniftern dergeftalt abhing, daß mit 
ihrem Wechſel feine ganze Politik eine Veränderung erfuhr, 
was follte unter feinem Sohne gefchehen, der weder thätig 
noch Hug, der. Feines eigenen Willens war’! 

Mit großer Bekimmerniß farb Philipp I. Er fah 
noch, mie Moura die Schlüffel feines Amtes an den Guͤnſt⸗ 
ling des Prinzen aushändigte; der. letzte Befehl, den er 
unfreiwillig gab, war dieſe Aushändigung; man verſchonte 
den Sterbenden nicht; er mußte noch die Gewalt an den⸗ 
jenigen uͤbergehn ſehen, deſſen Einfluß er am meiſten ge⸗ 
fuͤrchtet 2). J 

Es gehoͤrt eine Art Reſignation dazu, daß man ſich 
entſchließe ganz der Nachfolger ſeines Vorgaͤngers zu ſeyn. 
Lange vor ihrer Thronbeſteigung pflegen ſich Fuͤrſten ein 
Leben gebildet zu haben, das ihnen angemeſſen iſt. Dieſes, 
nicht ein fremdes, nicht ihres Vaters Leben, ſetzen ſie fort. 
Hatte Philipp II nicht auch fo gethan? Auch er hatte den 
hbof, der ihm zu perſoͤnlichen Dienſten belgegehen n worden, 

1) Davila: Felipe III lib. II, p. 40. 
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auf den Staat uͤbergetragen. So that nun auch fein Sohn: 
fie thun alle fo. 

Als Philipp HI einige Jahre früher, um feinem Prin⸗ 
gen einen Hofflaat zu geben, fich Leute von gufer: Herkunft, 
gutem Nuf, und doch Leute die nicht felbftändig wären, 
augfuchte, fielen feine Augen auch auf einen Höfling, der 
nicht viel befaß und doch feine Gläubiger zu befriedigen *), 
feine Schweſtern wohl zu verheirathen und ſich ſelbſt frei⸗ 
gebig zu zeigen wußte, auf den Grafen von Lerma. Den 
ſtellte er unter den Uebrigen an, doch bald ward derſelbe 
den Andern überlegen. Die Marcheſana von Vaglio *) 
und der Kammerjunfer Muriel, beide auch. in bed Prinzen 
Bunft,: waren ihm zu Dienfin. Er wußte dem Prinzen 
aus feinen kleinen Verlegenheiten zu’ helfen, man bat be: 
merft wie er den Hofnarren, dem diefer ein neues Kleid 
‚verfprochen und es dann nicht geben Fonnte, ber nun mit 
ungeftümen und beißendem Scherz auf fein Gefchent drang, 
wie er auch dieſen zu befriedigen nicht verfiumte Die 
Hauptfache aber war, daß er einen unmittelbaren Einfluß 
der Perfon auf die Derfon geltend ‚machte, dee weiter nicht 
zu erklären. Da half es nichts daß der König Lerma'n 
zu dem Vireynat von Valencia entfernte: gerade die Ent: 
fernung, der geheime Briefwechſel, zuweilen ein artiged Ge⸗ 
ſchenk reisten den Prinzen nur mehr; als Lerma zuruͤckkam, 
war er der erklaͤtte Guͤnſtling deſſelben. Wie Phiipp III 


1) Bericht Khevenhillers von 1606: Wie Lerma „pleifo de 
accreditores‘‘ vermieden. Annales Ferdin. VI, 3040. . 

2) Bei Khevenhiller: Die Marchesa della Valle „bie nit Hein 
Urſach daß er in diefer Privanz.“ 
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den Thron befkieg, blieb Fein Zweifel über die Zukunft. 
Seine erſte Fönigliche Handlung war, daß er den Schmur 
bermas empfing; Yein erſter Befehl, ein Befehl ohne Glei⸗ 
den, ſagte, daß Lermas linterfchrift ſo gut feyn und fe 
viel gelten ſollte wie des Könige eigene; biefem’ galten bie 
aften Gnaden die. er erwies; an dem Todestage des alten 
Königs zeigte fich,' daß Lernia das Alles in Allem bei dan 
neuen geworden ). 

Don Franz Gomez de Sandoval y Roias, erſt Sch, 
dam Herzog zu Lerma, gehörte zu jenen Menfchen welche 
zu ſcheinen wiſſen. : Auf fein Aeußeres, auf Saar und Bart 
konnte Niemand ‚größere Sorgfalt. wenden. Er war ſchon 
bei Jahren, doch ſah man's ihm nicht an. Er hatte we: 
nig wahre Wiſſenſchaft, doch fchien er alle Studien theo- 
retiich und praftifch inne zu haben. Jene Taktik hochge⸗ 
ſtellter Staaksmaͤnner, Alle welche Bor- fie -fommen. mis 
Genugthuung zu entlafen, verftand er vollfommen, unb die 
am meiſten Beleidigten entließ er am:meiften befriedigt ?). 
Er erſchien feeigebig und glänzend, er hatte eine ldaigche 
Manier zu leben. 


1) Relatione della vita ete.: Niuno si dubitava @altro se 
non che havesse da essere potentissimo, et .cosi fu tanta la 
moltitudine della gente che concorse a visitarlo et a servirlo, 
che bastö per isbigottire li altri pretensori. 

2) Relatione della vita etc.: La piacevolezza del-privato & 
oosi grande che quel 'che Tito diceva, ‚‚neminem e conspectu 
suo tristem discedere‘, fa al proposito, che a chi con l’opere 
non si può dar sodisfattione, si dia con le parole. — Sihevens 
bitter Hicyt mitten in fein Dentſch folgende ſpaniſche Werte von ihm 
ein: Lerma fey suspeehoso, codiciosiseime, y para sacar un gesto 
snyo no wirara cosa alouna, p. 3041. Wir glauben indeß Khe⸗ 
venbillern nicht ganz. 
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Seine Gewalt über den Staat berußte hauptfächlich 
auf der Confulta des Könige, auf jenem geheimfien Rath, 
in welchem alle Befchlüffe der Behörden geprüft und ent 
weder angenommen ober ermäßigt ober verworfen wurden, 
von welchem die Sjnitiative zur Austheilung aller Gnaden 
ausging. Hier arbeitete Lerma mit dem Könige; eben bier, 
wo früher der Sig der königlichen, war nun der Sig ber 
minifteriellen Unumfchränktheit; die Befchluffe ſaͤmmtlich 
fchrieben fich wefentlich von. Lerma ber. 

So viel vermochte der perfönliche. Einfluß den er Aber 
den König gewonnen. Mit Unruhe, Sorge und Eiferfucht 
war er bemüht denfelben augfchließend zu behaupten. Er 
fuͤrchtete bald von der öftreichifchen Gemahlin feines Fürften, 
bald von der alten Raiferin, ber Schweſter Philipps II, welche 
noch zu Madrid Iebte und nicht eben feine Freundin war. Er 
wollte nicht daß die beiden Muhmen allein oder deutſch mit 
einander fprächen; er foll auc) darum den Hof nach Vallado⸗ 
lid verlegt haben, um fie zu trennen. Er ging fo weit ber 
Königin ernftlich zu gebieten, niemals, felbft nicht im Best, 
mit ihrem Gemahl von Gefchäften zu reden, fo daß Diefe 
in der Dual unerträglicher Befchränfungen, auf allen Sei: 
ten gehemmt, oft wünfchte lieber Klofterfrau zu Gräs zu 
feyn, von wo fie war, als hier zu Lande Königin ). — 
Selber Muriel und die Vaglio fchienen Lerman nicht zu: 
verläffig genug; er hielt am Ende für dag Beſte fie zu 


1) Hauptfächlich Khevenhiller VE, 3040. Rel, della vita etc.: 
Con l’imperatrice, che sia in cielo, hebbe S. E. alcuni dispa- 
reriz: — — ma sendo egli cosi gran polente et quella principessa 
lontana del mondo, li fu agevole il tutto vincere. 
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entfernen. Nur dem Beichtvater, Tray Gaspar de Corbova, 
einem Menfchen ber im serriffener Kappe und zerriffenen 
Schuhen ging, und der weder Talent noch Neigung zur 
Staatsverwaltung hatte, nur diefem traute er; auch war 
ihm bderfelbe ganz ergeben 2). Dann hatte er einen jungen 
Pagen von zwanzig Jahren, Rodrigo Ealderon, in feinem 
Haufe: unverdroffen, gewandt, gefchmeidig, völlig ihm eigen; 
den beförderte er zu dem vergoldeten Schlüffel und des Koͤ⸗ 
nigs täglicher Gefellfchaft; er gab ihm das Secretariat ber 
Conſulta. Diefer Menſch, wie übermüthig, unverſchaͤmt 
und geldgierig er auch war, wußte boch den König zu feffeln; 
aber einen Herrn mußte er haben: er war nichts als ein 
geſchmeidiger Bedienter, ohne höhere. Abſichten: er ge⸗ 
brauchte ſeine Stellung immer zu Lermas Vortheil. Auch 
ſonſt war der Koͤnig mit Leuten umgeben die Lerman mehr 
angehoͤrten als ihm ſelber. Bis zum Unglaublichen blieb 
er dem Guͤnſtling unterthan. Man bemerkte einmal, daß 
er ihm einen kleinen Widerſtand entgegenzuſetzen beſchloß: 
bei dem erſten Verſuche ſah man ihn am ganzen Leibe er⸗ 
zittern. Er konnte ihm kein Geheimniß verſchweigen. Man 
klagte Lerman magiſcher Mittel an ?). | 

Sur diefen war die Erwerbung der Föniglichen Gunſt 
der Erwerbung des Reiches felber gleich. Er machte ſich 
zum eigentlichen Mittelpunkte befielben und regierte es in 
feinem Intereſſe. 


1) Relat. della vita ete. Credesi per acquistare la gratia del 
duca sotto ombra et eolore di santitä fusse instrumentg di per- 
suadere al re cio che il duce desidera et vuole. 


3) Ernflliche Meinung Des juͤngern Khevenhiller. I oa 
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Zunaͤchſt beſetzte er die wichtigſten Stellen mit eigenen 
BGeſchoͤpfen ). Haͤtte Loaiſa, Erzbiſchof von Toledo und 
Lehrmeiſter des Prinzen, die Verruchtheit gehabt, die man 
ihm Schuld gibt, biefen fi zum Gehorfam erziehen gu 
wollen, fo hätte er einen entfeglichen Lohn erhalten, als noch 
in dem Escurial Lerma ihm meldete, der König zwar ver: 
laſſe das Kloſter, er aber möge nur zurücbleiben um ein 
paar. Altäre zu weihen: er hätte fein Werk zu feinem Ber 
derben in den Händen feines Feindes gedeihen fehen. Er 
ſtarb bald darauf: man fagt, aus Berdruß. Da entfernte 
Lerma auch den bisherigen Großinquifitor, Portocarrero. 
Beide Aemter, von denen das eine durch ererbtes Anfchen, 
das andere durch wahre Macht den Clerus in Ergebenheit 
hielt, gab er feinem Oheim Bernardo be Sandoval. Das ' 
Praͤſidinm im Rathe von Eaftilien und mit ihm die Lei- 
tung ber bürgerlichen Gefchäfte verlor Rodrigo Vazquez, 
ber fie fo lange verwaltet. Hiefuͤr erſah fich Lerma einen 
Mann ber ſich durch feine Theilnahme an ben Kriegszuͤgen 
Don Johanns einen Namen, durch, eine glückliche Heirath, 
beren Gluͤck ihm Niemand geweiſſagt hätte, denn er ſchien 
eine Welt von Sleifch, Vermögen, und durch bie firenge 
Verwaltung zu Gunften der Föniglichen Gerechtfame An- 
fehen auch bei Philipp II erworben: Miranda’n, aus bem 
Haufe Zunica. Durch eine Verheirathung ihrer Kinder zog 

1) Relat. della vita etc.: Ha saputo il duca cosi ben fare i 
fatti suoi che ha mutato et ritornato da alto a basso tutti i 
creati del palazzo et ha posto intorno al re huomini che del 
tutto son sue fatture: et se qualchuno de creati vecchi, come 


Don Henrico Guzman, & rimasio di essere con 8. M. famigliare, 
€ molto certo che cercö prima et ottenne il farere del duca. 


PDHitipp HI nad Lerma. 2 
ihn kerma voͤllig in fein Intereffe; Miranda Heß füch, was 
für einen ehrliebenden Mann am ſchwerſten ſeyn wird, Ein⸗ 
griffe in feinen Geſchaͤftstreis von ihm gefallen); ward er 
doch inbeß täglich zeicher und gelangte täglich zu größerm 
‚Glanz! Alsdaun war nor) der Stantsrath zu reinigen. 
Moura ward Vicekoͤnig ‚von Portugal unb bald fah man 
ihn füch dahin entfernen ’). Juan Idiaquez war fo ge 
fügig wie fonft; der. König und fein Gunftling geftatteten 
ihm um feined Namens willen gern ein. gewiſſes Anſehen. 
Wahrſcheinlich war Franz Idiaquez, Juans Bruder, Se 
cretaͤr im Staatsrath, nicht To nachgiebig; ober ſchien fein 
Amt ſo wichtig, daß es nur einem völlig Ergebenen ge⸗ 
laffen werben durfte? Lerma entfernte ihn. Und indem 
er ſich nun nach einem Hugen und entſchloſſenen Manne 
für dieſen Poſten umſah, fo geſchah, daß zugleich cin ge 
wiſſer Franchezza alle Nege ausfpannte ihn zu gewinnen; 
ein Menfch, der. durch die indifchen Reichthümer feiner Ger 
mahlin *) bei ber uͤbrigen Melt, durch vorzuͤgliche Thaͤ⸗ 
tigkeit in den aragonefifchen und cataloniſchen Cortes bei den 

1) Relatione: Vero & che alcune et molte volte il ducä 
s’iniromette nelli negotii con poca dignità del vönte. 

2) Khevenhiller bei den Jahren 1599 —1602, ©, 2584 ıc. 

3) Relatione: Figliuola di un calzettaro di Alcala de He- 
nares, che era tornato dall’Indie con molta robba. — Le prime 
occasioni che bebbe di farsi vonoscere furono del 1585 nella 
orte di Monzon, ove come piü vecchio protenotario di Ara- 
gona fu impiegato in quei negatii et mostrossi huomo da molto, 
— Partissi poi (1599) il’re di Valen2a et andonsene a Barcel- 
lona per tonervi i eorti.di Ostalani; et il duca di Lerma: intre- 
dusse in quel negotio il .segretario Franchezza, . come ꝓratico 
che n’era et conosceva li humori di Catalani. Di tutto diede 
al duca buon conto et molta sodisfattione. nn . 
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Behörden ber. Regierung ein nicht geringes Anfehen erlangt 
hatte, und indem er nun bei denfelben Lermas Vortheil 
wahrnahm, auch deffen Wohlwollen davontrug. Lerma gab 
ihm jenes Secretariat; er hatte an ihm einen zugleich un⸗ 
ermuͤdet thätigen und ihm unverbrüchlich ergebenen Mann. 
An Mouras Stelle trat er felber. 

. Mer wollte. die hundert andern Veränderungen auf: 
sählen, welche Lerma vorzunehmen nöthig fand. Er be 
handelte auch die, welche er unterbrückte, mit einer gewiſ⸗ 
fen Großartigkeit; er ließ ihnen Titel und Einkommen, aber 
er. unterbrückte, er entfernte fi. Bor allem erhob. er fein 
Geſchlecht. Sein Bruder wurde in Valencia, fein Schwa⸗ 
ger, Lemos, in Neapel Wicefönig; von feinen Schwieger: 
föhnen warb der eine General der fpanifchen Galeeren, ber 
andere Präfident von Indien; fein Oheim, Borja, ward 
Praͤſident im Nathe von Portugal. Mit Mendogen und 
Guzmanen verfchtoägerte er ſich fehr bald. Don Jenen 
wurde Einer Praͤſident von Italien und ein Anderer kam 
in die Kammer des Koͤnigs; ein Guzman ward Oberſtall⸗ 
meiſter. Kaum war ein Infant geboren, fo ward er' ber 
Schweſter Lermas in Obhut gegeben. Auch feinen Soͤh⸗ 
nen fing er allmälig an hohe Würden ertheilen zu laſſen. 
Die wichtigften Aemter des Reichs waren gleichlam als 
ein Familienbeſitz an dies Haus vertheilt. 

Wie ganz anders mar dann gar bald diefer Hof als 
Philippe II Hof geweſen. Ein mit der Epniglichen Macht 
befleideter Günftling: ein ‚großes adeliches Gefchlecht an 
der Spige der Dinge: der Zutritt zu dem Könige den 
Granden eröffnet. 
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Wir werben fehen," wie die Granden ihre Selbſtaͤn⸗ 
digfeit verloren, ihren Eriegerifchen Sintentionen untreu wur: 
den und fich darauf befchränften prächtig zu leben. An 
dieſer Pracht wetteiſernd kamen fie an ben Hof zuruͤck. 
Da finden wir Samilienhäupter, die nicht anders als mit 
20 Earroffen, von Schaaren Ebelleuten begleitet, ihre Bes 
ſuche machen ). Die Damen werden von ihrem Stall: 
meifter, der zu Pferde, und von allen Edelleuten ihres Hau- 
ſes ‚begleitet 2). Durch die Wechfelwirfung des Hofes und 
der Granden bildet ſich eine fonderbare Mifchung von Ce⸗ 
remoniel und Luxus aus, Die lange Zeit das Weſen vieler 
europäifchen Höfe ausgemacht bat, Die aber vorzüglich in 
Spanien eines Blickes werth if. Sie hängt unmittelbar 
mit der Stellung und Gefinnung Lermas zufammen. 

Was iſt es für eine fonderbare Eeremonie, mit ber 
jedes Mal bie Abreife des Hofes angekündigt wird. Tages 
zuvor erhebt fich unter. bem Vortritt von Trompeten fchon 
ein Theil beflelben: die Wappenfönige, die beutfchen und 
die fpanifchen Wachen brechen auf; viele Andere zu Pferde 
und su Fuß. Sie begleiten das Fönigliche Inſiegel. Nach . 
den Wappenfönigen, unmittelbar - hinter ben Siegelbewah⸗ 
rern und dem Großfiegelbewahrer, folgen zwei Maulthiere, 

1) Baffompierre Journal de ma vie, p. 536; von Dffuna. 

2) Relatione di 1611: Le signore per servitio loro tengono 
le donne che vogliono: ma sempre hanno quattro o sei gentil- 
huomini, che non servono ad altro che ad accompagnarle fuori. 
et assistuno alle visite, non ostante che menano ancora seco 
tutti gli altri gentilhuomini offlciali di casa, come mag- 
giordomo, mastro di stalla et-gli altri. Tengono ancora per ser- 
vitio loro due palafrenieri et almeno quattro paggi. Per uscir 
di casa tutti banno sedie e cocchio. 
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die unter einem Baldachin, mit den Wappen von Leon und 


Caſtilien, ein mit grünem Zeuch bedecktes Geſtell tragen; 
darin eine Caſſe von carmofinem Sammet, barin das fü: 
nigliche Siegel ). Vier Magsieren mir ihren Magen fol: 
gen zunaͤchſt, dann die Wachen. Die Bornehmfien von 
dem Geleit kehren indeß zurück, um nicht minder bei ber 
Abreiſe des Königs gegenwärtig zu ſeyn. Solche fonder: 
bare Bracht wird nie auffallender, als wenn König oder 
Königin äffentlich ſpeiſen. An der Tafel der Königin fichn 
drei Damen, die Serviette zierlich über die Schulter. 
Will die Königin num trinken, fo winkt fie der erſten die 
fer Damen, diefe ber zweiten, diefe der dritten und diefe 


einem Mayordomo. Der Mayorbomo winkt einem Pagen, 


der Page einem Diener im Zimmer; dieſer ſagt halblaut: 
„Draußen““, dann gehn fie beide hinaus zu dem Schenken. 


Einen bedeckten vollen Becher in der Rechten, einen ver: | 


goldeten Eredengteller in der Linken kehrt ber Page von ihm 
zuruͤck; bis an die Thür Begleiter ihn der Diener, bie an 
bie Stufen der Mayerbomo: die Dame endlich bie vor die 
Königin, mo fie beide niederfnien. Die Dame Eoftet das 
Getränf, doch nur: indem fie etwas davon in ben Dedfel 
ſchuͤttet und fich in Acht nimmt, daß fie auch ihm nicht 


1) Relatione di 1611: Vanne dietro li 4 re d’armi con li 
- loro habiti: seguitano le guardie del sigillo, con il guardiamag- 


. giore: et poi una cosa come una Jettiera, che portano due muli, | 


coperta di tela incerata verde, con baldachino foderato, con 
Parme di Castiglia et di Lione dipinte, che porta dentro una 





| 


cassa di velluto .cremesino con l’inchiodature indorate, dentro 


la quale va detto sigillo reale: quale accompagnano ancora li 
4 mazzieri con le loro insegne, et guardie d’Alcmagni et di 
Spagnoli. 


% 
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etwa mit dem Munde beruͤhre; dann trinft die Königin, 
dann ftchn bie Beiden auf; bie Dame gibt dem Pagen 
Eredenzteller und Becher zurück, und er trägt fie wieder 
an ihren Ort. 

Wie fünftlich und fireng auch ber Styl diefer. Dinge 
war, fo hatten fie boch auch wieber eine heitere und be; 
queme Seite. Granden und Ritter ſtanden angelehnt an einer 
Seite des Zimmers, die Damen ber Königin waren suge 
gen; man trat an fie heran; man ergögte fich mit mun: 
terem Gefpräch; felbft die Drei an ber Tafel waren nicht 
ſo ſehr in ihren Dienſt vertieft, daß fie nicht ihre Vers 
ehrer hätten begrüßen follen ). Died machte ihnen bie 
Reifen des Hofes anziehend; ber Cavalier begleitet feine 
Dame nad) ihrem Wagen, dem bleibt er zu Pferde zur 
Seite; er weiß fie ben Weg über zu unterhalten. 

Der Lurus, den diefer Hof trieb, war gewiß oft bel 
angewandt, aber er verband fich doch auch wieder mit einer 
befieren Richtung auf Literatur und Kunfl. Wenn Gervanted 
einmal Muße genoß, fo verbankte er dies Lerman,. und einem 
Großen von biefem Hofe hat er den Don Duigote gewidmet. 
Bornehmlich aber war man leidenfchaftlich für dag Theater. 
Der König hatte für fich und feine Großen zwei Gefellfchaften, 
denen er für jede Vorftelung 300 Realen gab; man theilte 
während des Spiels Erfrifchungen aus; höchft ungern ent - 
behrte man bei_ Trauerfällen, während der Zaften dieſes 


1) Relatione di 1611: Ragionano di quello che vogliono, 
con grand’allegrezza: il che si permette in tali occasioni: et 
l’istesse che servono, di quando in quando salutano li loro 
inamorati. 
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Bergnügend. Da Ealderon de la Barca bie bildſamſten 
Jugendjahre, vom 18ten bis 24ften, in denen fid) Die Na⸗ 
tar des Menfchen zu einer eigenthümlichen Richtung zu ent: 
wickeln pflegt, feit 1619 an biefem Hofe zugebracht, ba 
er in biefer Umgebung fein fchönes Talent entwickelt, da 
ibm der Hof ohne Zweifel nicht allein Zufchauer, fondern 
auch meift die Perfonen und häufig ben Stoff feiner Stücke 
gewährt hat, fo darf man wohl fagen, daß man diefem 
Hofe und gerade feiner frifchen Zufammenfegung einen je 
ner wenigen Dichter verbanft, welche europäifch geworben 
find. An .diefer Neigung nahm die ganze Nation Theil. 
Freilich durfte Feine -Gefelfchaft ohne einen vom Könige 
eigenhändig unterzeichneten Befehl fpielen *), und man er: 
laubte es ihe nur, weil von jedem Giulio Eintrittsgeld 
drei Theile an die Spitäler und nur einer an die Schau; 
fpieler. Fam; indeß man erlaubte es doch: im Jahre 1611 
gab es 13 Truppen am Hofe und im Lande; und tie weit 
waren bie Komödien, deren Anfang die Coͤleſtina gemacht, 
von dem Ernfte jener Bedingungen entfernt b 
. Wir ehren zu Lerma .zurüc. Hatte er burch den Koͤ⸗ 
ntg, den ex beherrfchte, durch die oberften Staatsbeamten, 
| die 
1) Relatione di 1611: Nessuno puö far commedie publica- 
mente nella corte senza licenza del consiglio reale, il quale da 
licenza alli commedianti sottoscritta dal mano del re, come si 
fusse cosa di gran consideratione. Et al presente sono 13 com- 
pagnie in tutta Spagna, et si comporia che rappresentino nella 
corte et tutia Spagna per l’utile che viene alli hospitali, perche 
ogn’uno che va a vedere le commedie da di limosina le tre 


parti di un giulio et la quarta parte alli commedianti. Webrigens 
Baffompierre Journal de ma vie, v. 3. 1621, I, 537. 
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bie feine Organe waren, durch bie Anſtellung feiner Ver: 
wandten in bedeutenden Würden, durch die Granden und 
die Adelichen endlich, Die er an Hof zog und mit Gnaden 
und Gefchenken bebachte, ſich felbft zum Mittelpunkte bes 
Staats gemacht, ſo leitete er auch bie auswärtige Politik 
von einem neuen Intereſſe aus. Zuerſt ging ſeine Abſicht, 
was denn freilich Noth that, auf den Frieden. Wie ſtar⸗ 
ken Wiberfland er-auch erfuhr: von ben Prieſtern, welche 
den englifchen Proteflantismug ausgerottet zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten '); von allen benen, die gleichfam für fich einen Theil 
der Dberherrlichkeit in Anfpruch nahmen bie dem Könige 
über bie Niederlande zukomme; von jener felt fo vielen Jah⸗ 
ten hergebrachten Eiferſucht auf bie Franzoſen: fo fette er 
feine Abfichten doch durch: er fchloß einen Frieden mit Eng: 
land; er erfannte bie Unabhängigkeit der Niederländer an; 
er brachte eine Wechſelheirath zwiſchen den fpanifchen Infan« 
tm und den Kindern von. Sranfreich zu Stande. Eben 
dadurch gelang ihm ein Zweites. Der öftreichifch- Habe: 
burgifche Samilienverband, dem früher jede andere Verbin: 
dung nachgefegt worden, trat zuruͤck: Spanien fchied feinen 
Vortheil von dem gemeinfamen Intereſſe des Hauſes: der 
faiferliche Geſandte verlor ben Einfluß den er friiher: ge- 

1) Davila erzaͤhlt bei 1603, wie man, um den Frieden zu ver⸗ 
hindern, Beweiſe eingab, daß die Englaͤnder unehrerbietig gegen die 
Saeramente ſeyen. Hiefuͤr kann indeß nichts bezeichnender ſeyn als 
die „Breve relacion de la vida y muerte y pios exercicios de 
Doia Luysa de Caravajal; que en estos dias (1605) muriö en 
Inglaterra“. Nach dem Beifpiel von. Heidenbekehrerinnen ging fie 
nad) dem ketzeriſchen London. Die Relation findet fich in „Oracion 


panegirica es a saber exortativa y consolatoria de la muerte della 
illustr. Doüa Isabel de Velasce y de Mendoza“. 1616. 4. _ 


Türen u. Volker J. 14 
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habt: Graf Khevenhiller gehürte gu. den Herabgedruͤckten 
und Unzufriedenen. Dieſelbe Oppofition, welche Lerma dem 
deutſchen Einfluſſe am Hofe entgegenſtelte, behauptete er 
auch in der Politik. So gerau hangen hie. Dinge zu⸗ 
fammen: die wichtigſten Mowente der europäifchen. Bewe⸗ 
gungen mit fo perföwlichen Ruͤckſtchten. 

Und hier koͤnnen wir und einer —* Betnäpfun 
unferer Wahrnehmungen nicht enthalten... -:. 


Antonio Perez erzaͤhlt), er kenne beujenign; der jet 


das Steuer ded Schiffes. Icnfe, er kenne: Lerman.:von Ju⸗ 


gend auf; einige junge Rojas, deſſen naͤchſte Vettern, ſeyen 
im Hauſe der Coellas zugleich mit. ſeiner Frau auferzogen: 


ihn ſelbſt hahe Lerma im Gefängniffe beſucht. Schon dies 
macht uns auf die fruͤhern Verhaͤltniſſe des Guͤnſtlings auf⸗ 
merkſam. Nun verſichert aher Perez ferner: der Remliche 
won. dem er rede, fen ein Anhänger des Fuͤrſten Ruy Go⸗ 


mez geweſen: wir nehmen. wahr daß Guzmanen, Mendozen, 
Syloas; und andere Haͤuſer, welche die Partei Ruy's bik 


deten, nun aufs neue. emporkamen; daß die Polttif Beider, 
88; Fuͤrſten und Des Herzogs, weſentlich auf Frieden mit 
ganz: Europa zielte; — follte es zu kuͤhn ſeyn gu vermu⸗ 
then, deß in den Lermas die Partei der. Eheli , verjuͤngt 
hervorgetreten? Ließe fich dies gu völliger Evidenz bringen, 
fo würde ſich uns die Politif der. fpanifchen Miniſter in 
neuem Zufammenhange darſtellen. Wie wir erſt den fried⸗ 
lichen Eboli gar; Europa, Flandern ausgenommen "auf das 
feine Feinde. Einfluß. gewinnen, in iRuhe halten; wie wir 
IL): Carta de Antonia. Perez. a un seen,  amige,, ‚Cartas I, 
p. 0 nach dem Tode Philipps U. - 
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darauf‘; eine -Friegerifcher geſinate, ihm entgegengefeßte Partei 
den Seinen, Das ‚Held - abgewinnen, ganz Europa in Ber: 
wirrung feßen und Spanien..erfchöpfen fehen; ſo würden 
wir nun annehmen Fönnen,. daß mit dem Tobe des alten 
Königs die zweite in: Verfall gerathen und bir erfie wieder 
emporgekommen ſey, um aufe neue ihre: frieblichen Gefin: 
nungen. geltend zu machen. Wenigſtens haben die Haͤup⸗ 
ter unter ben Lermas mit:ben Eboli in. unmittelbarer Ber: 
bindung geftanden: Dann könnten wir biefen Sachen noch 
tiefer nachsehn. Es koͤnnte fcheinen ale .fey bie Partei des 
Ruy Games. .eine ariftofratifche; die darauf folgende eine 
popofare;. bie alsdann :emporgefommene neuerdings eine ari⸗ 
ſtokratiſche, als ſey das DBeftreben der Sranben, der Ari: 
ftofraten .auf Frieden, der Popelaren auf Krieg gerichtet 
geweſen. 


Lerma hat nicht vermocht fich. bie an feinen, Tod in 
biefer. Steflung zu behaupten., 

‚Alle die, wenig. bewaͤhrten Enaͤhlongen bieräher, mit 
denen man, aus Bittorin Siri ') neugierige Leſer pergnägt, 
bei Seite gelaffen, finde ich für die Entfernung: des Guͤnſt⸗ 
lings ‚zweierlei entfcheidend. Erftlich. war. er des Beicht⸗ 
vaters Alliaga nicht fo gewiß, toie Cordovas Alliaga ließ 
geſchehen, daß dem Koͤnige geiſtliche Klagen zu Ohren ka⸗ 

1). Del’Mereurio overo- histeria de correnti tempi di Vit- 
torio Biri-tomo terzo, Lyon 1652. Er- ‚erwähnt dieſer Dinge; der 
„privanza-.del' duea di Lerma combattuta dal- figlio“ hei Gele⸗ 
genheit des Falles von Dlivarez, p. 187: Doch finden wir nicht, 
woherier file. Sachen erfahren.ı.. en 
14 * 
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men. „Der elende Zuftand bed armen Volkes rühre doch 
sulegt- von Lerma her: wie Eönne es dem Fatholifchen Koͤ⸗ 
nigreiche mohlergehn wenn man. Kegern Srieden, Ketzern, 
die Rebellen, die Souveraͤnetaͤt gewähre?" Gerade von 
der Seite der Religion war ber König zugänglich. An bie 
fee griffen ihn Stay Juan de Santa Maria Recolete und 
Bruder Hieronymus, ein Jeſuit, an: „Gehe man allzu 
weit, fo muͤſſe auch das Lamm zumeilen einen Laut von 
fich geben. Mit Alliaga einverftanden machten fie Ein: 
druck auf den König. : Sie überzeugten ihn, daß er. un: 
recht thue das Meich dem Guͤnſtling zu überlaffen '). 
Sodann geſchah daß aus Anfprüchen, welche die Bei: 
den Linien von Habsburg auf immer trennen zu müflen 
fchienen, fich eine neue Vereinigung berfelben ergab. Nichte 
ift für die gefammte Politik wichtiger, tie wenig bekannt 
es auch fey. Philipp III machte alles Ernſtes als ein 
Enfel Maximilians II Anfprüche auf Ungarn und Boͤh— 
men. Nun erfannte Erzherzog Ferdinand, nachmalg beut- 
fcher Kaifer, dem man dies Erbe zudachte, biefelben freilich 
nicht an; aber ganz insgeheim, nur mit Vorwiſſen feines 
vertrauteiten Guͤnſtlings Eggenberg und feines Kanzlers Goͤtz 
verſprach Ferdinand durch eigene Handſchrift, wenn er zur 
Regierung jener Koͤnigreiche komme, die oͤſtreichiſchen Vor⸗ 


lande ſofort an Spanien abtreten zu wollen 2). Die A 
fichten der Spanier auf Valtellina, ihre Unternehmungen 


1) Die Hauptlachen für alles dies finden fich in Gonzalo de 
Gespebes y Meneſes Historia del Rey Felipe IV, einer Befchichte 


bie fchon 1631 verfaßt wurde von einem Manne ber die Wahrheit 


willen fonnte und ſagen durfte. 
2) Hierüber allein Khevenhiller Annales Ferdin, vm, 109. 
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anf bie. Pak, die Unterfiägung welche fie Serbinand dem II 
tur Wiedereroberung von Boͤhmen gewaͤhrten — alles 
Dinge die fuͤr den Anfang des dreißigjaͤhrigen Krieges ſo 
entſcheidend ſind — zeigen ſich hiedurch erſt in ihrem rech⸗ 
ten Lichte: man konnte hoffen ein zuſammenhangendes ſpa⸗ 
niſches Erbland zu gruͤnden, welches Mailand mit den Nie⸗ 
derlanden unmittelbar verknuͤpfen und hiedurch den Spa⸗ 
niern ein vollkommenes Uebergewicht in der europaͤiſchen 
Politik gewaͤhren muͤßte. Dies waren ganz andere Plaͤne 
als Lermas friedliche Abſichten; ſie ſchloſſen zunaͤchſt die 
Verbindung zwiſchen Oeſtreich und Spanien ſo eng wie 
jemals; ſie erſchienen auch als ſtreng katholiſch. 

Beiderlei Einwirkungen wich Lerma. Am Aten October 
1618 verließ er den Hof. Zwei Stunden lang, ganz al⸗ 
lein, ſprach er noch einmal mit dem Koͤnige. Indem er 
durch den Garten ging, erſchien der Prinz, ihm ein freund⸗ 
liches Lebewohl zu geben. Um fünf Uhr flieg Lerma in 
dm Wagen. Er fah noch einmal heraus, nach ben Zen- 
Kern des Zimmers binauf, in welchem er fo oft mit dem 
Könige gefprochen und gearbeitet; er machte das Zeichen 
des Segnens da hinan. Eben laͤuteten die Todtenglocken 
des Kloſters zum Gedächtniß einer der verſtorbenen Koͤni⸗ 
ginnen * 

Er entfernte ſich, doch wie man ficht nicht in Un⸗ 
made. Zaͤrtliche Briefe, eine Sendung Wildpret das der 
König gejagt, holten ihn auf feiner Reiſe ein. Philipp IL. 
war ihm fo ergeben wie jemals: man hatte in ihm nur bie 


1) Alles hauptſaͤchlich Cespedes. Einiges Khevenhiller IX, . 
p. 1245, 
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ueberzeugung geweckt, ex thue ſuͤndlich daran ſich einem 
Guͤnſtling hinzugeben. 

In den Koͤnig ſelber kam hiemit ein Zwiefpalt, :der 
ihm das Leben „ber ihm befonder® bie letzten Augenblicke 
verbitterte. Er rief and: „O wer wicht regiert hätte!” 
und hoch war er des Glanzes, der Verehrung, ber hoͤch⸗ 
fin Gewalt fo gewohnt; nian.:hörte ihn Fragen: Wo iſt 
der Bring? was that er? Er wird anfangen bie Gefchäfte 
zu beforgen; num ſtehe ich ihm nicht mehr im Wege." Er 
verbarg nicht ganz, wie ungern er von ber ſchmeichleriſchen 
Gewohnheit der Majeftät zu genießen Abſchieb nahm. 
Vorzüglich. aͤngſtigte ihn die Furcht, für fein Nichtregie⸗ 
ren; fuͤr die Erhebung‘ der Guͤnſtlinge ewige Strafen leiden 
zu müffen. Und doch waren ihm dieſe Gunſtbezeigungen 
fo natuͤrlich, ſo ſehr feine Neigung. In demſelben Augen⸗ 
blick ſandte er, Lerina'n zu ſich zu berufen; Uzeda'n, Ler⸗ 
mas Sohne, der nach demſelben ſeine Aemter bekleidet, ge: 
waͤhrte er eine Snabe die dieſer ſich wicht getrante anzu: 
nehmen ). | 1 

Ehe Lerma ‚kam, war Philipp geſtorben; in einer Ab⸗ 
haͤngigkeit von den Menſchen, "bie .er verdammte und ber 
er doch nicht entgehn bonnte; in einer Furcht vor dem 
goͤttlichen Strafgericht, die er des ernſtlichen Willens war 
zu vermeiden: und in die er durch die Folgen jener faſt un: 
willkuͤrlichen Abhängigkeit nothwendig geriech: ein. Menſch 
den die Natur für feine Stellung zu gut und cu —2 
und zu fromm gebildet. 


1) Hievon Beflempierte; Khevenhiller, vornehmlich Davilo | 
bei 1621. 
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| \ Drittes Capitel. 


Bon den Ötänden und der Verwaltung. w 


"Die Betrachtungsweiſe Die wir gewaͤhlt, die von. dem 
Mittelpunkte :aus die entferntern Kreiſe ju faſſen ſucht, hat 
uns von den Koͤnigen auf ihre nähere Umgebung, auf ihre 
Minifterien und Raͤthe geführt, und bringt uns nun weiter 
die Verwaltung der einzelnen Landfchaften vor die Augen. 
Es iſt Dies jeborh nicht eine friedliche, in dem herkoͤmm⸗ 
lichen Gang ruhig einherſchreitende, ſondern eine. ir :ihter 
Entwicklung und in fortwaͤhrendem Kampfe begriffene Ber: 
waltung:' Die Landfchaften fegen der centralen. Macht oft 
einen ſehr lebhaften Wiberfiand entgegen. -Der Kampf wis 
ſchen · Beiden ift der eigentliche Gegenkand : unſerer Be: 
trachtingg. u — 

Fuͤr bie. geſammte Gefthichte von Europa, für das 
Verſtaͤndniſi des Augenblick ſo wie der zuleßt vergangenen 
Jahrhunderte. iſt keine Frage wichtiger, als wie ſich der 
alte romaniſch⸗ germaniſche Staat in den neuen umgewan⸗ 
delt hat. Man kann fie im Allgemeinen fo faſſen. Wenn 
der alte Staat auf einer Freiheit des Individuums und der 
Corporativnen beruhte, die jeben Eingriff der centralen Ge⸗ 
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walt forgfältig abzuwehren fuchte; wenn eben biefe Gewalt 
mehr Einwirkungen erfuhr als ausübte, und vermöge ber 
natürlichen Entwichelung der Dinge fogar von Epoche zu 
Epoche ſchwaͤcher warb; wenn endlich der Staat noch nicht 
gefchloffen war ‚ fondern feine Geiftlichkeit von einem ent- 
fernten Oberhaupte abhangen, feinen Abel und feine Städte 
dergeftalt gefpalten fah, daß es jeder Theil mehr mie fei- " 
nen Standesgenoſſen in andern Ländern als mit feinen 
Mitbürgern in demfelben Lande hielt, — wie geichab es 
nun daß die centrale Gewalt in den folgenden Zeiten bie 
ihr entgegenfichenben Sreiheiten beſchraͤnkte ober umwarf, den 
Staat enger ſchloß und fich zu innerer Stärke und Macht 
erhob? 

Dies konnte weber überall auf gleiche Weiſe noch ir⸗ 
gendwo ohne lebhaften Kampf geſchehen. 

In der ſpaniſchen Monarchie iſt der Kampf dadurch 
bedeutend, daß wir die Staatsgewalt auf einmal mit ſehr 
verſchiedenen Verfaſſungen in Widerſtreit erblicken. Die 
Aragoneſen, obwohl fie ſich rühmen, fie ſeyen ihrem Koͤ⸗ 
nige getreuer als irgend ein anderes Volk, haben ſich ſo 
beſondere Rechte verſchafft, daß die Thaͤtigkeit des Koͤnigs 
zwar haͤufig in Anſpruch genommen wird, jedoch nirgend 
eine freie Einwirkung finden kann; an aͤhnlichen Freiheiten 
nimmt auch Sicilien Theil. Nicht ſo ſtreng gegen ihren 
Herrn abgeſchloſſen ſind Caſtilien und die Niederlande. Aber 
es iſt noch nicht lange her, daß dort Johann II von den 
Baronen und bier Maximilian I von ben Städten gefan⸗ 
gen gehalten worden. Es ift den Sürften nur wenig Kraft 
übrig gelaffen ihren Willen burchzufegen. Mehr Einfluß 
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geftattee die Lage der öffentlichen Dinge dem Könige in 
Neapel und zu Mailand; aber dort. find eingewurzelte Par: 
teiungen , deren Gegenſatz jeben Augenblick gefährlich wer: 
den kann; hier gibt es einen ſtarken Feind in der Nähe, 
der fich jeder Unzufriedenheit bed Landes zu bedienen dro⸗ 
ht um Fuß darin zu faſſen. Indem nun von allen bie 
fen Ländern Fein einziges fehr geneigt ift Die königliche Macht 
anzuerkennen oder zu fördern, wie ift e8 möglich, daß für 
alle zuſammen eine durchgreifende, nach innen und außen 
Karte Staatsgewalt erfchaffen werde? Earl fah fich bald 
nach feiner Thronbefteigung in großer Verlegenheit. Aragon 
machte Schwierigfeiten ihn anzuerfennen; Sicilien verjagte 
feinen Vicekoͤnig; Caftilien erhob fich zu: einem vollſtaͤndigen 
Aufruhr. Damals fchwanfte Neapel, bereite, und es fiel 
fpäter zum größten Theil von ihm ab, als fich die Heere 
feines Seinded an ben Grenzen zeigten. Mailand mußte 
er mit den Waffen erobern und mit den Waffen behaupten. 
Wie wenig bie Niederlande des Gehorſams gewohnt wa: 
ren, zeigte der Aufruhr von Gent. Welche Mittel ergreift 
er nun und welche ergreifen feine Nachfolger um fich 
vor Empörungen: zu fichern, um ihre Gewalt beſſer zu 
gruͤnden? 

Man ſieht, dieſe Frage iſt doppelt. Erflich: gelang 
es, den Großen ihren Einfluß auf den uͤbrigen Staat zu 
entreißen, die Geiſtlichen von Nom unabhängig zu machen, 
den Städten ihre hergebrachte Freiheit zu fchmälern? Zwei⸗ 
tend: in wiefern kam man dahin, die gefeßgebende und rich- 
terliche Gewalt, das Anſehen der Waffen in den Händen 
des Königs zu vereinigen? Mit einem Wort: wie ward 


218 2 Die ſpaniſche Monarchie. 


der alte Staat angegriffen und erſchuͤttert ober: r umgeſtuͤrzt 
wie ward ein neuer begründet? 

Die. Stage ift für alle Landſchaften dieſelbe; doch ba 
diefe ‚in ſich ſelbſt fo verſchieden find, fo wirb es am be: 
ſten gethan feyn eine nach ber ‚andern zu betrachten. 


1. Caftilien. 

So. Tage Caſtilien einheimifchen ober vor Alters ein: 
heimifch. getvordenen Koͤnigen gehorchte; gab es Fein Land 
das an durchgehendern Entzweiungen, an heftiger Bürger; 
Friegen gelitten häfte. Im ſechszehnten Jahrhundert befam 


es auswaͤrtige Fuͤrſten. Wie auffallend, daß es ſeitdem 


in tiefem innern Srieden ruht! Nicht etwa weil dies der 
Sinn der Zeit fo mit ſich brächte. Hier verſtummen bie 
geidenfchaften, während die meiften andern Neiche von hef: 
- tigen innern Kriegen zerriffen find. Selbſt unter ben ſchlech⸗ 
eften Regierungen ſpuͤrt man an den Caſtilianern nichts 
als Ruhe und Ergebenheit. 

Um nun einzuſehen wie dies kam, muͤſſen wir uns 
erinnern; daß alle alte caſtilianiſche Entzweiung zuletzt in 
dem Gegenfag der Großen und der Städte aufging. Es 
ift dies der Streit der während des viergehnten und des 
funfzehnten Jahrhunderts unſere geſammten Nationen in 
einem innern, zwar nur von Zeit zu Zeit hervorbrechenden, 


aber immerfort vorhandenen Kriege beſchaͤftigt. Hier war 


ber Hauptpunkt deffelben, daß bie Granden ſich ber Do—⸗ 
mänen bemächtigt hatten und die Städte nun mit ihrem 
eigenen Gute die öffentlichen Bebürfniffe decken follten. Er 
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trat? bei: jtber Gelegenheit. heraus; want hätte er aber: eine 
befiere ‚gehabt als ſobald etwa nach dem Zobe eined Koͤ⸗ 
nigs die Thronfolge freitig war? Nach dem Tode Hein 
richs IV waren die Staͤdte aragonefifch, die. Granben por⸗ 
tugiefifch; gefinnt: da fiegten bie Städte, durch ihre Hülfe 
wutrben Serbinanb und Iſabella Könige. Mach dem Tobe 
Iſabellas "Härten. ſich die Städte. wiederum aragonefifch, 
für den verwittoeten Gemahl, die Großen: aber, nunmehr 
oͤſtreichiſch, fuͤr den Schwiegerſohn der verſtorbenen Koͤni⸗ 
om. Da ſiegten bie Granden, und unter ihrem Schutze 
nahm Philipp I den caftilifchen Thron. ein. Nach dem un: 
erwarteten Hintritt auch, dieſes jungen Sürften that fich bie 
alte Entzweiung zum dritten Male hervor. Die Granden 
gingen fo weit, dem Vater Philipps, unferm Kaifer Ma- 
ximilian „die Regierung anzubieten; nur unter lebhaftem 
Widerſtand von Ihrer Seite Fam Ferdinand der Katholiſche 
jur Werwaltung von Eaſtilien zurück; nur wiber ihren Wil⸗ 
fin; nur mit dem Beiſtande der Städte hielt er ſich; viele 
Machtige gingen trotz ‘dem nach den Mieberlanden:um fid) 
dem Haufe Deftreich unmittelbar "anzufchließen: : Seite nun 
diefe: Parteiung ruhen, da Ferdinand flach? Die Unmuͤn⸗ 
digkeit Carls V, die falſchen Maßregeln ‚feiner Miniſter be 
wirkten, daß die alte: Abneigung der Staͤdre in einen offenen 
Aufruhr auſsbrach. Dieſer Aufruhr ward entſcheidend. 
Eine Zeit lang ſahen ihm die Granden zu, denn auch 
fie waren durch den vorherrſchenden Einfluß "ber Niederlaͤn⸗ 
der am Hofe ein wenig beleidigt. Als aber die Staͤdte 
die alten Streitpunkte hervorſuchten, als fie an eine Zu: 
ruͤckforberung ber Domänen gedachten; fo griffen die Großen 
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zu den Waffen. Ste fiegten zugleich für fich und für Earl. 
Ihre beiberfeitigen Intereſſen waren auf das engfte verfioch- 
ten; fie ftellten dem Könige feine Gewalt wieder her. Nun⸗ 
mehr Fam alles darauf an, wie Earl diefe Entſcheidung 
benußen würde. Beide waren non ihm abhängig, die Gran⸗ 
ben als feine Partei, die Staͤdte als feine beſiegten Rebellen. 
Die ‚Frage war, ob er Jenen Antheil an feiner Gewalt 
und Diefen Raum laſſen wuͤrde fich wieder bersuftellen; 
⸗oder ob er das Mittel zu finden müßte: Beide in Abhaͤn⸗ 
gigfeit zu: halten, bie Einen in Unterwerfung, bie Andern 
wenigſtens in Entfernung. | 


Granden. 


Fuͤr die Lage der Granden in der ſpaͤtern Zeit iſt es 
entſcheidend, daß es innerhalb Spaniens keine Kriege mehr 
zu fuͤhren gab. Sie waren gewohnt eigene Heerhaufen in 
ihrem Sold, eine Menge Hidalgos, die ohne Befitzthum wa⸗ 
ren, unter ihren Bahnen in ihrem Dienft zu halten. Dies 
gab ihnen das größte Anfehen. Nunmehr aber führten Die 
Könige ihre Kriege fern von Spanien. Bon denen wurden 
die Sranden fowohl durch ihre Privilegien losgezaͤhlt, als 
durch den Willen der Könige, die jene Heere nicht mehr 
wollten in denen man die Befehle mit der Sormel bekannt 
machte: „So gebietet der König und der Condeftable 1). 

Ferner ift e8 für die Lage der Granden wichtig, daß 


1) Relatione delle cose etc.: Il contestabile nelli bandi 
mandava a dire: questo comanda il re et il suo contestabile: 
il che si € cominciata in Spagna ad imitatione di Francia. 
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ſie ſich lange weder am Hofe noch im hoͤhern Staatsdienſte 
geltend machen konnten. Carl hielt beinahe niemals Hof 
in Spanien, und Philipp II kannte die Mittel fie. entfernt 
su halten. Bei Beiden iſt e8 eine Marime, nur Solchen 
deren Treue über allen Zweifel, wie Alba’n, wichtige Aem⸗ 
tee anzuvertrauen, fonft Keinem "). 

Sind fie fo vom Kriege, find fie auch vom Staate 
entfernt, fo roerben fie ſogar von ben nationalen Berathun⸗ 
gen ausgefchloffien. Dies gefchieht auf DVeranlaffung des 
Reichstages von 1538. Als Earl hier. den werfammelten 
Cortes feine Beduͤrfniſſe vorftellte und feine Abſicht - bie 
Acciſe einzuführen eröffnete, mochte er nicht fo fehr von feinen 
Verbündeten und Freunden Widerſtand erwarten als von 
den andern Mitgliedern. Aber gerade die Großen wider 
festen fich ihm ; vor ben Uebrigen, obgleich fonft ein ent: 
(hiedener Anhänger des Haufes Deftreich, der Eondeftable 
Velasco. Er drang darauf: bie Laften zu tragen zieme in 
Gaftilien dem Bauer; dem Ebelmanne aber entreiße bie ge: 
ringfie Auflage nicht allein Die ‚Freiheit, welche feine Vor: 
fahren mie ihrem Blute erworben, ſondern die Ehre felbft. 
Er feßte Durch, daß man Carln den unbequemen und faft 
beleidigenben Rath gab, feine Umftände dadurch zu verbef: 
fen, daß er zu Haufe bleibe und daß er fich einfchränfe. 
Hätte Earl auf feinen Willen beftanden, fo würde ein Auf: 


1) Gontarini MS: I grandi sono dal re tenuti. bassi, et 
non dä loro alcuno carico d’importanza in Spagna: et se li ne 
distribuisce alcuno ‘fuori di questa provincia, sono brevi et 
spesso tramutali: onde non possono acquistare molta autoritä. 
Sono admessi rare volte alla presenza del re per non dar loro 
riputatione, 
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ruhr ‚gs: befürchten geweſen ſeyn). Da ce ſah, daß ihm 
feine Forderung verſagt ward, fü beſchloß er. wenigſtens, 
wie Sandoval fast; niemals wieder fo. maͤchtige: Loute zu 
verſammeln; dies war die letzte allgemeine Standeverianm 
lung welche berufen worden iſt. 

Hiedurch geſchah, daß menn ber: Condeſtable behaupꝛ 
tet hatte, nur mit ihrer Perſon, aber nicht mit NAuflagen 
ſeyen die Großen zu dienen verpflichtet, ſie nun weder das 
Eine: noch: das. Andere thaten, fanbern von dem aͤffentli⸗ 
chen Leben. getrennt ‚gu. bloßen. Inſaſſen des. Staates wur: 
den. . Sie gingen nach ihren Landſitzen, ‚nach ‚ihren etwas 
mauriſchen Palaͤſten, die, faſt ohne Senfter nach der Straße, 
im Viereck um einen weiten, mit Baͤumen beſetzten Hof 
gebaut waren, um ihrer Reichthuͤmer zu genießen 2). Eis 
nem wie es ſcheint ſehr glaubwuͤrdigen DBerseichnifle ‚non 
1581 zufolge. befaßen damals die Haͤupter ber: Mendozen 
und Enriquez, der Pachecos und: Gironen — das iſt, die 
Herzöge von Infantado und Medina de. Rioſeco, nen, ES; 
calona,. von Oſſunq. — ein jeder 100000, der Herzog. nen 
Medina Sibenie, tin. Guzman, 130090; Duraten jaͤhrli⸗ 
chen Einkommens); mancher hatte 30000 Familien Un⸗ 

1) Soriano Relatione di Spagna: Tutti li signori non hanno 
altro obligo .che servire il re alla guerra 3 sie spese per la 
difesa di Spagna solamente: et quando.Carlo V. ha yoluto 
rompere li suoi privilegii, hebbe tutt’i grandi contrarii et il Ve- 
lasco gran contestabile piü di tutti, se ben era aflettionato a 
S. M. et quelio che più d’ogn’altro le fosse grato. Se'non si 
metteva silentio a questa novitä, seguiva gran tumulto nel tegno. 


— Vergl. Oracion del’ condestable a la junta de Grandes. San⸗ 
doval IE, 362. “ 


2) Navagero: Viaggio fatto in Spagna , 350. 
3) Nota di tutti li titoladi di Spagna con le loro casate et 








tertbanen. Diefed Wohlftandes Pedienten fie ſich zu koͤ⸗ 
niglichem Aufwande. Ein Sjeber hatte eine Art Hofhalt, 
einen Maeſtro von feinem Haufe, feinem Saal, feiner Kam⸗ 
mer, feinem Stall; einen. Mayordomo; Nechnungsführer 
und . Schweiber; eine Menge Pagen und Gefolge . Bick 
hatten . prächtige Leibtwachen von 200 Mann; fie: hielten 
auf eine wohlbeſetzte Capelle. Eontarini findet fie unglaub- 
lich und über ‚alle Befchreißung ſtolz. Mit welcher Pracht 
ward die. Dame vom: Haufe bedient! Ihre Frauen lei: 
fieten Eniend ihre Dienfte: der Page, der. ihnen zu trinken 
reicht, bleibt knien, bis fie. ausgetrunken; felbfk der. Rit⸗ 
ter som erſten Adel, der fie fprechen will und figend. trifft, 
fäße fich vor ihnen auf ein Knie nieder fie zu begrüßen *). 
In dieſer Pracht: wetteifern fie mit einander: und laffen die 
friegerischen Neigungen ihrer. Vorfahren :bei Seite. . 
Faſſen wir nun, wie die Granden des Königs Parsei 
und ihm son ſelbſt ergeben waren; wie fie allmälig. fich 
und ihre Unterthanen durch eine vollkommen friedliche Rich⸗ 
tung ihres Lebens entwaffneten; wie ſie ihren Einfluß auf 
den Staat verloren; wie ſie dann, indem ſie ihren Ehrgeiz 
auf Luxus und Pracht. wandten, ihre Umſtaͤnde zerruͤtteten 
und in Schulden geriethen: ſo begreifen: wir wohl, wie ſie 
den König. zu fürchten anfangen mußten, ſtatt daß fie fruͤ⸗ 
bern Königen Furcht eingeflößt haften ?). 
tendite che tengono, dove hanno li loro stati_et habitationi, 


fatta nel 1581 alli 30 di Maggio in Madrid. Iaformationi Polit. 
Tom. XV n. 11. MS. | 


1) Relatione delle cose etc.: Parlandosi con alcune signore, 
se si sta a sedere, li cavalieri, ancorche siano piü nobili, #’i in- 
ginoechiano; '. 


2) Eontarini: Se.bene sono ricchissimi, hanno perd infi- 
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Der Adel zweiten Ranges konnte nun nicht mehr in 
ihrem Dienſte Ehre und Befoͤrderung erwarten. Cervantes 


gedenkt eines Sprichwortes damaliger Zeit: „Waͤhle Kirche, 


Meer ober das Haus des Koͤnigs.“ Viele von den Hi- 
dalgos, die früher unter den Fahnen ber Granden getwefen, 
begaben fich nun nad) Indien; andere fingen an zu ſtudi⸗ 
ren, um fich zu Eirchlichen Aemtern gefchickt zu machen; 
andere fuchten, fo lange es Krieg gab, des Könige Dienft 
im Zelde, oder wenn man Frieden hatte, den Dienft im 
Dalaft; dann Fonnten fie von ihm, auch fehon darum weil 
er die drei Ritterorden verwaltete und fo viele Pfründen 
su verleihen hatte,. eine. angemeffene Stellung für ihr uͤbri⸗ 
ges Leben erwarten '). 

Und fo iſt es in der That gelungen die Großen auf 
fich zu befchränfen und ihren Einfluß aufden übrigen Staat 
zu vernichten. Wie ihnen Lerma wieder den Hof öffnet, 
ftehn bie. Sachen ganz anders als früher. Ihr Ehrgeis 
geht nicht viel weiter, als daß fie fich vor des Könige 
Perfon oder in feiner Capelle bedecken dürfen; daß, einer 
von ihnen etwa bie Taffe bekomme, aus welcher der König 
getrunfen, oder eine ihrer Damen bag Kleid das die. Ki 
nigin su Oſtern getragen. Gie. achten den König fo erha⸗ 
ben über fich, daß ihnen ihr Rang über der uͤbrigen Na⸗ 
tion 


niti debiti, che gli fanno perdere il credito. Temono S. M., 
dove quando si governassero prudentemente, sariano da essa per 
le loro forze temuti. Sono superbi et altieri oltre ogni cere- 
denza, vivendo otiosamente. 

. 1) Die Eortes von 1560 klagen, daß die Granden aufhören 
„de fener y mantener en su casa parientes pobres y honrados“ 
(Peticion 94). 
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tion hauptſaͤchlich in: den geringfügigen. Ehrenbezeigungen 
die er ihnen gewährt, in den Dienften bie er ihnen erlaubt, 
zu beſtehn ſcheint * 


Staͤdte. 


. Bing ed nun ſo mit den Siegern in dem oben bes 
zeichneten .Ranipfe, fo fragt fich, was fich mit ben Be 
fiegten, mit den Städten, ereägtiefe. :- 

Alle Macht ber Städte beruht auf. ben Cortes und 
in denfelben. auf. dem. doppelten Mechte, die Abgaben zu 
verwilligen und: Beſchwerden einzureichen; Rechten bie: (ehr 
genau zuſammenhangen, indem man bie Abgaben nicht ge: 
währt wofern den Befchwerben nicht abgebolfen worden ift. 

Naun ‚Haben ſchon die fruͤhern Könige die Cortes von 
fich abhängig zu „machen geftzebt: “Der königliche Eorregi; 
dor. übte laͤngſt bei den Wahlen einen geſetzlichen Einfluß 
aus: Heinrich IV. machse einen. Berfuch die Abgeorbneten 
von Sevilla geradezu gu ernennen ?): Ferdinand der Ka 
tholiſche: brachte auf, daß die Cortes ſchwoͤren ſollten Alles 
geheim zu halten was man ihnen ſagen wuͤrde, und in ber 
Verſammlung von 1505, hatte fein Staatsſecretaͤr Almazan 
eine übertoiegende Gewalt. — Doc) eigentlich. durchgeſetzt 
und feſt beſtiumt war bis auf Earl V nur noch wenig. 
Venn Earl grgeu feine Rebellen übrigend Gnade ergehn 
ließ, fo war er doch entſchloſſen ihre gefegliche Macht zu 

A) Relatione delle cose etc.: In tut gli’oflicii maggioei 
della casa del re sogliono servire titolati,. ancorche sia.soop&- 
lore. maggioxe, aequator maggiore, et sono tenuti Hi degni di mal 
sivoglia gran cavaliere. . 


2) Marina Teoria de las cortes, Tom. 1, 1%. 
Gärten u. Volker 1. 15 
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brechen. Hiebei ging er ohne allen Rückhalt, ohne alle 
Scheu zu Werke; und man findet, Alles betrachtet, beſon⸗ 
ders vier entfcheidende Maßregeln die er anwandte. | 
Nach jenem Siege der Granden, nach feiner Rückkehr, 
am 28ften Mai 1523, berief Earl die Städte zu den Cor: 
te® ein. „Damit :aber’',-fagt er in feinem Ausſchreiben an 
den Eorregidor von Burgoß, „die Vollmacht diefer Stadt 
volftändig und nicht von den Vollmachten der übrigen Ciu- 
Baden und Villas verfchieden fen, fo habt Ahr zu forgen, 
baß fie auf jeben Fall dem Entwinfe gleichlaute welcher 
angefchlofien beiliegt! *). Genug, er unternimmt den: Städ- 
ten die Vollmachten vorzufchreiben. welche fie ihren Ne 
präfentanten zu geben "haben. Was iſt ed nun für eine 
Bollmacht? welche er geſtattet? Wir haben eine Adrig die 
feinem Entwurfe gemäß ausgefertigt worden. Sie ermäch 
tigt die Procuraboren, „das Servicio zu ſtimmen, zu 
verhandeln was Ihre Majeftät vorlegen, zu hun was Ihre 
Maj. befehlen werde, wofern es zum Dienfte Gottes und 
J. Maj. ſey2). Das ift die erfie Maßregel die er er: 
greift. Mit Teinen andern Vollmachten als unbefchränften, 
ale von dem Könige gebilligten Eommen: biefe Cortes ſeit⸗ 
dem zuſammen. 
Nun war nur jenes andere Recht der Cortes unbe: 
quem, welches ſchon Durch ben herkoͤmmlichen Geſchaͤfts⸗ 
I) Convocatoria para las Cortes de Valladolid de 1523 di- 


migida..a la ciudad de Burgos. por el Rey Don Carlos. Marina 
-Teoria HI, co. I, 177. 
2) Carta de procuracion o de otorgamiento de 6 poder que 


el ayuntamiento de Burgos di6 a sus procuradores. — Marina 
ibid. 
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gang, daß erft bie Beſchwerden erledigt, barauf bie Ab: 
gaben getwährt wurden, auch die unbefchränkten Vollmach⸗ 
ten beſchraͤnkte. Garl verordnete fchlechthin, daß man erſt 
bewilligen und darnach bie Beſchwerden einbringen folle. 
Obwohl die Verfammlung von 1523 darauf drang, daß 
er unmittelbar und vor allen andern Dingen auf die Vor: 
Rellungen, die das Reich ihm mache, antworten, und für 
das forgen folle mas der Zuftand des Reichs erförbere; 
obwohl fie fogar Miene machte ihre Sigungen aufpuldfen, 
fo bebarrte er doch ſtandhaft auf feinen Beſchluß, nicht 
su hören und auf feine Borftelung einzugehn, che das Ser: 
vitcio bewilligt worden; und dieſen fegte er durch. Died 
it feine zweite Maßregel; ber Gebrauch, ben er einführt, 
. wird nun zum Herfommen; Herfommen aber wird allemal 
um Geſetz, fobald fich der äffentliche Zuſtand lange nicht 
verändert. .. Carl. begnuͤgte fich darüber zu halten, daß auch 
auf die Beſchwerden Rückficht genommen wuͤrde, jeboch nicht 
mehr, wie bisher, ‘vor der Bewilligung der Huͤlfsgelder, 
fondern, nur vor dem Schluß der Cortes '). 

Diefe Entfernung alles Einfluffeg der Beauftragenden 
ſchien ihm noch nicht hinreichend; er dachte darauf, auch 
die Beauftragten perfönlich entweder in Zucht ober in Er 
gebenheit zu halten. Das Eine erreichte er, indem er Feine 
Berathſchlagung nußer in Gegenwart feines Praͤſidenten 
State finden ließ; dadurch ward jede feinem Intereſſe ent- 
gegengefeßte Arußerung für den Deputirten gefährlicher als 
für ihn ?). Das Zweite ward durch Gnadenbezeugungen 

1) Verhandlungen bei Marina I, 300. 

2) Marina Teoria I, 258 nota. 

15 * 
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erlangt, die man entweder gewährte ober Hoffen ließ, bes 
ren ber Praͤſident ſelbſt kein Bedenken trag: zu erwähnen. 
Hiedurch warb es ein Vorteil: in den Corte: zu ſitzen; 
und mir finden fehon 1534 einen Depusirten ber für: bie: 
fen Vortheil 14000 Ducaten gezahlt hat *). 
Und dies find nun bie. vier Maßregeln;, die Earl er: 
griff um ‚die Verfämmlungen zu unterwerfen, wie mam:ficht 
unzweidentig und offenbar auf biefen. Zweck berechnet, ben 
er denn auch ganz gut damit erreichte: "Seit 1538 gibt 
es Feine. Cortes als dieſe ber Abgeosbnueten von.ben Staͤd⸗ 
ten; fie verſammeln fich von brei Jahr zu drei Jahr; fie 
gewähren immer was man fordert ). 

Carls Nachfolger sogen die Zügel, welche er ihren 
Händen überlieferte, noch etwas firenger an. Im Jahre 
- 1573 Hagen die Corte felbft, daß Hofleute, Juſtizbeamte 
und andere Befoldete Sr. Maj. gewaͤhlt würden, Perfonen, 
deren Freiheit gering, deren Wirkung nur eine Spaltung 
unter den Zufammengelommenen felber fey. Im J. 1598 
beruft Philipp III die Procuradoren nach) Mabrid,. damit 
fe, wie er in feinem Ausſchreiben fagt, vernehmen und 
verhandeln, einräumen. und getwähren, Damit fie beſchließen 
indgen alles das was in diefen Cortes zu gemähren gut 
Tcheinen wird 2). -Danm ift man nur beforgt, daß fie eine 
geheime Inſtruction ihrer Contmittenten mit fich führen 

I) Don Pedro de Salazar y Mendoza, bei Marina I, 213. 

2%) Ordine della casa: Le eorti di Castiglia si fanno eon 


molta ‚sodisfattione di Sua Maestä.. Ottiene ogni tre anni ogni 
volta cento mila ducati. 


3) Convocatoria a la ciudad’de Toledo para las cortes de 
Madrid. Marina II, 19. 
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möchten ’). Sie muͤſſen hei Gott und ber: heiligen: Muria, 
. bei dem heiligen Kreuz und, den. vier Spangelien: ſchwoͤren, 
jedwede Inftruction, fo gut welche fie hätten als welche fie 
noch bekommen würden, daͤn Brambdentin einzuhandigen⸗ 

Nunmehr ward Alles Ceremoniel. Zuerft gingen bie 
Procutadoren nach dem ‚Schloffe, :bein- Könige bie. Hand 
zu füͤſſen; dann. erfchien dieſer felbſt in. ihrem Saal; naͤch⸗ 
dem er ſich gefegt und fie fich niederſetzen geheißen, eröffs 
nete er ihnen, erſt mit eigenen Worten, dann weitlaͤuftiger 
durch feinen Secretär, weshalb fie berufen feyen. Burgos 
und Toledo wetteiferten, wie vor: Alters, zu antivorten; 
der König. fach wie vor. Alters: „Toledo wird thun was 
ich beſchle; es rede Burges. Dann bat Burgos um Be⸗ 
denkzeit. Dies war die erſte Sitzung. Eine zweite begann 
damit, daß man die Entfernung ber koͤniglichen Schreiben 
forderte, und endigte, indem man dieſelbe vom Koͤnige zu 
erbitten befchloß. In einer dritten, denn natürlich gewaͤhrte 
der Koͤnig jene Bitte nicht, deliberirte man denn auch im 
Beiſeyn der Schreiber und genehmigte das Servicio. Dar⸗ 
auf ging man dem Koͤnige die Gewaͤhrung deſſelben zu mel⸗ 
den, der alsdam gnaͤdig war und einem Jeden die Hand 
reichte. Und ſo war nichts weiter uͤbrig als daß ein Aus⸗ 
ſchuß die allgemeinen, jede Stadt ihre beſondern, jeder. Pro⸗ 
curador ſeine perſoͤnlichen Petitionen einreichte; alle dieſe 
wurden vor den koͤniglichen Rath gebracht, zum Theil ge⸗ 
währt, zum Theil nicht; bis der Praͤſident erſchien, im Na- 
men des Königs für das Servicio danfte, und, damit dem 


1) Carta de los procuradores a su ayuntamiento 1599. 
Marina I, 236. 
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Städten nicht noch mehr Koſten auftaufen möchten, bi 

Cortes für. beendigt erklaͤrte 1). 

Digrefion über ven Birkungstreis der fpätern 
Eortes. 


Dergeftält wurden bie aus jenem Kampfe als Befiegte 
Geäeſchiedenen in ihrer Unterwerfung: gehalten. Die Eortes 
hatten ihre alte Selbſtaͤndigkeit ‚verloren; zu eigentlichen 
Wiperſtande hatten ſie keine Kraft ehe: fie waren unter 
worfen. . 
| Doc). möchte ich nicht fagen, baf fie auch fogteich um: 

nüg getvorben feyen. An repräfentativen Inſtituten, fobald 
fie in einer. Ratton Wurzel gefaßt haben, zeige ſich auch in 
einem minder felbfiändigen Zuſtande häufig eine innere Les 
bengfraft, die noch immer twohlthätig wirft... Den caftili- 
fchen Eorte® war freifich Eein Recht übrig geblieben als 
das Recht zu Petitionen, auf deren Erfüllung fie nicht drin⸗ 
gen durften; aber dieſes Nechts bedienten fie fich auf eine 
Weiſe, daß man ſchwerlich Ständeverhandlungen aus jenem 
Jahrhundert finden wird, in denen fich mehr. guter Wille, 
mehr Fürforge nach allen Seiten bin wahrnehmen ließe, 
wie an biefen. 

Keineswegs ſcheuen Re den König zu ermahnen. Wie 
oft erinnern fie ihn daran, was dag Wohl des Landes. er; 
fordere, weſſen es ſich durch feine Dienite werth gemacht 
habe. Wenn fie ihn bitten den Aufwand feines Haufes 
und feiner Tafel zu mäßigen, gedenken fie des Geldmangels 


1).Auffat „Como se hacen las cortes« bei Marina Äpen- 
dice III, n. 35. 
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in Dem man fich befinde ). Sie fuchen, um ihn zu über: 
reben, zuweilen ältere Zufagen, fchriftliche Verfprechungen 
auf, die man ihnen etwa bei frühern Geldleikungen gewaͤhrt 
bat ’). Sie. gehn auch weiter. Bei den Veräußerungen 
Die er geftatter, führen fie ihm bie Pflichten zu Gemüthe 
die er ale König und Here habe ?). -Sie erinnern ihn bei 
feinem königlichen Gewiſſen, keine Andern als Leute von 
edeln Eigenfchaften gu Sopernaboren und Corregidoren anzu⸗ 
fielen, über das Betragen feiner Beamte zu ‚wachen *). 
Vorzüglich nemlich richten fie ihr Augenmerk auf bie 
Verwaltung ber Behörden, auf bie Gerichtspflege ‚der Ju⸗ 
ftishöfe. Sie beklagen fich, wenn die Raͤthe in ben hoͤch⸗ 
fien Gerichten entweder zu alt °), ober mit frembdartigen 
Sefchäften beladen, oder ungugänglic, find; fie tragen Sorge, 
daß fich nicht etwa verwandte Häufer ber Aubienzien be: 
mächtigen, daß nicht vielleicht ein Oidor feinen Sohn, fei: 


1) Cortes von 1560, Petic. III. Las gastos de vnestro real 
estado y mesa son muy crescidos, y entendemos que conviniera 
mucho al bien destos reynos que Vra M. los mandasse moderar. 
asi para algun rimedio de sus neoessidades como etc. 

2) Cortes von 1558, Petic. VI. Especialmente mande V. M. 
guardar la cedula que la Magestad imperial di6 en las cortes 
de Toledo. - 

3) Cortes von 1560, Petic. V. Suplicamos a V. M. que 
considerando la obligacion que tiene como Rey y Senior de 
10do etc. 

4) Cortes von 1560, Petic. XIII. Asi conviene al descargo 
y‘sosiego de la real consciencia de V. M. 

5) Gortes von 1562, Petic. I. Las personas que residen 
en el vuestro consejo real, quando alli vienen, son ya viejos y 
enfermos, y con sus indisposieiones y vejez no pueden despachar . 
tantos negocios como al vuestro real consejo occurren. 
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nen Schwiegerſohn zu Commiſſivnen ‚gebrauche, zu: Abvo⸗ 
cationen beförbere *); fie ‚empfinden es übel, wenn etwa 
ein Alguazil das verfchloffene Hans eined Bauern erbrochen 
oder fonft ein Diener des Gerichts eine Gewaltthaͤtigkeit 
verfchuldet hat. Sie fordern, daß bie Raͤthe der Ortfchaf: 
ten jeben erſten eines Monats über das Betragen ihrer Ge⸗ 
richte fich berathen und nöchigen Falls fich beflagen fallen: 
Die Eompetengen ‚verfchiebenartiger Jurisbictionen, bald der 
geiſtlichen, bald ber militärifchen mit ber buͤrgerlichen find 
fie befliffen zu heben. Wohlen fie nun. nicht dulden, daß 
bag. weltliche Gericht eine Kirche verletze, fo bringen fie 
binwieberum darauf, daß jebmebes geiftliche der Praͤemi⸗ 
nens: des Königs unterworfen bleibe 2). Außerdem find 
es bald Eingriffe der königlichen Finanzraͤthe in. Rändifche 
Rechte, bald die Hausfuchungen der Pächter Föniglicher Sa⸗ 
Iinen, bald Erpreffungen die fich Beamte der. Meſta erlaus 
ben, wider die fie fich fegen. Auf alle Weife fuchen fie 
Freiheit und Herkommen gegen jeben Eingriff der Willkuͤr 
zu vertheidigen. 

In der That haben ſie immer den geſammten Zuſtand 
des Staats, ſeine oͤffentliche Wirthſchaft, ſeine allgemeine 
Wohlfahrt vor Augen. Es entgeht ihnen nicht, wie wich⸗ 
tig die Verhaͤltniſſe der Forſten, der Weiden, des Acker⸗ 


1) Cortes von 1552, Petic. III. Las partes reciben gran 
dano en que los oydores de vuestran chancelierias tengan hijos 
y yernos abogados. 

2) Ebendaf.. Petic. LX. AI juez eculesiastico no. se haze 
agravio en mandarle que ototgue y embie el provesse, para 
que se vea, si haze fuerza: y esta es ka preheminencia real de 
los Reyes de Espana. 
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landes find. Scheint «8 ihnen übel gethan, daß man Nat 
Den wegbrennt um befiere Weide zu haben 2), fo tollen 
fie auch die Verwandlung der Wiefen in Getreibeland nicht 
geftatten. Ste gehn Hier fehr in das Einzelne. Sie wol: 
len dem Abbörfen der Eiche und des Korkbaums ſteuern 
Auf hoben. Bergrücen gibt es Wiefen, nach denen man 
Die Kühe nicht hinantreiben. kann: fie forgen, daß das Gras 
dennoch nicht verloren gehe. Unzaͤhlig find bie Anorbnun- 
gen die fie für Handel und Gewerbe fordern. Mit Un 
willen nehmen fie den fteigenden Luxus, bie wachſende Theue⸗ 
rung aller Artikel wahr: Leber die Verſchwendung der Gro⸗ 
Een und ber Hofleute in Kleidung und Geräthichaften, über 
die Einführung der Kurfchen und Sänften ?), welche zu 
Halten allein ein anfehnliches. Vermögen erfordert werde, über 
Das Unmefen der Lakaien, über das Spielen mit Karten 
und Wuͤrfeln, welches Leute hervorbringe die man mit gol⸗ 
Denen Ketten, in feibenen Kleidern. einhergehn fehe ohne daß fie 
Vermögen hätten, ein Amt befleideten oder Jemand dienten, 
zeigen fie das Iebhaftefte Mißvergnügen. Schon frage fich 
der Handwerker fo gut, daß er unerträgliche Preife feße. 

Sie dagegen richten ihre Sorgfalt auf wahrhaftere Be 
bürfniffe. Sie wollen, daß in jeder Stadt ein Vater für 
Die wild herumlaufenden Waifenfinder 2), ein Pfleger für 


1) Cortes von 1555, Petic. LXVII. No contentos con los 
pastos que hay en los montes, les ponen fuego para tener mas; 
y acaece quemarse tres o quairo leguas de montes, en que se 
recibe notable dano. 

2) Ebendaf. Petic. CVIII. Para .eniretener o sostener un 
coche o una litera es menester una hazienda partieular. 


3) Eortes von 1552, Petic. CXXII. Muchos mozos de estar 
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die Armen, der ihnen zu arbeiten gebe, beſtellt werde; ſie 
wuͤnſchen, daß nicht minder in jeder Stadt alle Woche zwei 
gute Maͤnner den Zuſtand der Gefaͤngniſſe unterſuchen moͤ⸗ 
gen 1); es entruͤſtet fie, daß man verwaiſten Maͤdchen Auf⸗ 
nahme und Erziehung in Nonnenkloͤſtern abſchlage. Sie 
benfen darauf, bie Reiſenden durch Wegweiſer und beſſer 
eingerichtete Gaſthoͤfe zu erleichtern. In dieſer ſorgfaͤltigen 
Beauffichtigung von Dingen aller Art entgeht ihnen der 
Huffchmid nicht, ber für ein leichtes Hufeifen, welches 
fchlechter ift als das alte, das er behält, fich erbreifter 25 
ober 25! Maravedis zu fordern, noch ber Bebiente für den 
fein Herr die Cruzada bezahlt und er Iduft. ihm alsdann 
davon, noch auch die junge Tochter, welche von ihrer Mutter 
ans Sürforge eingefchloffen zu Haufe gelaſſen wird, aber 

indeß ſetzt fie fich hin den Amadis zu leſen und erfüllt fich 
- mit einer verfehrten Neigung zu den feltfamen Faͤllen die 


barin ergählt werden ?). Gie freilich, als verftändige Män: 


mal vesiidos y mal tratados ninguno se quiere servir dellos — 
y se andan perdidos, porque no hay quien tenga cuydado dellos. 
Sie wünſchen una persona diputada que recoja los tales mozos 
y los haga yr a irabajar. 

1) Cortes von 1560, Petic. CI. Cada semana o cada mes 
se nombren dos regidores, los quales se hallen a la visita de 
la carcel. 

2) Cortes von 1558, Petic. CVII. Wichtig auch für Don 
Quirote. Como los mancebos y las donzellas por su oeipsitad 
se principalmente ocupan en aquello (leer libros de mentiras y 
vanidades), desvanecense y afficionanse en cierta manera a los 
casos que leen en aquellos libros haver acontescido, ansi de 
amores como de armas y-otras vanidades: y afficionados, quando 
se oflrece algun caso semejante, danse a el mas a rienda suelta 
que .si no lo huviessen leydo. 
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ner, find der wahren Hiſtorie zugethaner als erbichteter. 
Sie wuͤnſchen, daß beſonders die Tapferkeit ber Spanier 
in ber ganzen Welt bekannt werde, daß man bie heroifchen 
Thaten ihrer Vorfahren gegenwärtigen und Eünftigen &e 
fchlechtern gum Beiſpiel vorftelle. Nie ift wohl ein Hiſto⸗ 
rifer feinem Fürften dringender empfohlen worden als von 
ihnen Florian de Dcampo Philipp dem II °). 

Auch kann man nicht fagen, daß ihre Erinnerungen 
in den Wind geſchlagen worden. Oft entgegnet ihnen der 
König: „Wir halten für gerecht was Ihr verlangt", oder: 
„Unfee Rath fol es überlegen", oder: „Wir haben fchon 
den Befehl gegeben Eure Bitte ind Werk zu richten.” Oft 
wird die Petition fogleich zu einem Gefeg. In Hinficht 
auf. Handel und Gewerbe hat ihnen Philipp II wahrfchein; 
lich nur allzu oft Folge geleiftet. Doch nicht in Hinſicht 
auf: feine Vorrechte, auf ftine Einkünfte, auf die Erhöhung 
der Absaben. Sehr oft antwortete er ihren Bitten: das 
vorhandene Geſetz ſey genügend; es ſey keine Reuerung 
ſtatthaft. | 
- Und fo läßt fich Die Verſammlung ber Cortes ale ein 
Rath betrachten welchen bie Städte, in Erinnerung an dl: 
tere bebeutendere Rechte, auf ihre Koften alle drei Jahre 
an den König ſchicken, damit er Mißbraͤuche abftellen, 
Aufficht über die Beamten halten ‚helfe, damit er bes Her: 
fommens wahrnehme und Vorfchläge für dag. allgemeine 

1) Gortes von 1558, Petic. CXXVIII. Morvido de su na- 
tural inclinacion ha escripto veynto y ocho aijos en la chronica 
de Espaua. Con gran trabajo de su persona y espiritu las ha 


recopilado et teniendo lugar las sacara a luz: de’ que a estos 
reynos se seguira notable beneßcio. . . 


; 


* 
2 
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Veſte mache. Es iſt dafür: geforgt, daß dies ber boͤch ſien 
Sewalt keinen Eintrag thue; bie: Entſcheidungen fallen doch 
allein dem Ermeſſen des Königs anheim. Seine Beamten 
aber in Zügel zu halten, eine vollkommene Gewalt über fie 
gu behaupten wirb er hiedurch nicht wenig unterſtuͤtzt. 


Geiſtlichkeit. 

Wir kehren zu dem Verhaͤltniß ber brei: Stände zu: 
ruf. Nunmehr vermittelten bie Eortes, daß die Nation 
bie Laft trug bie der König für gut fand ihr aufzubuͤrden. 
Zwei Hauptſtuͤtzen bes alten Staats waren umgeſtuͤrzt. Hat 
der König nun: auch ben britten zu biefen beiden Ständen, 
hat er auch, bie Geiftlichfeit gu unterwerfen gerunßt? Ober 


bat die vollklommene Ehrerbietung welche biefe Könige dem 


äußern Gottesdienſt beweifen, welche ihnen zur erfien Pflicht 


macht die Unterthänigkeit unter den Papſt auszubreiten, fie 
auch vermocht der Geiftlichkeit eine gewiſſe Unabhängigkeit 


gu geftatten? . 

Allerdings genoffen bie Geiftlichen eines bequemen und 
felbft Heitern Dafeyne. In Toledo hatten fie fo reiche Ein- 
kuͤnfte, daß fie nicht allein im Beſitz der fchönften Häufer, 
ſondern auch übrigens fo gut als bie Herren der Stadt 
waren; fie lebten ihre Tage auf das vergnügtefle und Nie 
mand tadelte. fie. Den Mönchen auf Guadelup brachte 
ihr wunderthaͤtiges Bild jährlich bei 150000 Ducaten Al; 
mofen ein; da haften fie ihr Klofter mie fchönen Gärten 
umgeben; fie hatten fich die trefflichfien Weinkeller, einige 
für irdene Gefäße, andere für Tonnen graben laffen; ihr 
Aufenthalt war mit Allem verfehen was ein angenehmes 








Eafitien 7 
Leben macht, und fie beburften nichte. von außen. Bor: 
nehmlich erfreuten fich bie. Klöfter Häufig der fchönften Lage. 
Navagero⸗iſt über bie Earthaufe von Sevilla voll Begei: 
Rerung: Wie fchön liege fie da, am Fuße ber anmuthigften 
Hügel voll Eitronenpflangungen; vor ſich ben großen Strom; 
mitten in ‚Gärten. vol Pomeranzengebuͤſche, von benen ben 
ganzen Sommer über ‚ber füßefle Duft zu ihnen hinein⸗ 
wehe; ringsum: Bas fruchtbarfie Gefilde. „Dieſe Brüder", 
ſagt er, „haben eine gute Stufe voraus von hier nach 
dem Parabiefe zu ſteigen“ '). \ 
Unabhängigkeit aber .oder einen felbfiänbigen Einfluß 
: auf die Negierung hatte biefer Stand darum nicht. Bei 
den Verbälmmiffen beffelben zum Staat kommt es zu allererft 
daranf an, wer die Beſetzung ber Stellen in ben Händen 
hat. Ferdinand der Katholifche bereits hat bei den Päpften 
durchgeſetzt, daß die Könige von Spanien ihre Geifllichen 
ſelber ernennen ?).. Died Meche übe Philipp II fo unbe: 
ſchraͤnkt ‚aus, daß er fich für die geiftliche Verwaltung feine 
eigenen Marien ausgeſonnen hat. Er mache einen Unter: 
ſchied nach den Landſchaften. In bie Gebirge von Aſturien 


1) Navagero Viaggio 353 — 359. 

2) Contarini: Ha il re la nominatione di tutti i | benehcü 
di Spagna et li distribuisce a chi più li aggrada, tramutando 
anco uno istesso da un vescovado a- l’altro a suo beneplacito. 
Hauptſaͤchlich das Belek Philipps TI von 1565: Por derecho y 
antigua costumbre y justos titulos y concessiones apostolicas so- 
mos patron de todas lar iglesias cathedrales de estos reynos, y 
nos yertenesce la presentarion de los Arzobispados y Obispa- 
dos y Prelaeias y Abadias consistoriales de estos reynos, aunque 
vaquen en corte de Roma. Nueva recopilacion lib. I, tit. VI, 
ley I, p. 36. | 
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und Galicien fett er. Theologen, denn dort bedarf man der 
Lehre; nach Efiremabura. und Andaluſien, mo das Volk 
Proceſſe und Streitigkeiten liebt, fchickt er Canoniſten; nach 
Indien ſendet er Mönche, weil biefe,bei det Bekehrung der 
Eingeborenen die beſten Dienſte zu thun pflegen. Er fieht 
bei feinen Befeungen der Stellen wohl auf guse Herkunft, 
auf die Empfehlung feiner. Minifter und erprobter Männer; 
doch yerfucht ex feine Leute gewöhnlich erſt in niedern Dien- 
fin che er fie in hoͤhere bringt; :.und vorzuͤglich wenn er 
irgendtvo einen armen Mönd) weiß der. fich durch Gelehr⸗ 
ſamkeit und tabellofen Wandel. ausgeichnet, oder .einen kuͤh⸗ 
nen Mann, tie jenen Quiroga, der ſich lieber exxommu⸗ 
nicieen ließ ald daß er regelwibrige Bullen des Papſtes 
angenommen hätte, fo bob er die hervor. Der Eine gab 
feiner Verwaltung Anfehen bei dem Volke, der Andere felb: 
ſtaͤndige Energie. Quirogan machte er zum erſten Geiſt⸗ 
lichen des. Reiche, zum Ersbifchof von ‚Toledo. Und wie 
er nun diefe: Sachen ganz nach eigenem Gutduͤnken verwal; 
tete, fo fah er gern, wenn man Died anerkannte, wenn fic) 
die Geiftlichen nach ihrer Ernennung etwa bei ihm vor 
fielen ließen um ihm zu danfen '). 

Da konnte ed nicht anders ſeyn als daß Erzbifchöfe, 
Bifchöfe und der ganze Elerus Dem anhingen dem fie ihr 
bisheriges Stück verdankten, von dem fie ihr Eünftiges Hoff: 
ten. Statt an Rom, das fie vor dem Könige nicht fhüßen 
fonnte, hielten fie fi) an den König, der fie vor Rom zu 
fchügen ‚mächtig genug und geneigt war. Gie waren bie 
gehorſamſten Unterthanen ihres Herrn: bereittoillig trugen 
1) Cabrera lib. XI, cap. XI, p. 890. 
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fie zu den Laſten des Staats bei. Man urtheilte, daß kein 
Clerus in der Welt. belafteter. fen als biefer *); man be: 
hauptete 1629, daß ein volles Drittheil der geiftlichen Ein; 
fünfte in die. Hände des Königs Eomme, und daß ein ein- 
siger Prälat dem Könige ſo viel einbringe wie 2000 Bauern 
oder 4000 Edelleute u 


Neuer Staat. 


Wir fehen auch bie dritte Stüße ber alten Eintichtun: 
gen gebrochen; fuchen wir jet zu erfennen wie es den 
Königen gelingt, auf den Trümmern bes bisherigen Staates 
einen neuen zu gründen. 

Da ift nun ſchon offenbar, wie die Elemente des Alten 
su dem Neuen mitwirfen. Die Entfernung der Granden 
von dem Staate und dem Kriege nöthigte ben geringern 
Adel ſich vollfommen an den König anzufchließen. Da bie 
Nation Fein andered Organ hatte ald Die Procuraboren der 
Städte in den Corted, fo war die Unterwerfung berfelben 
für den allgemeinen Gehorſam von großer Bedeutung. Die 
Beiftlichen, die an ben König gefnüpft waren wie fruͤher 
an den Papſt ſelbſt, wirkten nunmehr für ihn eben fo gut 
wie für ben Papſt. Bon eben ben drei Ständen, toelche 


1). Eontarini: Tutti i prelati sono obedientissimi 'a S. M. si 
per lo debito della gratia come per la speranza delle future. 
Quando hanno bisoguo di qualche ajuto, non ricorrono a Roma, 
ma a S. M., et cosi anco fanno quando da Roma sono mole- 
‚stati di qualcbe cosa, che ricorrono subito al re, che gli pro- 
legge et favorisce: onde gli è facile di cavar buona somma de 
danari da tutti quei prelati. 

2) Moro Relat. della Spagna. MS. 
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fruͤher dem Könige Wiberſtand ‚geleitet, ging nunmehr jene 
Unterwärfigkeit, jene Ruhe aus, welche Eafihen. in biefem 
Jahrhundert ſo auszeichnete. 
2 Doch hatte ber König dieſe zu erwerben und gu füchern 
noch ganz andere Mittel. Der neue Staat. beraubt weſent⸗ 
lich auf drei Dingen: dem ſtehenden Hoer, ber Pflege der 
Serechtigfeit und den Auflagen. Das Erfie gibt der cen- 
tralen Staatsgewalt alle Macht wider ihre Wiberfacher von 
innen und außen; das Zweite hält das Volk in einer un- 
merklichen Abhängigkeit; Durch das Dritte wird bag ge 
fammte Privatleben, jeder Befig und jeder Erwerb dem Ge⸗ 
meinweſen ober dem Fürften bienfibar. Bon den Auflagen 
nun, wobei die ganze Verwaltung und ber Zufland dee 
Volks zu. berückfichtigen ift und zur Sprache kommt, wird 
ein eigener Abfchnitt folgen: ſchon durch die Betrachtung 
der Cortes ift deutlich, daß das Volk fie zahlen mußte. 
Auf, dieſelben war das fiehende ‚Heer gegründet. Obwohl 
dieſe Könige in ihren übrigen Landfchaften und häufig im 
Felde fo bedeutende Heere „haben, daß fie durch dieſelben 
wohl ſattſam gefichert waͤren, fo iſt doch auch Eaftilien mit 
eigenen Truppen angefuͤllt. Zuerſt find nach dem Vorgange 
Frankreichs, nach dem unmittelbaren Beiſpiele des burgun⸗ 
diſchen Hauſes Hommes d’armes eingefuͤhrt. Ihre 22 Com; 
pagnien bilden mit den 5000 Mann leichter Reiterei *), die 
fie nach ihrer eigenthümlichen Verfaſſung nöthig machen, 
ie die 
1). Eontarini: 5000 cavalli obligati armati alla leggiera di 
laneia et targa, che n per esperienza n& per la qualitä de ca 


valli (che per il piü sono debili et tristi) & di molta comide 
razione. 
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die Garden von Eaftilien, einen für fo wichtig geachteten 
Heerhaufen, daB man Bedenken trug bie Anführung deſſel⸗ 
ben einem Privatmanne anzuvertrauen, daß Biefer unkrie⸗ 
gerifche Zürft, Philipp IL, fich zumeilen aufmachte ihn zu 
muftern. Er fällt oft den DOrtfchaften nicht wenig zur Laſt, 
"die eigene Beihilfen zu feinem Solde aufbringen ober ihm 
Wohnung bei fich getwähren muͤſſen). Außerdem gibt «8 
1600 Reiter mit Tartfche und Wurffpieß, welche fortwaͤh⸗ 


rend die Küften des Mittelmeerd durchftreifen um jeder Ge⸗ 


fahr von den Eorfaren vorzubeugen. Fuenterrabia und 
Pamplona, die vier Bergftäbte am Meere, Cadiz, Cartha⸗ 
gena und andere Pläge haben ihre Befagungen; ber König 
Leibwachen um feine Perfon, eine Deutfche und eine ſpani⸗ 
ſche, die dritte, mie feine Abnherren, von burgundifchem 
Adel. Diefe Macht, vielleicht nicht flarf genug um einen 
auswärtigen Feind abzuwehren — tie denn auch Philipp II 


zu dieſem Behuf über died alles eine Milig von 30000- 
Mann einrichtete — war doch hinreichend uni jeden im 


Innern fich regenden Widerftand augenblicklich zu erſticken. 
Zu der .innern Ruhe trug nun auch die Pflege der 


Gerechtigkeit nicht wenig bei. Ich will hier nicht der Tri⸗ 


bunale und Audienzien gedenken, die von dem Rathe zu 
Caſtilien abhangen, noch ausführen wie in dem letztern die 
Sorge für Verwaltung und Juſtiz vereinigt war; man 
hielt auf firenge Gerechtigkeit, und mit dem Morte: „ch 
werde an den König gehn", Eonnte fich jeder Geringe fei- 
ner. Unterdrücker erwehren; baupffächlich ift von dem eigen- 
1) Verhandlungen ber Cortes von.1619 bei Davila Felipe III 
adh. a. 
Sürften u. Völker 1. 16 


242 Die fpanifhe Monarchie. 


thümlichften fpanifchen Gericht, von dem Tribunal der In⸗ 
quifition, zu handeln. | 


Inquifition. 


Wir haben uͤber dieſelbe ein beruͤhmtes Buch von Llo⸗ 
rente; und wenn ich mich erkuͤhne nach einem ſolchen Vor⸗ 
gaͤnger etwas zu ſagen was ſeiner Meinung widerſtreitet, 
ſo finde dies darin eine Entſchuldigung, daß dieſer ſo gut 
unterrichtete Autor in dem Intereſſe der Afranceſados, der 
joſephiniſchen Verwaltung ſchrieb. In dieſem Intereſſe be⸗ 
ſtreitet er die Freiheiten ber baskiſchen Provinzen, obwohl 
diefelben doch ſchwerlich zu leugnen find. In demſelben 
ſieht er auch in der Inquiſition eine Ufurpation ber geift: 
lichen Macht über die Staatsgewalt. Irre ich indeß nicht 
ganz, fo ergibt fich aus ben Thatfachen die er felber an- 
führe, daß die Inquifition ein Föniglicher, nur ein mit 
geiftlichen Waffen auggerüfteter Gerichtshof war. 

Erſtens waren die Inquiſitoren Eönigliche Beamte. Die 
Könige hatten das Necht fie einzufeßen und zu entlaffen *); 
die Könige hatten unter ben übrigen Näthen welche an 
ihrem Hofe arbeiteten, auch einen Rath der Inquifition; 
wie andere Behörden, fo unterlagen auch die Inquiſitions⸗ 
höfe den Föniglichen Viſitationen ?); bei denfelben waren oft 
die nemlichen Männer Affefforen welche im höchften Gericht 
von Caſtilien faßen ). Vergebens nahm Zimenes Anftand 


1) Stiftungsbulle im Auszug bei Zlorente: Histoire de 1’In- 
quisition I, 145. 
2) Beifpiel bei La Nuza: Historias de Aragon II, p. 11. 
3) Die Cortes von 1560 Hagen darüber: „„Y otros del dicho 


= 
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einen von Ferdinand dem Katholifchen ernannten Laien in 
den Rath der Inguifition aufzunehmen: „Wißt Ihr nicht”, 
fagt der König, „daß wenn diefer Rath eine Gerichtsbar⸗ 
feit hat, ber König es ift, von dem er fie hat?” ) Wenn 
Elorente von einem Procefle ſpricht?) den man gegen Earl V 
und Philipp U felber verjucht habe, fo ift aus feiner 
eigenen Erzählung — denn er ift doch immer der ung un- 
terrichtet — zwar deutlich, daß Paul IV, damals in offe: 
nem Kriege mit Kaifer und König begriffen, auf fo etwas 
angetragen bat, — Boch nicht, daß man darauf einge 
gangen wäre und nur jemals einen ähnlichen Verſuch ge: 
macht hätte. 

Zweitens fiel aller DBortheil von ben Confiscationen 
diefeg Gerichts ‚dem Könige anheim. Man ging bei ben: 
felben. fehr fchonungslos zu Werke: fogar die Schenfungen 
welche die von der Inquiſition Verdammten früherhin ge: 
macht, die Mitgiften die fie ihren Töchtern gewährt hatten, 
nahm man in Anfpruch °). Wenn Die Fueros von Aragon 
dem Könige verboten die Güter feiner Verurtheilten einzu: 
jichen, fo glaubte er fich bei dieſem Gericht ber Geſetze 
überhoben *). Man rechnete im Jahre 1522, daß die Gi. 
tee Derjenigen allein, welche bie Kegerei freiwillig bekannt, 
bereits fo Eurze Zeit nach Carls Anfunfe zum Thron, ihm 


real consejo ‚son assessores y consuliores en el congejo de la 
santa inquisicion.‘‘ Peticion VII. | 

1) Worte des Königs bei Llorente IT, 498. 

2) Ebendaf. II, 183. 

3) Fragment d’un ouvrage espagnol: Del regimento de Prin- 
eipes, bei Liorente, Anhang IV, 409. 

4) Lettre de Jean de Lucena au roi Ferdinand. Ebend. 376. 

16 * 


244 Die ſpaniſche Monardie. 


über eine Million Ducaten eingetragen '). Der Ertrag 
diefer Eonfiscationen bildete eine Are von regelmäßigen Ein- 
fommen für bie Fünigliche Kammer. Auch hat man von 
Anfang an geglaubt und gefagt, daß mehr die Begierde 
nach den Gütern welche man einzog, als der Antrieb der 
Srömmigfeit die Könige bewogen habe dies Gericht ein- 
sufeßen und zu begünftigen ?). 

Drittens ward hieburch erft der Staat vollfommen 
abgefchloffen; ber Fuͤrſt befam ein Gericht in bie Hände, 
welchem fich fein Grande, Fein Erzbifchof entziehen durfte. 
Died war den Ausländern an bemfelben vorzüglich auffal⸗ 
lend: „die Inquiſition“, ſagt Segni, „iſt dazu erfunden, 
den Reichen ihren Beſitz, den Maͤchtigen ihr Anſehen zu 
rauben.“ Wie Carl kein anderes Mittel weiß die Biſchoͤfe 
welche an dem Aufſtande der Comunidaden Theil genom⸗ 
men, zu gewiſſer Strafe zu ziehen, will er, daß die In⸗ 
quiſition ſie richte. Wie Philipp II verzweifelt den An⸗ 
tonio Perez ſtrafen zu koͤnnen, nimmt er die Inquiſition 
zu Huͤlfe. Denn nicht allein uͤber offene Ketzerei hat die⸗ 
ſelbe zu richten. Schon Ferdinand, von den Vortheilen 
uͤberzeugt die ſie gewaͤhrt, hat den Kreis ihrer Thaͤtigkeit 
ſehr erweitert. Unter Philippmiſcht fie ſich in die Sa⸗ 
chen des Handels und der Kuͤnſte, der Abgaben und der 
Marine. Was blieb übrig, wenn fie es für Ketzerei erklaͤrte 

Pferde oder Munition nach Frankreich zu verfaufen? >) 


1) Lettre de Manuel & Charles-quint, bei Llorente I, 399. 

. 2%) Literae Sixti IV ad Ferdinandum et Isabellam.* Llorente, 
Anbang IV, 354. 

3) Segni Storia Fiorentina 335. forente I, 402. II, 397. 
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Wie demnach dies Gericht auf: der Vollmacht des Koͤ⸗ 
nigs beruht, fo gereicht feine. Handhabung zum Vortheil 
der Eöniglichen Gewalt. Es gehört gu jenen Spolien ber 
geiftlichen Macht, durch welche diefe Regierung - mächtig ge: 
worden, tie die Verwaltung der Großmeiftertfümer, Die 
Beſetzung der Bisthuͤmer; — feinem Sinn und Zweck nad) 
ift es vor allem ein politisches Inſtitut. Der Papft hat 
ein Intereſſe, ihm in den Weg zu treten, und thut «8 fo 
oft er kann. Der König aber hat ein Intereſſe es in fie 
ter Aufnahme zu erhalten '). 

Wenn ed nun, wie nicht zu leugnen, Schaden genug 
getban hat, fo iſt dieſer Doch nicht allein der Megierung 
zuzuſchreiben; eigenthümliche Neigungen der Spanier haben 
Einführung und Ausartung ber Inquifition beſonders be 
guͤnſtigt. 

Zuerſt die Vorurtheile von dem unterſchiede des rei⸗ 
nen und des ſchlechten Blutes, die ſich in den Spaniern 
wie in keiner andern Nation feſtgeſetzt hatten. Fuͤr die mei⸗ 
ſten Aemter war ein Beweis des reinen Blutes erforderlich; 
es ſchien ſchon eine große Erleichterung, wenn man dabei 
nicht höher als bis auf die vierte Generation zuruͤckging ?). 
Ueberbies aber hat fich unter den ſteten maurifchen Kämpfen, 


IV, 123. Man fieht aus den Lettres du Nonce Visconti von 1563 
II, 282, daß Rom der Einführung der fpanifchen Snquifition „gran 
diminuzione dell’ autoritä di. questa santa sede‘‘ zuſchrieb. 

1) Ziepolo: L’inquisitione in questi luogbi & il maggior 
mezzo di tutti li altri di contener quel regno in quiete, cosa 
che conosciuta dal Signor re, per essa tende quanto più puö non 
solo a conservar, ma ad anipliar quanto € possibile la giuris- 
dittione di quel tribunale, 


2) Petition der Corted von 1532 bei Davila Felipe III, 211. 


\ 
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durch den Gegenſatz wider die in dieſen Reichen ſo beſonders 
zahlreichen Juden, der Adelſtolz dergeſtalt mit einem ge⸗ 
wiſſen Religionsſtolze verknuͤpft, daß ſie beide nur einen 
einzigen ausmachen. Nicht rein katholiſchen Glaubens ſeyn 
ſcheint dieſem Volke eben ſo gut ein Fehler des Blutes wie 
der Geſinnung. Daher kommt der Werth den ſie auf das 
reine Blut, die Limpieza, legen; daher ſchreibt ſich die 
Verachtung die ſie zu ihrem Haſſe gegen Unglaͤubige und 
Ketzer geſellen; daher erlaͤutern ſich zugleich die kaſtenartigen 
Unterſchiede welche ſie in Amerika einfuͤhren, und die Re⸗ 
ligionskriege welchen ſie in Europa obliegen. Indem nun 
die Inquiſition gleichſam eine Waffe des reinen Blutes 
wider das befleckte Blut, der Kinder germanifcher und ro: 
manifcher Ehriften wider die Abkömmlinge von Juden. und 
Mauren ward, fo fand diefelbe in den Meinungen der Na: 
tion ben größten Anhalt. Die Söhne der Verurtheilten 
hatten auf Feine Stelle in einem Eöniglichen Rath, in. dem 
Regimente einer Stadt Anfpruch, ſelbſt ihre Enfel nicht *). 
Fa fehon Jeder der vor der Inquiſition angeflagt worden 
war, galt für ehrlos; Fein guter Spanier hätte feine Toch- 
ter mit ihm vermähle ?). 

Unfehlbar hat dies die Einführung, die erſte Wirk⸗ 
ſamkeit jenes Gerichts gewaltig unterſuͤtzt. 

1) Die Cortes von 1552, Petic. LIU, beklagen ſich, daß dies 
Geſetz zuweilen -übertreten werde. „En lo qual“, fagen fie, „la 


republica recibe gran detrimento, et es cosa rezia‘yue tales per- 
sonas tengan tales officios.“ 

2) Zuweilen hatte ein Inquiſitor noch ein anderes Umt, und 
es ereignete ſich wohl, daß er in diefer Eigenfehaft Jemanden feſt⸗ 
nehmen ließ. Die Cortes Flagen darüber: „Ansi se infaman muchas 
personas.“ Schon dies ſchien eine Infamie. Ebend. Petie. LIX. 
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Betrachtet man aber, zu welchen Mißbraͤuchen die 
Statute der Limpieza fuͤhrten, — wie die Feinde einander 
vor Gericht durch falſche Zeugniſſe uͤber ihre Vorfahren an⸗ 
griffen, fo daß Gabriel Cimbron ſagt), es gebe keinen 
Adel und keine Reinheit in Spanien weiter als gute Freunde 
oder boͤſe Feinde zu haben; — fo werben auch die Miß⸗ 
bräuche bei der Inquifition erflärlicher. Hier hatte man 
überdies im Anfang, als die Schuldigen reiche und mäch- 
tige Leute waren, um ihre Ankläger vor Verfolgungen zu 
fichern, eingeführt die Namen der Zeugen zu verfchweigen. 
Diejenigen nun, denen Rache und befonders geheime Rache 
jur Befriedigung gereichte, fanden hier Die bequemfte Ge: 
legenheit fie nach Wunfch auszuüben. Wie oft, wenn bie 
vermeintlich Schuldigen längft verdammt, hingerichtet, wenn 
ihre Kinder ihrer Güter beraubt und in Armuth verfeßt 
waren, bekannten bie Anfläger auf bem Todbette/ daß ſie 
falſche Zengniffe abgelegt hatten. 

Dürfte man nun ein folches Inſtitut wohl in ki: 
ner Nation ohne die Außerfte Gefahr aufrichten, fo iſt 
ed doch gewiß da am gefährlichfien wo die Gefchlechter 
mit einander in einem alten, aus unvordenklichen Entzweiun⸗ 
gen ſtammenden Haber liegen und fein Mittel verfchmähen 
einander empfindlich wehe zu thun. 

So ward die Inquifition durch das geheime Verfah⸗ 
ren, durch die Strenge ihrer Maßregeln, durch die Aus: 
dehnung ihrer Nechte über Perfonen jedes Ranges und Fälle 
von gar mancherlei Art, durch‘ den religiöfen Pomp, mit 
dem fie fich umEleidete, und durch Die Begünftigung welche 

1) Schrift des Gabriel Eimbron de Avila, bei Davila 212. 
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fie den gehäffisen Leibenfchaften Eleiner Seelen gewährte, 
ein Tribunal des Schreckens, das demjenigen, in deffen 
Hand es war, bie größte Macht über die Nation verlieh. 

Waren die Hinderniffe. befeitigt die der alte Staat bem 
Fuͤrſten entgegenftellte, war die Eünigliche Gewalt durch Auf: 
lagen und Soldaten fell gegründet, fo war es doch bie 
Inquiſition, durch welche die unbedingte Autoritaͤt der Re⸗ 
gierung vollendet wurde. 


2. Aragon. 


Hatte aber die Inquiſition auch allein die Macht den 
Despotismus zu errichten? 

Auch in Aragon war ſie eingefuͤhrt; und dennoch er⸗ 
hielt ſich dies Reich, obwohl ſo nahe bei Caſtilien, obwohl 
durch die urſpruͤngliche Einheit der Nation und die nun- 
mehrige der Regierung fo eng mit ihm verbunden, ungeirrt 
in feiner urfprünglichen Sreiheit. 


Alter Staat. 


| Die Verfaffung von Aragon beruht darauf, daß dem 
Könige nur eine fehr geringfügige Einwirkung auf dag In⸗ 
nere möglich iſt. Er darf feinen Stellvertreter feiner Macht 
ernennen als einen Eingeborenen; wenn er Cortes halten 
will, fo iſt es unerläßlich, daß er felber ober wenigſtens 
ein Prinz von Geblüt zugegen fey um die Verhandlungen 
zu eröffnen und durch den Act der Thronfeier wieder zu 
fchließen '). Deffenungeachtet hat er in den Cortes nur 


1) Blancas: Modo de proceder « en Cortes, c. IH. Quien 
puede llamar Cortes. 
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wenig zu fagen: ‚nie kann einer feiner Vorfchläge durch: 
gehn fobald nur eine einzige Stimme datwider ift '). Den 
Fortſchritt ber Verhandlungen fönnen bie Einzelnen immer 
fort dadurch hemmen, baß fie ihre Beſchwerden, Greuges 
genannt — ein für die aragonifchen Fürften erſchreckendes 
Wort, — einreichen, ohne deren Erledigung bie Sigungen 
nicht gefchloffen werben dürfen. Hauptſaͤchlich ift man be: 
forget getwefen die Juſtiz unabhängig vom Föniglichen Wil 
len zu halten. Zwar gibt es Fönigliche Gerichte, und noch 
Philipp IE bat einen neuen Criminalhof eingerichtet; aber 
' fie find andern untergeordnet. Zuerft dem Juſiicia und den 
Lugartenienten deſſelben, bie auf das Wort: „Avi Fuerza“, 
einem Jeden zu Huͤlfe kommen muͤſſen der Gewalt ſtatt 
Recht zu erfahren glaubt, die einen Verurtheilten ſelbſt dann 
noch zu hören verbunden find, wenn ihm fchon der Strid 
um den Hal gelegt worden: ihre Pflicht ift das Verfah⸗ 
ren des frühern Gerichtshofes zu unterfuchen. Sodann aber 
| ift der Juſticia wieberum vier Unterfuchern, welche die Klage 
wider ihn hören, und einem Ständegericht aus Siebzehn ver: 
antwortlich ?). Gefichert wird die ganze Verfaffung durch) 
das ausdruͤckliche Gefeß, daß fein fremder Soldat dag Land 
betreten dürfe). Es iſt dies eine gefchloffene Republik, 
an deren Spige ein König ſteht, aber ein König mit fr 
beſchraͤnkter Gerechtfame. 


1) Geronymo Martel: Forma de celebrar Cortes, ec. U. 
Es necesario que concuerde la voluntad del Rey con todos los 


que intervienen en Cortes, sin que falta un solo voto. 


2) Blancad. Rerum Aragonicarum commentarii, bei Schott 
Hispania illustrata I, 747. 

3) Fuero segundo: de generalibus privilegiis regni Arago- 
num. Perez Relat. 88. 
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In unferer Epoche Fonnte es nicht fehlen, daß eg hier: 
über nicht zu gar mancherlei Irrungen gekommen tmäre. 
Der König fah die Bewilligungen, um deren willen er 
allein ein Jutereſſe hatte Eortes zu halten, durch feine Reife 
und. durch den langen Aufenthalt welchen die Greuges ver: 
urfachten, gleich wieder aufgesehrt '). Lange Zeit unterließ 
es Philipp IL ihrer zu halten: die Aragonefen zahlten Fein 
Servicio; dann mar es faft fo. gut als gäbe es keinen Koͤ⸗ 
nig dieſes Landes; auch ohne ihn wurden bie Gefeße ge 
handhabt und gingen bie. bärgerlichen Gefchäfte ihren Lauf. 
Zwar tft es wahr, baß hier noch fein eigentlicher Land: 
friede Fuß gefaßt: wir finden den Grafen Martin von Ara 
gon in einer blutigen Fehde mit feiner Sraffchaft Nibe- 
gorza, die ihn verjagt und fich die Freiheit gegeben hat; 
toir finden die Montanefes des Thales Tena in Waffen 
wider die Moriscos von Codo; doch der König nahm ſich 
dieſer Sachen nicht an, ed wäre denn, wie man behauptet, 
dag er bie Nibagorzaner fogar aufgemuntere hätte; auch 
fonnte er es nicht; bie Verfaſſung band ihm die Hände ?). 
Befonders fand nun hier die Inquifition Widerftand. Auch) 
diefem Gerichte, wie jebem andern Föniglichen, Eonnte man 
fich entziehen, indem man ſich, wie der Ausdruck lautete, 
manifeflirte, indem man bie Hulfe des Juſticia in Anfprud) 
nahm. Gern leiſtete der Jufticia dieſelbe: gumeilen wies er 

1) Sommario dell’ordine MS. Sua maestä avanza poco, 


perche si danno 600000 ducati, quali spende prima che si parta, 
ne viaggi et perche convien stare molto tempo. 

2) Blasco de La Nuza Historias ecclesiasticas y seculares 
de Aragon desde 1556 hasta el 1618, Tom. II lib. I cap. XX, 
cap. XXXVI. Ä 
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denen, bie fehon der Inquiſition verfallen ſchienen, Die ganze 
Stadt Saragoffa als Gefängnif an, und man fah fie frei 
umbergehn, als fen ihnen nichts gefchehen! Dann. excommu⸗ 
nicirte wohl die Inquiſition den Eugarteniente, der ihr 
ihren Berbrecher entzogen hatte; aber bie Aragonefen gaben 
darum nicht nach; fie fchicften nach Rom, fie. fparten 
30000 Ducaten nicht, um eine Vernichtung jenes Bannes 
tu erlangen; welch ein. Triumph wenn fie biefelbe erwor⸗ 
ben! Dennoch beklagten fie ſich fortwährend über Die Eins 
griffe Die: fich dieſes Gericht erlaube; noch in den Cortes 
von 1585 nöthigten fie den König ihnen in Furgem eine 
Unterfuchung berfelden zu verfprechen ). 

Wie fehr nun auch die Aragonefen. biefe Lage als ein 
treffliches Verhaͤltniß zu ihrem Koͤnige ruͤhmten; wie ſehr 
fie auf jene Worte Peters II?) trotzten: „Sibt es Bas 
ſallen ihrem Herrn getreu, fo ſeyd Ihr's: denn Ihr ſeyd 
nicht unter tyranniſcher Herrfchaft,. ſoubern mit vielen Frei⸗ 
heiten begabt; an andern Vaſallen kann ich Euch erkennen”, 
ein Wort, von bem fie behaupteten es gelte noch immer, 
fo war: doch eine Spannung swifchen Regierung und Stän: 
den vorhanden, die. mer eine Gelegenheit erwartete um in 
offenen Streit auszubrechen ). Schen Königin Iſabella 


1) Borente. 


2) Molinus, bei Blancas Commentarii p. 763, ſcheint irrig 
Martin zu nennen. 

3) Thom. Contarini: Quando per avventura il re procurava 
moderare aleuna di. quelle leggi (Contarini gibt dem aragonifchen 
Adel „infiniti sforzi“ und „cose monstruose‘ Schuld), tutto il po- 
polo et tutti li grandi si sollevano sotto preiesto di voler de- 
fender la libertä loro. 
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fol gefagt haben, fie wuͤnſche nur, daß bie Aragonefen fich 
empören möchten, damit man Gelegenheit hätte fie mit den 
Waffen anzugreifen und ihre Verfaffung zu ändern. Als 
e8 twieber einmal zu Zwiftigfeiten swifchen den Beamten des 
Königs und des KönigreichE gekommen war, rief: der Her: 
sog von Alba aus: „Gaͤbe mir ber König nur viertaufend 
Mann, viertaufend von denen welche ich felbft eingeubt, 
fo wollte ich die Freiheiten von Aragon bald fehleifen und 
einebnen.‘ ') - | 


Umwandlung. 


- Sn diefe mißliche Lage der Dinge traf nun die Sache 
bes Antonio Perez. Als ein geborener Aragonefe nahın er 
zu den Freiheiten der aragonifchen Verfaſſung feine Zuflucht, 
und diefe Freiheiten ſchuͤtzten ihn. Sollte aber der König fei- 
nem Rebellen mitten in feinem Lande eine Freiftatt gewaͤhren, 
wo ihn derſelbe nicht anders als laͤſtig werden konnte? 
Er ließ Fein Mittel unverfucht um die Verdammung, die Her: 
ausgabe deffelben zu betwirfen. Als alle fehlichlugen, wandte 
er fih an die Inquifition, die Den als Keßer gefangen nahm 
ber im ſchlimmſten Falle wegen eines Staatsverbrecheng 
angeklagt werben Eonnte. Hieruͤber erinnerte fich dag Volk 
von Aragon aller der Unbilden die es von dieſem Gerichte 
erduldet; „auch ſey daffelbe nur auf 100 Jahre ange: 
nommen, welche nun verlaufen‘, und rettete den "Perez 
in offenem Aufruhr 2). Glaubte fich hierauf der, König 
berechtigt diefen Aufruhr mit den Waffen beisulegen, fo 

1) Soriano_Relatione di Spagna 7. 
2) Hiefür Perez Relationen eigentlich. 
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hielt ſich das Volk für: berechtigt den Waffen mit Waffen 
zu widerſtehn. Noch einmal flog bie aragonifche Fahne 
des heiligen Georg im Felde. ber. war ed Mangel 
an Uebung, ober Seigheit, oder Verrath, dieſer Widerſtand 
war fo gut wie feiner '). Beinahe unaufgehalten zogen 
bie Caftilianer in Saragoffa ein. Da ward der Schirm 
aragonifcher Freiheit, der Juſticia, hingerichtet; die Haͤup⸗ 
ter des Volks kamen im Sefängniß um; fehr Viele wan⸗ 
derfen aus. Der König aber berief Cortes nach Taragona, 
um im Schrecken der Waffen bie Verfaffung umzugeftalten. . 

Spittler hat gefagt, die Freiheiten von Aragon feyen 
damals unangetaftet geblieben, ‚und viele Andere haben es 
ihm, als einem .-Meifter, nachgefagt. Jedoch kann diefe 
Meinung nicht auf verfchiedener Anficht beruhen, fondern 
nur auf einem getoiffen Nicht Kenntniß nehmen; die That⸗ 
fachen find allzu deutlich. | 

Die Eorted gingen mit einer Verletzung der Geſetze 
an. Weder der Koͤnig noch Jemand von koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤte eroͤffnete ſie, ſondern dazu ſtellte ſich ein Chinchon 
dar, Erzbiſchof von Saragoſſa, deſſen Geſchlechte man mit 
Recht einen gewiſſen Antheil an den Maßregeln zuſchrieb 
die der König genommen. Man war beſiegt, erſchreckt, 
gebeugt; man wagte nicht gu tiberfprechen. Als fen es 
darauf abgefehen ein Beifpiel des Bruches dieſer Geſetze zu 


1) Eontarini: A pena furono a vista dell’inimico, che senza 
essere assaliti si voltarono futti in fuga. — — Forse sariano 
anco restati superiori, se fossero stati cosi bravi nel defendersi 
come furono arditi nel ribellarsi. — Hora S. M. ba scemata et 
“ ruinata la libertä loro, .castigando tutti i loro capi con bandi, 
con prigionie perpetue, con torgli la vita. 
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geben, hielt derſelbe mitten in feinen Verhandlungen, um 
zu beftäfigen was bis jet beſchloſſen war, eine Thronfeier. 
Man ging noch weiter. In zweifelhaften Fällen fchrieb 
man an den König ımb nahm feine Entfcheibung an. „Kine 
nie erhörte, eine wicht für möglich gehaltene: Sache!!! ruft 
Martel aus — „der König war nicht allein nicht bei den 
Cortes, fondern nicht einmal im Reiche." Won dem Hie 
ronymitenkloſter Unſerer Frau von Eftrella in Eaftilien aus 
gab der König Beſcheide, bie ben Beamten des Juſticia feier: 
lich eingehändige und zu ben Acten genommen mwurben '). 
Da war an bie Behauptung anderer Sreiheiten nicht zu 
denken; und der Zlfte Artikel der Cortesbeſchluͤſſe beſtimmt 
ausdruͤcklich, daß es dem Könige und feinen Nachfolgern 
freiſtehn folle Vicekoͤnige zu ernennen, gleichviel ob einge 
boren oder fremd ?). 

Zum Zweiten wurden jene Gefege umgeworfen welch 
bes Königs Einfluß auf die Cortes felbft beeinträchtigt hat- 
- ten. Den Belchwerden ward eine beflimmte Zeit gefekt, 
nach welcher man Eeine mehr annehmen wolle ?). Sür die 
meiften Säle warb dag Anfehen eines widerfprechenden Bo’ 
tums aufgelöft. und die Guültigfeit der Stimmenmehrzahl 
angeordnet. „Die Mehrzahl jedes Standes, bilde den Stand; 
ſelbſt wenn ein ganzer Stand fehle, ſolle Died, wofern er 
nur den Gefeßen genäß einberufen worden fey, auf ben 
Sortgang der Cortes feinen Einfluß haben! *). Dies if 

1) Martel Forma de proceder en Cortes, c. VI. 
2) £a Ruza Historias p. 325, wo auch einige Einfchränfungen. 


3) Fuero: el tempo dentro el qual se han de dar los greu- 
ges. Martel p. 56. 


4) Fuero: que en las Cortes la.mayor parte de cada brago 
haga brago. Martel c. II. 
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um fo bedeutender, da der König bei den Berufungen ge 
feglich große Rechte hatte. Don dem Herrenfiande konnten 
nur acht betitelte Häufer, von dem geringern Abel, von 
den Hidalgos fein Einziger Anfpruch auf einen Beſitz von 
Sig und Stimme machen; der König berief fie nach Gut⸗ 
duͤnken *). Von den Städten hatten einige ein unbedingtes 
Recht; doch auch zu denen durfte der König noch hinzufuͤ⸗ 
gen welche .er wollte. Gründete fi) nun ber alte Fuero 
auf diefen Gebrauch, denn ohne benfelben wäre es finnlog 
geweſen, / völlige Einftimmigkeit zur Bedingung eined Be⸗ 
fchluffeß gu machen, fo ergibt ſich auch zugleich, wie dag 
Gültigwerden der Stimmenmehrheit eine Art Befehl in fich 
ſchloß. Darum blieb man auch für einige Faͤlle dabei, 
Einftimmigfeit zu fordern. 

Darauf sing man an dag Gericht. Die Formen def: 
felden zwar Anderte Philipp nicht, er dnderte aber dag We⸗ 
in. Die Freiheit des Gerichts beruhfe darauf, daß die 
Eugartenienten des Juſticia, die fein Amt, da er gewöhn- 
lich ein ungelehrter Edelmann war, eigentlich verwalteten, 
von den Cortes geradezu oder dergeſtalt ernannt wurden, 
daß der König aus ber Zahl der ihm Vorgefchlagenen Die 
einen zu wirklicher Verwaltung, bie andern zu fpäterm Ein- 


tritt bei einer entfiehenden Vacanz berief. Auch jebt ger . . 


fand Philipp den Eortes noch ferner ein gewiſſes Einfchrei- 
ten bei diefer Wahl zu, aber ein folches das beinahe in 
daß Lächerliche fällt. Er ift es nemlich felbft, der zu diefen 
Stellen neun Wählbare vorfchlägt; von denen wählen bie 
Cortes allerdings, aber fie wählen acht, fo daß fie einen 


1) Wartel: Los hidalgos no pueden alegar possession de 
aver de ser llamados etc. 
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Einzigen zuruͤckweiſen fönnen; und von biefen wiederum 
beſtimmt ber König fünf für dad Amt, drei für den Fall 
einer Bacang *). In der That war Died um nichts beffer 
als wenn er feine Leute geradezu ernannt. hätte. So ließ 
er denn auch die vier Unterfucher und das Gericht der 
Siebzehn, obwohl in minderer Zahl, befiehn, er nahm fie 
auch abwechſelnd aus den vier Ständen, aber bie eigent⸗ 
liche Ernennung ftand weſentlich ganz bei ihm ?). Die 
Unabhängigkeit der Gerichte wird vollfommen vernichtet; 
und da fie nun alle Föniglich find, fo gut wie die Inqui⸗ 
fition, fo gibt es freilich zwifchen ihnen ferner nur wenige 
Eompetenzen; fie haben ſaͤmmtlich ein einziges Sinterefle, 
das des Könige. 

Zur Vollendung biefer Dinge baute Philipp bei Sara: 
goſſa die Alfajeria, wo die Sinquifition ihren Sitz gehabt, 
zu einem Schloffe aus, das die Stadt beherrfchte ?). 

Und hiemit iſt dem Könige der entfcheibendfte Eingriff 
in ‚die alten aragonifchen echte gelungen. Das Gericht 
ift ihm unterworfen, Die Reichsverſammlung feinem Einfluß 
bloßgeſtellt, das Land feinen- Soldaten geöffnet, der Inqui⸗ 
fition weiterer Raum gemacht; in die gefchloffene Ordnung 
des. alten Staats find große Lücken geriffen. Doch fann 
nicht Alles mit Einem Male gefchehen; noch find viele Pri- 

i pi 


1) Martel p. 90: Nominacion de personas para lugartenien- 
tes del justicia de Aragon. 

2) 2a Nuza Historias p. 319. 

3) Contarini: — — eitadella che si edifica nel luogo ‚dove 
era situato il palazzo della inquisitione, dal quale per essere in 
luogo eminente si dominerä tutta Siragossa, - 
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vilegien übrig; und ſelbſt zur Bewilligung nener Auflagen 
wird die alte Einftimmigfeit aller Mitglieder ber Cortes 
- erfordert; es ſteht den Aragonefen für fpdsere Zeit noch ein 
mal ein offener Kampf wider ben neuen Staat bevor. 


3. Gicilien. 


ie fchwer ein folcher Kampf immer noch für bie 
fönigliche Gewalt blieb, zeigt das Beifpiel von Sicilien. 

Hier hatte ber König dritthalbtaufend Mann fpani: 
feher Truppen; hier war die Inquifition; die Leitung der 
Juſtiz Tag meift in Föniglichen Händen; er war mithin um 
swei bedeutende Hülfgmittel der abfoluten Macht weiter alg 
vor den letzten Ereigniffen in Aragon; ; doch war er fehr 
entfernt biefelbe ganz zu beft itzen; feine Vicekoͤnige hatten 
nirgends einen ſchwereren Stand. 

Ob ſich nemlich wohl die neue Regierungsweiſe in 
Sicilien ein wenig Platz gemacht, ſo war doch der feudale, 
der alte Staat daſelbſt noch in ungebrochener Staͤrke. Die 
Staͤdte ruͤhmten ſich die aragoniſchen Koͤnige freiwillig und 
unter Vertrag als die ihren angenommen, ja ihnen ben 
Weg zu dieſem Königreiche gebahnt zu haben. Meffina 
leitete feine Vorrechte von der erfien Ankunft nicht etwa 
nur ber Normannen, fondern ber. Römer auf biefer Inſel 
ber ); und in der That hatte es, mie Unterrichtete ur: 
theilen, größere Vorrechte als irgend eine einem Fuͤrſten 

1) Ragazzoni: Relatione della Sicilia: Messina adduce bi 


privilegii che gli furone concessi dal Senato Romano. freibrief 
Rogers für Meffina von 1129 in Raumers Hohenftaufen III, 435. 


gürften m. Bölfer . — 17 
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untermorfene Stabt in Der ganzen Wet Nicht viel ge: 
riugere Vorrechte hatte Palermo; aber uͤberdies trößte. es 
auf feine damalige Bluͤthe, auf die Reſidenz der Wicefönige 
in feinen Mauern: es nahm ein oberſtes Anfehen ins Reiche 
in Anfpruch *). Waren bie beiden Städte zumetlen auf 
einander eiferfüchtig, fo waren fie dag doch beide noch mehr 
auf die Uebermacht der Spanier. Wie oft hat. Meffina 
feine Kanonen gegen die Schiffe ankommender Spanier ge⸗ 
richtet! Wie oft hat ſich Palermo tider die Inquiſition 
empört! — Hatten bie Städte dag kand den Koͤnigen eroͤff⸗ 
net, ſo hatten es die Baronen ihnen erobern helfen; Cap⸗ 
many theilt ein Verzeichniß von 58 Familien fi fi cilianiſcher 
Baronen mit, welche alle cataloniſchen Gebluͤtes waren ?). 
Eiferfüchtig hielten fie die Anfprüche feft, die ihnen dadurch 
von ſelbſt zugefallen: ſie waren noch durch bewaffneten 
Lehensdienſt ſtark. — Die Geiſtlichen endlich ſahen ſich reich 
und maͤchtig; oft waren es Spanier und dieſe um ſo ſtol⸗ 
zer; ſie hatten um der Monarchia Sicula willen (denn die 
ſiciliſchen Koͤnige behaupteten geborene Legaten des Papſtes 
zu ſeyn), deren Anſpruͤche der Papſt nur ungern zugab, 
“einen Ruͤckhalt an dieſem, und haͤufig, da man. aus dem 
Kechte Mißbräuche machte, gegründete Befchwerden °). 
1) Ragazzoni: Per la veritä Palermo per la grandezza di 
. popolo, per numero. di popolo, che fa interna 100000 anime, 
per richezze et per nobiltä, habitandovi quasi tutti li signori del 


regno,'et per la continua quasi residenza -della regia eorte in lei 
et per il trafico et negotio € la principale che sia in detto regno. 
2) Capmany Del establecimiento de varias familias ilustres 
de Cataluiia en las islas y reynos de Aragon. Memorias sobre 
la marina Tom. II. Apendice de algunas notas p. 37. 
8) Scipio di Caſtro Avvertimenti al Sr M. A. Colonna quando 
andd vicere di Sicilia. Tesoro politico Tom. II p. 350. 
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Bern nun biefe drei Stände, noch in fich fo mächtig, 
sum Parlament zuſammenkamen, was auch bier, wie bei 
den Cortes von Aragon und Eaftilten, nur darum gefchah *), 
damit fie ein Servicio ſtimmen möchten, fo warb es dem 
Bicefönige nicht ganz leicht dies gu.erlangen. Die Baronen 
zwar beiwilligten bald was fie nicht zu besahlen brauchten: 
ihre Unterthanen zahlten für fie und blieben darum nur 
um fo ſchwaͤcher und umterthäniger. Die Prälaten aber, 
die das Geſchenk aus ihrem Beutel .geben mußten, tiber 
festen ſich häufig. - Die Vieekoͤnige fahen darauf, einige 
ergebenere Anhänger, vielleicht: einen ober den andern der 
um einer Rechtsſache willen fich den Hof geneigt zu ma- 
hen fuchte, unter ihnen zu haben; fie gingen felbft auf bie 
Eine Lift ein, die Verſammlung in der. fchlechten Jahres: 
keit zu berufen, damit die vornehmen geiftlichen Fuͤrſten 
lieber Bevolimächtigte, die fich allerdings cher überreben 
ließen, fenden als felber kommen möchten; ein befonberer 
Vortheil war, daß auch für die vacanten Stellen geftimmt 
warb, wie fie ja auch zu zahlen gehalten waren: für dieſe 
nemlich führte der Fönigliche Schagmeifter die Stimme. 
Und fo erlangten fie von ben Geiftlichen Doch in ber Kegel 
was fie wollten. Nun blieben noch. die Städte zu bear: 
beiten. Diefe mußten fich gewoͤhnlich eine Steuer auflegen 
um das Donativ sufammenzubringen; fie wählten daher die 
an fih hartnäcigften, bei der herfümmlichen Steuer am 
meiften betheitigten, von dem Vicekoͤnige unabhängigften 
Bürger zu Procuratoren. Es fehien den Vicekoͤnigen noth- 
wendig, auf irgend eine. Weiſe ihre Beamten unter ſie zu 


1) Breve Clementis VII ad Carolum V anno 1531 ap. Rai- 
naldum: Annales Ecclesiastici XX, 624. 


17 * 


260 Die fpanifhe Monarchie. 


bringen, unerläßlich aber, den Prätor von Palerıno, der 
die erſte Stimme gab, bem die Uebrigen nachzufolgen pfleg: 
ten, für fich zu gewinnen. Nicht eher eröffneten fie die 
Verſammlung ale bie fie durch eine genaue Bilanz zwiſchen 
Guͤnſtigen und Ungünftigen fid) der Stimmenmehrheit ver 
ſichert haften ').. 

So befteht dem Bicefönige gur Seite und in ſtetem Ber: 
haͤltniß mit ihm eine ihm im Grunde fehr überlegene Macht, 
deren überwiegenden Einfluß er durch allerlei Künfte bei 
Seite zu fehaffen fuchen muß, bie aber im Hintergrunde 
ihn immer bedroht. 

Seine vornehmfte Wirkfanifeit bezog fich auf die Rechte: 


pflege. Zwar war ed ber Regierung gelungen, den in den 
Händen der Baronen verbliebenen Reſt allgemeiner Juris⸗ 


biction an die Doctoren zu bringen; fie hatte ſtatt des 
Maeſtro Siuftitiere und bes Luogotenente Prafbdenten an bie 
Gerichtöhöfe geſetzt 2); auch Fonnte man nichts dem Statt: 
halter Ergebeneres fehen als die Mehrzahl der Juſtizbeam⸗ 
ten; dennoch war diefe Wirkſamkeit mit den größten Schwie⸗ 
rigfeiten: verfnüpft. 

Die Hauptfache lag darin, daß alle Thätigfeit und 
eigentliche Amtsführung ben Beamten anheimfiel, alle Ber: 
antwortlichfeit aber fich auf ben Vicekoͤnig häufte, und daß 
er bach Niemand anftellen konnte ale Eingeborene; als fick; 
lianifche Bürger °). 


1) Scipio di Caſtro Avvertimenti. 
3) Buonfiglio Coſtanzo Historia di Sicilia I, lib. VII, p. 595. 


3) NRagazzoni: Alcuno non può esser giudice che non sia 


dottore et cittadino del regno. 


x 
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An den Beamten nahm man drei Uebelſtaͤnde mahr, 
die alle Drei unheilbar ſchienen. Erſtens war Sicilien, "wie 
Italien and Spanien, von einer Menge Fleiner. Zeindfchaften 
durchzogen, welche. ſich heimlich befehdeten; Feinbfchaften, fo 
weit verbreitet, daß bie Richter in einer bedeutenden Sache 
felten ohne eigenes Intereſſe, ohne befondere Abſicht blieben; 
und fo hartnaͤckig, daß Feine Güte und keine Gewalt fie bei⸗ 
zulegen vermochte '). Zweitens lebten bie Beiſitzer der: Ge⸗ 
richte nicht von Gehalten, fondern von ben Gebühren ber 
Parteien. Da man biefe Kerzen nannte, fo hatte man ben 
Scherz, daß natürlich der den Proceß gewinnen müffe wer 
feinem Richter bie meiften Kerzen anzünde, damit er. die 
Wahrheit recht eigentlich finden koͤnne; eine fchamlofe Be: 
ſtechung griff um fich. Drittens endlich waren die beiden 
oberſten GSerichtshöfe — genannt: ber: große. Hof und das 
heilige Gewiſſen — mit. Juſtizbeamten befeßt die nur auf 
zwei Fahre angeftelt wurden, deren aͤußerſtes Bemühen 
dahin ging, dem Statthalter ‚gefällig zu ſeyn um auch in 
Zukunft von ihm gebraucht zu werden. Br 

Dachten dergeſtalt alle dieſe Nichter mehr auf ihren 
Nuten als auf das Necht, fo waren fie dabei auch ge- 
wandt genug, um die dem Vicekoͤnige zu verbergen, ihn 
die Wahrheit nicht fehen zu laſſen, ihn mit ungerechten 
Spruͤchen zu bintergehn. Die -Biennalen wandten Alles 
an, um folche Leute zu feheinen wie fie glaubten daß er 

1) Soriano Relatione di Spagna. Partialitä sono fra loro, 
le quali se bene Don Ferrante Gonzäga et 'altri vicere hanno 
cercato di cemporre, non hanno perö potuto far tanto che basti, 


perche la discordia 'invecchiata d come una infermitä venenosa 
sparsa per: tutt’il corpo. " 
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fie wuͤnſche; fie chaten nicht allein was ihm gefiel, fon- 
dern wovon ſie traͤumten deß es ihm gefallen koͤnne; fie 
ſuchten in ſeinem Geſichte den Ausſpruch zu leſen den ſie 
zu geben haͤtten. Was ſollte aber erſt dann geſchehen, wenn 
ſich jene gefaͤhrlichen Jutereſſen ſelbſt in das Haus des 
Bicekoͤnigs draͤngten? Es iſt vorgekommen, daß men, um 
die Gunſt eines hochgeſtellten Beamten zu gewinnen und 
zu kleinen Zwecken zu benutzen, ihn durch außerordentliche 
Rathſchlaͤge mit Abſichten zu erfuͤllen wußte die ihm ſchmei⸗ 
heiten, aber nichts als Verwirrung hervorbrachten. Es gab 
Frauen, deren Beſitzthuͤmer mehr in Anſpruͤchen als in Habe 
beſtanden, und die um jene burchjufegen ſich an einen Mi⸗ 
nifter des Vicekoͤnigs zu verheirathen fuchten. Se sing es 
den Statthaltern zuweilen wie dem Herzoge von Medina, 
der zugleich fünf Proceffe in feinem Haufe hatte. Sein 
- Kämmerer Iag mit einer Commune, fein vertrauteſter Guͤnſt⸗ 
ling, Petro Velasquez, mit einem Herzoge in Streit; fein 
Yubitor und fein Secretär nahmen jeder eine Baronie, der 
Kämmerer feines Sohnes fogar eine Brafichaft in Anſpruch. 
Diefe Anfprüche liefen in der Verzweigung der allgemeinen 
Seinbfchaften wider einander und fein Deus fchien eine 
Hölle ). 

Bei biefer Enge ber Dinge ı war die uf ein Iuſtitut 


für Die Ungerechtigkeit, ein Kampfplag für geheime Fehden; 


es mußten die unbilligſten Sprüche erfolgen. Was fonnte | 


der Vicefönig thun? Wollte er Die Urtheile verzögern, ſo 
warb er verhaßt wie der Tob. Erſchien er nicht bei den 


ı) Alled- aus Scipid Di Caſtro Arrerumeuii dollꝰ artiſisio de 
gli ufficiali p. 371; dell’interesse de servitori p. 377, 





0 Fe 203 


Tribunalen, ſo gab man bie Fehler weiche begangen wur⸗ 
den, feiner Abweſenheit Schuld, man tadelte ihn. wegen 
der Bernachläffigung feiner Pflicht. Exfchien: er aber, fo 
ſchrieb man die Urtheile feiner Eimwirkung. su. Hatte fein 
Haus auch“ nur eill entferriteß Jutereſſe an der Sache: fo 
erklaͤrte man auch den gerechteſten Spruch von der Welt 
fir ein Werk ber Parteilichkeit. | 

Hier zeigte. ich Sie Natur Miefer. Sickiemr die ‘fo 
lange man ihren Vortheil befürbern: konnte, unterwuͤrfig, 
Friechend und zu Sklaven geboren ſchienen, unb die dage⸗ 
gen, ſobald man ihren Rechten, ihren Privilegien zu. nahe 
trat, ſich aufrichtesen, um. mit aͤußerſter Heftigkeit daruͤber 
su halten '). Zu den Unzufriedenen ‘traten bald bie auf 
Lebenszeit angefteiten Beamten, die, ganz das Gegentheil 
der. Zwetjdhrigen, immer: Oppofition.. wider ben. Vicekoͤnig 
hielten, und alles mas er Gutes that, ihren Einfluſſe, 
alles. was Boͤſes gefchah, der Vernachlaͤſſtgung ihres‘ Ra⸗ 
thes zufchrieben. Zu Beiden gefellten fich dann biefenigen 
von den mächtigen Landſtaͤnden, welche etwu auch zu kla⸗ 
gen hatten. Ihr Widerſtand, der niemals wider die Rechte 
und. den König, ſondern immer wider die Mißbraͤuche umd 
den Vicekoͤnig zu gehn ſchien, ſtellte ſich als ſehr gerecht 
fertigt bar. 

Und fo schen wir hier we fonderbare Schaufpiel, daß 
ein Statthalter den Eingeborenen mit Liſt beizukommen ſucht 
um Gelb: von ihnen zu erlangen, und hinwirderum bie Ein⸗ 
gchorenen dem Seatthalter mit tauſend Raͤnken begegnen, 


Bi; Avvertimenis della nalura de Siciliani 6. Ra⸗ 
gazzoni. 
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wenn nicht mit ber Abficht, doc, mit dem erfeige daß ſie 
ihn los ‚werben. J 

Denn was lag dem Hofe an dem ober jenem Vice⸗ 
koͤnige? Man kennt dieſen Hof, wo fuͤr einen Jeden ein 
Feind gefunden ward; wo ſich die Verleumdung ſichere 
Wege zum Ohre des Könige öffnete; wo ſchon dag Miß⸗ 
trauen zum Verderben wurde. Von Sicilien verpflanzte 
ſich ber Kampf ſchnell iach Madrid. Beide der Vicekoͤnig 
und feine. Gegner muchten ſich im Rathe von Italien eine 
Partei. Eine Weile flritten fe; bald aber pflegten Die Be: 
ſchwerdefuͤhrenden, zumal wenn fie ihre Beſchwerden mit 
Geſchenken unterfiügten, bie Oberhand zu behaupten; dann 
erfolgten erſtlich Verweiſe, darauf Unterfuchungen, genannt 
Sindicartönen; emblich,. dem die Sindikatoren verfuhren 
nach des Könige Willen, der nunmehr (chon den Klagen 
Gehör gegeben, Verurtheilungen: es war fein Mittel; der 
Bicefönig entfernte fich entweder. ober wenn er blieb, fo 
er mit Schimpf undSchande. 

- Der Kampf. der Sicilien bewegte ward im Grunde 


IJ seifhen.ber. Böniglichen Gewalt und den Rechten der. Stände, 


dee Eingeborenen geführt. Der ganze Haß aber, welchen 
bie Inſel in fo fortgeſetztem Sitreite auf den König: hätte 
werfen fönnen, ward perfünlich und fiel auf feinen Statt: 
balter. Dann ließ ber König den Siatthalter fallen und 
der alte Kampf begann aufs neue.. 

und fo geſchah daß feiner von biefen Viceldnigen feine 
—8 mit Ehren beſchloß). Juan de Lanuza opferte 
vergeblich ſeinen eigenen Sohn der Gerechtigkeit; herdinand 


1) Cabrera: Sicilia fatal a sus Virreyes. 
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ber Katbolifche fagte, fein Birey thue bie. Thaten eines 
Roͤmers, aber ans Dummheit, und ſetzte ih ab. Don 
Ugo de Moncaba ward ven den Sicikianern’ im Aufruhr 
verjagt. Obwohl der Herzog von’ Monteleone alt und 
(hwach war, mußte er doch, um fich zu rechtfertigen, fich 
nach) Spanien entfernen. Don Serrante Gonzaga warb 
fhlechter Verwaltung der Einfünfte vom Getreide angeklagt 
und erlitt eine heftige Sindication. Juan de Vega, der 
durch feinen Schwiegervater in die innern Händel der Si: 
‚ilianer verwickelt ward; erfuhr Feine mildere. Der Herzog 
von Medina mußte jene Vertrauten welche fein Haug in 
Verwirrung gebracht, beftrafen fehen und dann felber mei: 
hen. "Don Garcia de Toledo ward durch feine Feinde am 
Hofe geſtuͤrzt. Vergebene zeigte fich der Marchefe von Pes⸗ 
cara von jedem Intereſſe fern; fein vertrautefter Minifter 
erlaubte ſich die Eingriffe Die er felber vermied; auf'flarke 
Verweiſe wuͤrde unfehlbar feine Abſetzung erfolgt ſeyn, waͤre 
er ihr nicht durch den Tod entzogen worden. Obwohl 
Marc Antonio Colonna, dem alle dieſe Faͤlle eindringlich 
vorgeftellt worden, fich nach biefer Warnung beſonders zu⸗ 
ſammennahm und fich im Ganzen fehr wohl hielt,‘ fo fand 
doch auch tiber ihm Verdacht bei dem Könige Raum. Auf 
den Grund ‚einiger in dem Inventar eines getauften Juden 
iu Meſſina gefundener Briefe ward Marc Antonio zuruͤck⸗ 
berufen und fein Anklaͤger zum Praͤfidenten des Koͤnigreichs 
erhoben '). B 

So ſtand es in Sicilien. In biefem ‚Streit der beiden 
Gewalten kam es nie zu voͤlliger Entſcheidung. Die ſpa⸗ 

1) Buonfiglio Coſtanzo Historia di Sicilia p, 658. 
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niſchen Koͤnige mußten ſich felbft bequemen bie Privilegien 
ber Inquiſition zu befehränfen, unb als fie diefelben wieber 
heegefbellt, ben Inquiſitoren eine gemäßigte Amtsfuͤhrung 
zur PMlicht machen ). 


4. Neapel. 


Waren Städte und Baronen von Sicilien auch ba- 
ducch felbffändiger geworden, daß fie fich Verdienſte um 
das Fünigliche Haus erworben haften, ‚fo fonnte man fih 
hierin in Neapel mit ihnen vergleichen. Dreimal hatte da- 
ſelbſt die aragonefifche Faction der Baronen ben Sieg für 
ihre Könige davongetragen und dafür eine ausgezeichnete 
Stellung empfangen. Erſtlich bei der Ankunft Alfonfos V 
und in ben mit ihr zufammenhangenden Kämpfen Ferrante 
des Alten wider feine Rebellen. Zweitens bei der Erobe 
rung des Reichs durch Ferdinand den Katholifchen: da 
theilte Gonſalvo de Cordova nicht wenig Beſitzthuͤmer der 
heſiegten Gegner an die Hauptleute ſeines Heeres aus. Drit- 
tens bei der Vertheidigung von Neapel bie Carl den V wider 
rang I gelang: wenn damals von den vornehpiſten Herren 
eilf an ihrem Beſitz und andere ſechs zugleich an ihrem Beſitz 
und ihrem Leben geftraft wurden, wenn viele Geringere in 
dies Mißgeſchick verflochten waren, ſo wurden alle ihre 

1) Llorente II, 125, beſchraͤnkt durch Scipio bi Cäfro's Worte 
P. 371: Li padri inquisitori, I quali haano: poistd Comoscere 
che alla maestä. del re catalice. $ stato pil grato colui il. quale 


nel suo procedere ha usato maggior modestia, doveranno ‚guar- 
darsi da rottura. - . 
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Guͤter an die Sieger uͤbertragen. Der Prinz von Oranien 
war mit denſelben faſt allzu freigebig. An allen dieſen 
Kämpfen num hatten die Bürger von Reapel in dem nemlichen 
Sinne lebhaft Theil genommen, In den größten Gefahren 
Ferraute des Alten und Ferrantinos waren fie die Haupt: 
ſtuͤtze derſelben. Sie eroͤffneten Gonſalvon be Cordeva, 
mit dem fie Jange in Verſtaͤndniß geweſen, bei ſeinem erſten 
Emporfommen ihre Stadt. In ber. Belagerung von 1528 
geigten fie eine ausharrende und für den Krieg entſcheidende 
Tree. Deſſenungeachtet war hier an Feine Selbſtaͤndigkeit 
weber Bes Adels noch der Stäbte zu denken: hier war der 
Vicekdnig frei von jenen ſicilianiſchen Gefahren; ber Zur 
fand von Meapel erregte bie Verwunderung ber Politiker 
noch mehr als Caſtilien; man fah die Regierung gebiete- 
rifch, Die Regierten ſtolz; jene verhaßt, Diefe zus Empoͤrung 
geneigt; und dennoch ‚jene feſt und Diefe gehorſam "). 

Und fo erheben fich bie alten Fragen aufs neues wie 
der Feudalſtaat in Abhängigfeit. gefetst; wie ein neuer auf 
den rund des Eöniglichen Anſehens errichtet worben, - 


Adel und Städte. 


Erſtlich aber war der Adel in ſich entzweit. Wie oft 
auch die aragoneſiſche Faction Herr geworden, fo hatte doch 


I) A Sr Landi MS: In vero, eonsideratosi il governatore 
et il gavernato, quello imperioso .et altiero, questo superbo et 
indomito, quello odiato per la repentina grandezza et per la na- 
tura insopportabile da molti, questo incimato alle rivolte et per- 
ciò atto a poter essere sollevato et favorito da diversi inte- 
Tessati, essendosi quello talmente stabilito nel possenso et nel reg- 
gimento che questo non possa cosi fanilmente ne gouotersi ne ri- 
calcitrare, — si deve ammirare et sinpire di aoai fatio Ruccesso, 
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die angioiniſche nie unterdruͤckt werden koͤnnen; eine gemein⸗ 
ſchaftliche Unternehmung gegen die Regierung ward ihm 
hiedurch faſt unmoͤglich. In den Seggi zu Neapel kam der 
Abel zuſammen und er übte hier einige auch auf dad All⸗ 
gemeine bezügliche Nechte aus; ruhig konnte man fie ihm 
uͤberlaſſen; die durch bie ergebene Partei bewirkte Majori- 
tät war fo ſtark und fo zuverläffig, daß Thomas Eampa- 
nella dem Könige raͤth eine ähnliche Einrichtung, als ein 
ein fichered Werkzeug zum Gehorfam, auch in feinen übri- 
gen Staaten einzuführen.) Ohne ausdrückliche Erlaub- 
niß des Könige Eonnte Niemand diefen Siten beigefelt wer⸗ 
den ). Damit hier niemals Eintracht Statt finden könnte, 
fo verlieh derſelbe die erledigten Lehen an -Bürgerliche oder 
Srembe, etwa an genuefifche Kaufleute, die nun auch alle 
Anfprüche ber Uebrigen machten, aber natürlich bie Krän- 
fung: erfuhren, daß dieſe fie nicht als ihres Gleichen an⸗ 
erkannten. 

Zweitens wußte der Koͤnig von Spanien ben Ehrgeiz 
dieſes Adels an fich zu feſſein. Es war fein‘ Baron fo 
flein daß ihm nicht nach dem Namen eineg Grafen, einee 
Herzogs verlangt hätte; auch den Titel eines Fürften, den 
man früher immer zuruͤckgehalten, gewährten die Könige 
von Spanien. Nun fnüpfte dies die Begnadigten nicht 
allein. an den Begnadiger; die -Elugen Politifer jener Zeit 
bemerften davon noch ganz andere Erfolge. Die Borneh: 
men ded Landes Famen alle nach Neapel; hier, wo das 


1) Gampanella Monarchia Hispanica c. zIV. 


2) Beaumont: Statiſtik von Neapel und Sicilien vap. VI 
„von den ſechs Sigen ber Stadt Neapel.” 
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nahe Beifammenfeyn den natuͤrlichen Wetteifer ſteigerte, 
ſuchte einer den andern an Glanz zu uͤberbieten und ein 
Jeder wenigſtens ſeinem Range gemaͤß zu leben. Da aber 
nur die Titel, nicht die Einkuͤnfte geſtiegen, ſo war dies 
nicht immer moͤglich, und die Meiſten richteten ſich dabei 
zu Stunde 2). Aus dem Wohlſtande, ber dazu gehört hatte 
um fie in Anſehen und Bedeutung zu. erhalten, geriethen 
fie in Schulden, Armuth und in jene bedraͤngte Lage, 
welche fie innerlich, wie man fich ausgebrüct Bat, morti⸗ 
ficirte. Gingen fie. alddann etwa nach Haufe zuruͤck um 
ihre Sachen herzuftellen, fo bedurften fie aufs neue der 
Nachficht des Könige. Er ließ ihnen in ihren Befigungen 
freie Hand; er. trat ihren Anmaßungen gegen die Seiftli- 
chen nicht, wie er gekonnt hätte, in den Weg; tie oft 
feßste diefer Adel armfelige Priefter ein, die fich mit einem 
geringen Antheil an der Pfründe begnuͤgen mußten, damit 
das. Uebrige dem Patrone zu Gute kaͤme! Oft genug fahen 
dann bie Eöniglichen Tribunale durch die Finger. 
Es gab aber noch einen directern Weg den Adel zu 
beugen: den Weg einer unnachfichtigen Gerechtigkeit in der 
Stadt. Um den Vortheil deſſelben beffer zu verfichn, muß 


1) Alla Santitä di Paolo V MS c. 2. Come quelli che si 
pascono assai di fumo et belle apparenze, cominciarono a pre- 
tendere diversi titoli, intanto che ogni minimo’ barone si pro- 
curö titolo di duca, principe, marchese et conte:. il che facil- 
mente essendoli stato conceduto dal re, che sempre hebbe mira 
di tenerseli grati — —, et per mantenimento di essi titoli essen- 
doli state necessario spendere largamente, mentre .hanno voluto 
far residentia in Napoli, et conseguentemente essendosi indebi- 
tati, sono .stali forzati a ritirarsi nelli loro Btati, dove si eo- 
. Minciarono a dare in preda tutto. 
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man: füch des Verhaͤltniſſes erinnern in welchem der Adel 
zu dem Wolfe in Neapel ſtand. 

Es iſt dies daſſelbe Verhaͤltniß der Eiferſucht, des ſtaͤn⸗ 
diſchen Haſſes, des geheimen oder offenen Widerwillens, 
welches ſich in unſern Nationen wie ſonſt nie in der Welt 
wirkſam gezeigt hat. In Neapel war es das Intereſſe der 
Regierung die Entzweinng zu naͤhren. Man kann dies nicht 
beſſer erkennen, als wenn man die Ereigniſſe betrachtet 
welche den Verſuch der Spanier die Inquifition daſelbſt 
einzufuͤhren begleiteten. Hier gab Pietro de Toledo anf. bie 
erfien Bewegungen, auf ten Widerfiand den bie Stände 
absgefondert leiſteten, nicht. ‚eben viel; als aber bie beiden 


- Stände ſich in Waffen vereinigten, als auf den Ruf der 


Sturmglocke Adeliche und Bürgerliche zufammenfamen, ein- 
ander die Haͤnde reichten, und ſo paarweiſe, immer ein 
Adelicher und ein Buͤrgerlicher, mit einander unter dem 
Geſchrei: „Union!“ nach der Kirche gingen, da erſchrak 
der Vicefönig '). Er berief den. alten Eletto des Volfs, 
Domenico Terracina, bie Conſultoren, bie Hauptleute der 
Plaͤtze zu ſich nach Puzzuelo. Hier ſtellte er. ihnen vor, 
daß er es ſey der die Buͤrger und den Adel gleichgemacht: 
jetzt wolle er ihnen etwas gewaͤhren was er dem Adel ſo⸗ 
wohl fruͤher, ſo lange er allein, als auch zuletzt, da er mit 
ihnen vereinigt geweſen, nicht zugektanden; den Buͤrgern 
aber wolle ers gewaͤhren, und zwar ihnen allein. Er gab 

1) Diefe Notizen find aus der Handſchrift: „Delle seritture 
del Big" Heitore ‚Gesualde commissario per ‚Sur Maestà nella 
eausa delli romori di Napoli, Informatt, Bd XXXIV, und zwar 


aus der Relatione di detto .Sigr Hettore di ‚detti romori a Sua 
Maestä; fonft habe ich fie nicht gefunden... 
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ihnen eine ſchriftliche Verſicherung, daß weder von ber In⸗ 
quifttion, noch von irgend einem Brocefie der wegen biefer 
Dinge angefangen worden, Eünftig. jemals bie Rede feyn 
folle °). So ‚dringend fihien es. bem größten Bicekönige 
welchen Neapel gehabt hat, jene Feinbſchaft zu erhalten. 

Wie kounnte er fich aber rähmen,. fragen. wir⸗ die Buͤr⸗ 
ger dem ‚Adel gleichgemacht zu haben? 

UNE Petro de Tolebd von den Hofe des geiers zu 
Regensburg weggeritten, um die Verwaltung von Neapel 
zu uͤbernehmen, als er ſich nun auf dem Wege den Zu⸗ 
ſtand, bie Unordnungen dieſes Koͤnigreichs überlegte, fo 
entſchloß er ſich zu einer ruͤckſichtslos ſtrengen Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit: dieſer Mann, ber der Stadt: eine neue 
Geftalt gegeben, gab fie auch dem Staat. Unter ibm fah 
man Marchefen, Herzöge, Fuͤrſten um ihrer Schulden wil⸗ 
fen ins Sefängniß führen;. vor Beamten bürgerlicher Her: 
Eunft fianden fie zu Gericht; fe wurben in Eriminalunter: 
fuhungen nicht mit der Corda verfchont; man beflvafte: fie 
ſelbſt am Leben 2). So machte nian ben alten Unordnun⸗ 
gen ein Ende. Man machte Adel und. Bürger gleich vor 
dem Gefege. Jenem bengte man ben empörerifchen Nacken: 


1) Aus denfelben Seritture, doch aus der „Eccettione presen- 
tata per 1& cittä“, ibid. Pietro de Toledo verfüchert den Bürgern, 
„che ’haveva egualati con li signori principi di questa cittä 
et regno“‘; ferner: „che voleva piü tosto fare deita gratia al 
popolo 80lo che a tutta la città insieme.“ 


2) Lippomano: In Napoli, massime nelle cause che si trat- 
tano innanzi al vicerò, veramente si fa giustitia, et non si per- 
mette che huomo per grande che sia opprima le persone basse, 
perche si procede contra di loro, benche siano marchesi, duchi 
et principi. 
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biefen gab man ein erhöhtes Selbfigefühl.., Um Died Wolf 
in Pficht zu halten bediente man fich feiner Leibenfchaften. 
Dem geheimen Hafle den es wider hen Abel hegte, gewaͤhrte 
man neue Nahrung, indem mat. einen Buͤrgerlichen zum 
Richter über fuͤrſtliche Verbrechen fegte; und in der That 
ließ dieſer Richter einer. gewiffen Nachfucht freien Lauf. 
Da klagte ber Adel, und nicht allein. ber neapolitani; 
ſche. Auch bie venezianifchen Nobili, von. denen unfere 
Relationen flammen, find biemit ungufrieden. Habe nicht 
Natur und Glück zwiſchen beiden Ständen eine unvertilg: 
bare Verfchiedenheit gegruͤndet 1)7 Muͤſſe man thun wie 


die Türfen, denen alles gleich Sklave fey? Ueberdie ver | 


zweifle ber Adel, wenn er fich erniebrige fehe, und ber 
Bürger werde übermüthig, wenn man ihn behandle wie 
den del. 

Bietro de Toledo wußte indeß ſehr gut was er that; 





er wußte, baß er hiedurch diefe Stände auseinander hielt, | 
ſo daß nun feiner etwas ohne den andern beginnen konnte ?); 


er. fah, daß er hiedurch das Königreich beruhigte; alſo blieb 
er ungeirrt auf dem .eingefchlagenen Wege; und die größere 
Strenge der Richter erwarb bei ihn nur um fo größere 
Anfprüche auf Beförderung und Titel. So brach er was 
noch von der Macht dieſer beiden Stände übrig war. Gie 

' bat: 


1) Tiepolo: „Una diversità che non si 'pud’mutare chi nen 
muta la natura et li custumi di tutt’il mondo.““ 


2) Der Autor des Ragionamento del re Filippo II al prin- 
cipe suo figlinoloe MS:- I popoli godono mirabilmente di questa 
giustitig, col mezzo della quale ponno vedere i conti loro con- 
tra lor 'baroni, et i baroni senza il popolo sond capi senzs 
membro. 
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hatten noch. daß Necht dag Donativ gu gemähren; und zu- 
weilen fehen wir fie in fogenannten allgemeinen: Parlamen⸗ 
fen verfammelt; aber .diefe find noch nicht einmal mit den 
caftilifchen Cortes in ihrer letzten Geftalt zu vergleichen; 
der Einfluß des Sindico beffimmt fie; und fie werteifern 
alles zu bewilligen was man fordert... Ihre Erifteng wird 
beinahe ignorirt ). 


Geiſtlichkeit. 


Noch iſt aber ein dritter Stand uͤbrig, der geiſtliche, 
und dieſer iſt durch die eigenthuͤmliche Stellung des Koͤ⸗ 
nigreichs in Neapel wichtiger als irgendwo ſonſt. 

Man weiß, daß die Paͤpſte nie auf ein anderes Land 
ſo ernſthafte Anſpruͤche, ſo gluͤckliche Verſuche vollkommener 


Oberherrlichkeit gemacht haben; die Beſetzung der meiſten u 


Pfruͤnden blieb hier unmittelbar inihrer Hand; und waren 
nicht alle Geiftlichen an fich des Papſtes natürliche Verbün- 
dete? In der That fette der neapolitanifche Elerus von den 
tridentinifchen Befchlüffen aud) diejenigen Die der König ver: 
warf, Die fich etwa auf bie Jurisdiction der Kirche über 
bie Laien bejogen, augenblicklich in Wirkſamkeit. Jene be- 
tufene Bulle „In coena Domini“, eine Bulle welche dag - 
Recht der Fuͤrſten ihren Unterthanen Abgaben aufzulegen 
zu beſchraͤnken unternimmt, fand den ganzen Beifall deſſel⸗ 
ben. Obwohl der Vicekoͤnig ihre Verbreitung ftarf ver: 
pönte, trugen: doch ſechs Sifchöfe und en Erzbiſchof von 


1) Einige Nachrichten bei Parrino: Teatro de’ Vicere,, aus 
dem faſt alles was Giannone gelegentlich hievon erwähnt; beide fehr 
ungureichend. 


FZürften u. Völker I. 18 
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Neapel Eein Bebenken, biejenigen. mit dem Banne zu be- 
drohen welche Auflagen eintreiben wuͤrden '). Auf jeben 
Fall war die enge Verbindung ber Geiftlihden mit Rom 
für den gefanımten Staat von großer Gefahr. - 

Indeſſen kam ben Bicekönigen zu Gute, daß ber hoͤ⸗ 
bere Elerus der katholischen Kirche ein doppeltes nterefie 
hat. Eins für die vollfommene geiftliche Gewalt und, in 
fofern Diefelbe wider die Laien gerichtet ift, allerdings wider 
den Vortheil des Staats; in dieſem war's daß der nea- 
politanifche jene Decrete, jene Bulle zur Vollziehung zu 
bringen eilte. Ein zweites jeboch hat er wider bie abfo- 
‘Inte Hoheit des Papſtes, die ihm felbft nur allzu beſchwer⸗ 
lich wird; in dieſem find die großen Eoncilien gehalten wor- 
den; in dieſem fucht der Elerug bei ber Föniglichen Macht 
Hülfe wider die geiftliche, tiber den oberften Bifchof. Auch 
‚ in Neapel trat dieſes legte fehr hervor. | 

Es mag feyn, daß bie römifche Curie oftmals un- 
billige Anfprüche erhoben hat; doch zuiveilen hatte fie in 
der That fehr techtmäßige Ringen. Wenn bie neapolitani: 
ſchen Bifchöfe” fich für jeben Act eined Amtes, das fie ohne 
bin fo gut nährte, außerordentliche. Gebühren, wenn fie | 
ſich felbft für die weitere Ausfertigung päpftlicher Ehedis⸗ 
penfationen Entfchädigungen zahlen ließen, fo mochte. man 
dies entfchuldigen; aber. war es zu ertragen, daß fie bei | 
Ertheilung geringerer Pfründen die halben Einkünfte des 
erften Jahres und überdies höhere Sporteln forderten als 
päpftliche Dataria und Kanzlei? daß fie, um biefe Bor 
heile zu sieben, fich nicht darum befümmerten, ob die 

1) ®iannone Istoria civile di Napoli, lib. XXXIH, e. IV. 
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Pfruͤnde für den Papft refervirt fen oder nicht, fondern 
fogar Praätendenten des Patronatrechtd auffuchten und mit 
dieſen in Verein aljobald zur Beſetzung der Stellen ſchrit⸗ 
ten? *) Noch über vieles Andere beklagten ſich päpftliche 
Nuntien. Die Bifchöfe hatten bie apoftolifche Kammer 
vermocht, den Zehnten, ber ihr aus dem Königreiche zukam, 
auf eine gewiſſe Taxe zu firiren und ihnen die Einforberung 
derfelben zu überlaffen; aber darauf erhöhten fie nicht al- 
fein bie Taxe willfürlich, fie fchufen auch Einnehmerftellen, 
die den Zahlungspflichtigen zur Laft fielen, und verkauften 
diefelben; der Kammer dagegen zahlten fie dennoch fchlecht. 
Auch wegen des Spolienrechtes war die Kammer mit ben 
Capiteln über eine fefte Summe übereingefommen; auch diefe 
sogen die Biſchoͤfe ein; aber fie erhöhten die Summe nicht 
minder, fie feßter nicht minder ungebührliche Einnehmer, 
und die päpftliche Kammer bezahlten fie eben fo wenig ge: 
freu. So unterbrücften fie zugleich die Untern und betro- 
gen ihren Oberherrn. Daß tridentinifche Concilium hatte 
die Anlegung von Seminarien sur Förderung unvermögens 
der junger Leute verordnet, und biefelben zuerft Durch Bei⸗ 
träge der Beiftlichen, dann durch Vereinigung Fleinerer Bes 
neficin auszuſtatten befohlen. Nun trieben die neapolita- 
nifchen Bifchöfe anfangs Beiträge ein; dann vereinten fie 


1) Relatione alla Santita di Nro Signore Papa Paolo V: 
Per aviditä di guadagnare l’emolumenti delle espeditioni delle 
bolle hanno conferito detti.beneßcii indifferentemente, non ha- 
vendo riguardo se sono affetii o riservati alla sede apostolica. 
Et in caso che sono riservati, — pongono in campo che siano 
de juspatronato, et operano che li figurati pretendenti del jus- 
patronato riecorrono in Napoli. 


18 * 
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die Pründen; aber wie viel fie deren auch zuſammenſchlu⸗ 
gen, fo ließen fie die Beiträge darum doch nicht aufho- 
ren !); wie viel fie auch aus beiden gewannen, fo nahmen 
fie in die Seminarien doch nur Leute auf, welche bezahlen 
fonnten. Ueber diefe und andere Dinge waren fie mit der 
päpftlichen Kammer, mit den Nuntien und Bifitatoren der 
Curie in einer fteten Spannung. Was war für fie mehr 
zu fürchten als eine ſtrenge Oberaufſicht, wie fi e Rom 
beabſichtigte? 

War nun auch die erſte Intention der Seiſlichtei 
die wir bemerkten, ihre Jurisdiction im Verein mit dem 
Papſte uͤber die Laien auszudehnen, der Regierung unbe⸗ 
quem, ja gefährlich — eine. Gefahr welche dieſe durch ihre 
politifchen Berhältniffe zu Nom und neue Verträge immer 
abzuwenden wußte, — fo ward ihr dagegen dieſe zweite 
Richtung der Geiſtlichkeit wider die Oberherrlichkeit des 
apoftolifchen Stuhles außerordentlich nuͤtzlich. Denn an 
wen Eonnte ber Clerus fich. wenden? Er mußte immer zur 
Regierung feine Zuflucht nehmen; er mußte deren Intereſſe, 
der geiftlichen Jurisdiction Schranfen zu feßen, das er fonft 
felber befämpfte, nunmehr zu Huülfe rufen. 

- Sp übergab der nenpolitanifche Clerus unter andern 
die Verwaltung feiner Seminarien an Laien, und wenn der 
Papſt diefe unterfuchen wollte, machte er bei ber Regierung 
geltend, daß einem päpftlichen. Commiſſar keinerlei Gewalt 


1) Alla Santità di Paolo V: Noiti vicarii hanno uniti be- 
neficii semplici piü di quello che saria bisognata al vitto et 
sostentamento ‚di detti seminarii, et molti altri n’hauno uniti 
in buona parte, et nondimeno seguifano d’esigere tutta detta 
tassa, quale incorporano con u entrata degli ordinarii.. 
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über Die Laien zu geflatten fey; er bewirkte, daß ben päpft- 
lichen Inſtructionen das Exequatur vrrfagt ward '). Wie 
leicht ward es ferner bie Anfprüche jener Prätenbenten eines 
Patronats bei der Füniglichen Kammer durchsufechten. Es 
war deutlich, daß ein Patronat, fo lange es in Laienhaͤn⸗ 
den blieb, vermöge der befondern Ordnungen des König: 
reichs in einiger Zeit wohl auch. an den König zurückfallen 
fonnte, dagegen niemals, fobald es als geiftlich anerfannt 
worden. Das wiederholte fich in gar manchem andern Sale. 
Zwifchen der Regierung und dem geiftlichen Stande ward 
ein Bund gefchloffen; ein Bund zunächft gegen die Ein- 
geiffe von Rom, durch den aber die weltliche Macht des 
Clerus nothwendiger Weife beichränft, die Autorität der koͤ⸗ 
niglichen Gemalt über benfelben Hei gefördert wer⸗ 
den mußte. 


| Neuer Staat... 
Man Fämpft hier, wie in Sicilien, mit Künften die 
nicht eben zu billigen find; in Sicilien erfolgt, daß ber 
Bicefönig ohnmächtig und fein Anfehen fehwanfend, — 
bier erfolgt, daß die Megierung flarf, ja unumfchränfe wird. 
Sie bedient fich des Ehrgeiges. der Baronen, des Adelhaſſes 
der Bürgerlichen, der Begierde ber Geiftlichen nach Reich: 
1) Alla’ Santita di Paolo V: Il commissario, Carlo Bel- 
huomo, ancorche molto tempo facesse instanza per havere l’Exe- 
quatur regio, mai pote ottenerlo, poiche li vicarii secretamente 
fecero intendere a li regii officiali che non lo dovessero conce- 
dere, asserendo che saria stato interesse alla giurisdittione di 
Sua Maestä, essendo che l’administratori di detti seminarii erano 


tutti laici ei non doverano essere asiretti a render conto a giu- 
dici ecclesiastici. 
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thum und Genuß, um fie alle auseinander und in Abhaͤn⸗ 
gigkeit zu erhalten. Doch vielleicht wäre ihr dad nicht 
gelungen, wenn fie nicht zu derſelben Zeit ihre Macht auf 
eine firenge Beamten: Hierarchie, auf ergebene Truppen zu 
fügen und durch bedeutende Auflagen feſt zu gründen ge: 
wußt hätte. Die Zerfiörung des alten, die Errichtung 
des neuen Staat gehn immer Hand in Hand; wir fon: 
dern fie nur, um die verfchiedenen Momente in befferer 
Klarheit zu faffen. 


Verhaͤltniß zu dem Papſte. 


Bleiben wir dann zuvoͤrderſt bei dem ſchon beruͤhrten 
Punkte ſtehn, der Sicherung des Landes gegen die Ein- 


wirkungen des Papſtes, der hier als Lehensherr doppelten 
Anſpruch auf einen geſetzlichen Einfluß machte. Das Haupt⸗ 
kleinod des Reichs, der wahre Damm gegen alle paͤpſtli⸗ 
chen Eingriffe war aber das koͤnigliche Exequatur. Die 
Fatholiichen Könige von Spanien waren nicht fo Fatholifc 





ſich Dies entreißen zu laſſen. Ferdinand befahl mit He: 


tigkeit, einen Courier des Papſtes, der mit einem Breve 
ohne das Exequatur ind Neid) gekommen, zu ergreifen und 
aufsuhängen '). Carl V fchärfte ein, feine Abfiche und 
fein Wille gehe dahin, daß Feine Verordnung ohne feine 
Erlaubniß im Reiche befannt werde °); Niemand folle hie: 

1) Ferdinand au viceroi de Naples, Burgos 22 Mai 1508. 


Spanifh und franzoͤſiſch. Leitres du roi Louys XH, I, p. 109. 
Daräuf von van Espen, Lünig, Llorente zum Druck befördert. 

2) Befehl Earl V vom 30 April 1540, wie es fcheint, Gian⸗ 
none'n unbefannt, in der Relation „alla Santitä etc.“: Perche sono 
le regie pragmatiche nel regno, che qualsivoglia provisione che 


⸗ 
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gegen fehlen wem ſeine Gnade und ſein Dienſt lieb ſey. 
Philipp II gebot, eben zu zuͤchtigen wer bie Dreiſtigkeit 
habe irgend ein Decret ohne feine Billigung im Reiche bes 
kannt zu machen '). Hieran hielten dieſe Könige feft, wie 
lebhaft auch bie Paͤpſte behaupteten, es laufe wider bie 
Elaufeln ihrer Inveſtitur. Nur um zu entfcheidben, ob «in 
Decret rein geiftlichen Inhalts fey, oder ob es fich auf dag 
MWeltliche beziehe, in welchem Falle es einer neuen Prü- 
fung ‚unterlag, hatte man einen Cappellano Maggiore ange: 
ftelt, von dem indeß die Päpftlichen Flagten, feine angeb: 
liche Unabhängigkeit ſey nur fcheinbar, und die Entfcheidung 
die er erlaffe werde jedes Mal von ben koͤniglichen Raͤ⸗ 
then befchloffen. Diefe Stellung der Könige Eonnte aber um 
fo leichter behauptet werben, da alle drei Stände, nicht 
bloß der geiftliche, von dem. wir fprachen, . fondern auch 
die beiden andern, an ber Entfernung des päpftlichen Ein⸗ 
fluffeg großes Sintereffe hatten. Der Abel, der während 
ber Unruhen die dieſes Königreich ununterbrochen erlitten, 
von den Erzbifchöfen und Bifchöfen gar manches kirchliche 
Eigenthum vielleicht anfangs in Pacht, oder. ald Pfand, 
oder zum Schuß erhalten und. hernach als ein Eigenthum 
behauptet hatte, mußte vor allen den Papſt fürchten, der 
venghi fuori del regno non si può esseguire senza nostra scienza 
e licenza, le quali sono in viridi observantia, — — per questo 
ordiniamo ‚che cosi le debbiate esseguire et fare esseguire: e se 
si facesse il contrario, con li notarii et altri laici vi assecura- 
rete delle persone loro, et se fossero clerici, gli ordinarete ohe 


ne venghino a dare informatione, perche si possa da noi pro- 
cedere come si conviene. 


1) Befehl Philipps vom 30fen Ausuſ 1861. Ebendaſelbſt. 
Schon bekannt. 
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ſtets Die Herbeibringung der entfremdeten Kirchengüter im 
Munde führte. Es war fein Gluͤck, daß in den Unruhen 
auch die Papiere verloren gegangen waren, durch welche 
der feühere Beſitz der Kirche hätte bewieſen werben fünnen; 
aber immer fehwebten eine Menge Proceffe über dieſe Sa⸗ 
chen, und unaufhörlich bedurfte der Abel des Schutzes der 
föniglichen Gewalt wider die geiftliche, Nicht minder muß- 
ten die Sürgerfchaften, welche die Eremtion der geiftlichen 
Süter von den öffentlichen Laften in ihren Städten niemals 
dulden wollten, eine Macht entfernt zu halten wuͤnſchen, 
deren Einfluß die Eremtionen feſtgehalten oder hergeftellt 
haben wuͤrde. Und fo vereinigten fich Die drei Stände mit 
dem entfchieberien Willen der Könige, die Wirkungen ber 
römifchen Oberherrlichkeit dahin zu befchränfen, daß fie 
dem Papfie wenig mehr einbrachte als alle Peter- und 
Panlätage den weißen Zelter. Die päpflich Gefinnten 
fürchteten bier die Entflehung einer gweiten Monarchia 
Sicula. 


Beamte, Heer, Einkommen. 


Hiedurch blieb den Vicekoͤnigen das Reich zu um fo 
freien Dispoſition. Zwar beſtanden noch die alten Wuͤr⸗ 
den; noch ſah man zuweilen den Oberrichter mit der Fahne 
der Gerechtigkeit, den Großprotonotar mit ſeinem Ehren⸗ 
zeichen, dem Buche, den Großkanzler mit feinem Doctor; 


lorbeer; aber alie weſentliche Macht war von ihnen auf \ 


die Praͤſidenten und Näthe der Eöniglichen Gerichtshoͤfe über: 
gegangen. , An der Spitze des eigentlichen Gerichtsweſens 
ſtand der heilige Rath von Santa Chiara. Auch die Eins 
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geborenen waren damit zufrieden, daß neben sehn italieni⸗ 
ſchen auch fuͤnf ſpaniſche Raͤthe darin ſaßen: es ſchien ihnen, 
als wuͤrden nun Beide, die Einen frei von den im Inlande 
herrſchenden Parteiungen, die Andern mit genugſamer Kennt⸗ 
niß der Verhaͤltniſſe ausgeruͤſtet, zu vollkommener Rechts⸗ 
pflege deſto beſſer zuſammenwirken). Alle Höfe bes Reichs, 
zunaͤchſt der Hof der Vicaria und die ſieben andern Hoͤfe 
der Stadt, waren mit ihren Appellationen an denſelben ge⸗ 
wieſen. Er hatte ein um ſo groͤßeres Anſehen, da die Raͤthe, 
was bei keinem andern der Fall war, entweder gar nicht 
oder nur. mit außerorbentlicher Schwierigkeit abgeſetzt wer⸗ 
den konnten. Man wußte wohl; daß ber Praͤſident feinen 
Freunden nüßlicher ſeyn Fönne als. mancher Prinz; man 
merkte an, daß auch der König, ber ihn doch ſetzte, ihm 
den Titel Erlaucht gab. Dieſer Hof ift mit dem großen 
Rathe von Eaftilien wohl zu vergleichen °). 
Nur diejenigen Sachen aber gehörten. vor denſelben, 
die ſich nicht auf das koͤnigliche Patrimonium Bezogen; alle 
1) Lettera scritta al Cardi Borgia. Gii-uni, spogliati come 
stranieri dell’affetto .del sangue et dell’amore et dell’odio che 
nell’istessa patria sogliono alterare li animi nostri, vengono a 
far contrapeso alli altri colleghi talvolta ingannati da queste pas- 
sioni; gli altri, come-pratichi nel paese delle inclinatieni,, fini et 
interessi della gente, dan molto lume alla discussione delle cause. 
Er hatte nach Lippomano ſchon 1575 15 Mitglieder: eine Sache, 
die bei Tapia Jus regni Neapolitani' ex constitutt. ete.,. Neapel 


1605, .p. 146 undeutlich bleibt. Im Jahre 1600 ward die Zahl 
vermehrt. 

2) Lippomano: L’ufficio del eonsiglio detto, nel quale si 
riducono quasi tutte cause d’importanza concernenti la roba et 
la vita degli buomini, è di grande autorità. Gl’ordini stabiliti 
et le leggi di quel regno in questi officii sono mirabili, 'causati 
forse dalli disordini delli-ufficiali ‘et della malitia-delle genti.. 
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die dieſes betrafen wurden vor der Sommaria della Ca⸗ 
mera verhandelt. Noch befaßen die Davalos das Amt der 
Großfänmmerer, body mußten fie fich begnügen, bei feierli: 
chen Aufzügen bie Krone vorzutragen; auch der Schein ihres 
Zufammenhanged mit der Kammer warb aufgehoben, ale 
Diefe aus ihrem Palafte verlegt ward. Da ihr Steuerwe: 
fen und Echengfachen untergeordnet waren, fo läßt fie fich 
etwa mit dem Finanzrathe von Eaftilien zuſammenſtellen. 
Ueber beiden beftand ein Rath zur Seite des Vicekoͤ⸗ 
nigs, genannt Conseglio collaterale, feine eigentlicye Eon- 
fulta, aus zwei fpanifchen und einem neapolitanifchen Reg- 
genten. sufammengefeßt, ein Rath der fich alle Tage im 
Balafte des Vicekoͤnigs verfammelte, über alle noch zwei: 
felhaften Faͤlle die endlichen Entfcheidungen faßte, dem auch 
der Eappellano Maggiore referirte; Lippomans nennt ihn das 
Papſtthum der Doctoren:- er war der Mittelpunkt aller 
Geſchaͤfte. 
Von dieſen Behoͤrden ging nun die ganze Hierarchie 
der Beamten aus. Der Gang der Ernennungen war, daß 
jebdes Collegium drei oder vier Wähler vorſchlug und ber 
Vicekoͤnig Einen von diefen ernannte. . Nie erlaubte ſich 
ber Madrider Hof Jemanden gegen den Willen des Vice⸗ 
koͤnigs zu befördern: er ließ ihm hier völlig freie Hand. 
Die beften Stellen kamen an die Spanier. Den nächften 
Anfpruch nach diefen hatten diejenigen welche aus ber Ver; 
mifchung fpanifchen und neapolitanifchen Blutes bervorge: 
gangen und welche von ihren Mißgoͤnnern Janiticharen ge: 
nannt wurden. Sie bildeten gleichfam eine zur Herrſchaft 
ausgefgndte Colonie; fie hielten auf das engfle zufammen; 
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fie waren meift gleich ſtolz, heftig, hart und-ungugänglich; 
‚vor allem andern wibmeten fie fich der Erweiterung ber 
föniglichen und fiatthalterlichen Macht '). 

Diefer Schaar der Beamten zur Seite — ihre Befehle 
zu vollfirecfen, jeben Widerſtand im Entftehn zu erſticken 
bereit und beſtimmt — war ein ſtehendes Heer, meift aus 
Spaniern, vorhanden. Den Vicefönig begleiteten in Krieg 
und Frieden 100 Ebelleute, mit vorzüglich fchönen Pfer: 
den und Waffen verfehen, bie Sortwährenden genannt, eine 
außerlefene Schaar, Halb Spanier, halb. Staliener. Außer 
ihnen gab. ed 16 Eompagnien Huomini d’armi, 5 fpani- 
fche, AA italienifche, immer unter Anführern von ihrer Na⸗ 
tion; und 450 leichte Meiter. Dies war die gefammte Reis 
terei des KRönigreiche, denn der Lehensdienft der Baronen 
war, obwohl noch immer gefeglich, Doch ganz außer Uebung ?). 
Die Hauptſtaͤrke des Heeres machten 4000 Spanier zu Fuß, 
die mitten im SKönigreiche lagen, und 1600 andere, welche 
alle die Schlöffer und Thürme, die man von Pescara big 
Reggiv, von Reggio bis Gaeta in einer zufammenhangen: 
den Reihe aufgeführt hatte, su bewachen beftimmt waren. 
Dieſe Truppen. fanden fämmtlich unter dem Dicekönig. 
Einft war der Eonnetable die erfte Perfon im Reiche und 
er ſaß dem Könige zur Rechten; jetzo hatte er nichts mehr 


1) Lippomano: al Signor Landi; al Cardinale Borgia; an 
mehreren Stellen. 

2) Lippomano: Ne altra cavalleria si trova nel regno. E ben 
vero che li baroni sono obligati a servire in iempo di guerra 
a difesa con le proprie persone. Questi, per quanto che ho 
inteso per nota cavata della summaria, erano l' anno 1564 da 
600, et hora il numero & poco alterato. 
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su bedeuten: ein Maeſtro bel Campo führte unter dem Vice: 
fönige den Dberbefehl. Auch für eine allgemeine Bewaff⸗ 
nung hatte man bier, wie in Caftilien, und noch früher 
als dort, Sorge getragen: von je 100 Heerden wurden 
5 Mann geftellt, dienftpflichtig auf 5 Jahr, und man red) 
nete 24078 Mann folcher Truppen. Won Zeit zu Zeit 
wurden fie gemuftert, und die Eapitäne bunften die Untaug⸗ 
lichen zuruͤckweiſen '). 

Alles dies nun, die. Beamten, dag Ser, die Feſtun⸗ 
gen, die früher gemachten Schulden, bie Bebinfniffe. des 
Königs, machten bedeutende Auflagen nöthig. Bon ber 
Art und MWeife, von der Wirkung der Verwaltung till 
ich in den folgenden Eapiteln handeln. Jetzo wird «8 ge: 
nug feyn, wenn ich ben Belauf und das allmälige Ans 
wachſen der Auflagen angebe, fo weit ich es erforfchen koͤn⸗ 
nen. Unter Serrante dem Alten bat fich das königliche 
Einfommen, nad) den Rechnungen feines Sohnes Federigo, 
auf 800000 -Ducaten belaufen ?). Hiemit verfnüpfe ich 
zwei andere Angaben. . Wenn nemlic Johann Baptift Spi⸗ 
nello rechnete, daß, Die Laften abgezogen, dem Könige nur 
450000 Ducasen geblieben feyen; fo läßt fi) damit zu 
fammenftellen, daß Alfonfo II, Ferrantes aͤlteſter Sohn, 
als er die Ausgaben feines Vaters auf alle Beduͤrfniſſe des 


1) Al Signor Landi: Questi sono hominati dagli eletti di 
tiascuna terra, però se non piacciono a i capitani, bisogna tro- 
vare degli altri: questi sono armati sufficientemente et atti piü 
al patire che al guerreggiare, et & chiamata questa gente la fan- 
teria del battaglione. Et questi se ben non sono pagati se non 
servono, — i capitani pero et gli altri uffhiciali hanno le provi- 
sioni loro ordinarie. 

2) Bei Zurita Anales de Aragon, lib. IV, fol. 187. 
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Reichs, auf bie Yefoldungen und ben Hofhalt berechnete, 
eine Summe von 342780 Ducaten fich ergeben fand *). 
So würden fünftehnlkhumdtrttaufend Ducaten König Fer⸗ 
ranten zu freier Dispofition übrig geblieben fen. Diefe 
Summe fonnte nur durch eine fo. firenge Verwaltung, daß 
es ſchien als wolle der König der einzige. Kaufmann in 
feinem Meiche feyn, zufammengebracht werden. In den 
Kriegen nad) feinem Tode muß dies Einkommen um Vieles 
verringert worden feyn, zumal da Ferdinand der Katholi- 

fche die Anfprüche der. angioiniſchen Baronen zum Theil 
mit Eöniglichen Gütern abfaufte; genug, im Jahre 1551 
war es noch nicht ‚viel höher geftiegen ald es 1490 ge» 
fanden hatte; Cavallo berechnet: das Gefammteinfommen 
von Neapel und Sicilien auf anderthalb Millionen. Seit 
dem aber, unter Philipp IL, fing es au. ſich zu erheben. ' 
Im Jahre 1558 ſchlaͤgt Soriano die Einkünfte von Neapel 
allein auf 1,770000 Ducaten an. Tiepolo urtheilt, : daß 
fie fi im Jahre 1567 auf 2 Millionen belaufen. Es ift 
nur fieben Fahre fpäter, daß Lippomano 2,335000 Du: 
caten nachweiſt; und im Sabre 1579 rechnet man dritt 
halb Millionen. In dieſem Maße gehn die Erhöhungen 
fort. Im. Jahre 1628 finden wir dieſe Einkünfte auf 
5 Millionen Ducaten angewachfen ?). Ohne daß der Wohl: 
fand zugenommen, ohne daß ein Fußbreit Landes zu dem 
Reiche zugekommen twäre, finden wir das Einkommen 


1) Bei Zurita Bd Ip. 338, und bei Paffero Giornale p. 340. 


2) Relationen Cavallos Aber Earl V; von Soriano und Ziepolo 
über Spanien; von Zippomano al Sigr Landi und al Cardl Borgia 
über er Neapel. 


286 Die fpanifhe Monarchie. 


binnen 6D und 70 Jahren auf das Sechs⸗ bis Sieben 
fache erhoͤht. 

Einen augenſcheinlichern Beweis von der voͤlligen Un⸗ 
terwerfung des Landes wird es ſchwerlich geben. 

Demgemaͤß beobachtete der ſpaniſche Hof in Hinſicht 
ſeiner Stellvertreter hier eine andere als die ſicilianiſche Po⸗ 
litik. In Sicilien konnte die Entruͤſtung gegen den Vice: 
koͤnig, mern man ihn nicht ‚entfernte, in eine Empörung 
gegen ben Fuͤrſten umfchlagen. Hier aber war dag nicht 
leicht zu fürchten. Hier hörte man nur langfam auf Kla- 
gen: hier erhielt man den Statthalter fo lange als möglich 
bei feiner Gewalt. Wenn ihn der König aus Spanien 
entließ, erklärte er: „Er nehme ihn von feiner rechten Seite 
und ſchicke ihn als fein anderes Ich in fein Reich vom 
bieffeitigen Sicilien; er gebe ihm hohe und niedere Ge: 
richtsbarfeit, reine und vermifchte Herrfchaft, die Gewalt 
des Schwertes; er rüfte ihn mit der Macht aus, Strafen 
su erlaffen, natürliche Söhne zu legitimiren, Nitter zu fchla- 
gen, Lehen und Bisthuͤmer zu verleihen, und felbft das zu 
thun wozu von Rechts wegen bed Königs eigene Gegenwart 
erfordert werde! 1). Bei dieſer Gewalt erhielt man ihn, 
wenn er fie auch wiber das Land mißbrauchte. Wofern 
er dieg nur nicht wider den König that! 


5. Mailanv. 
Die Lombardei ift für die gefammte Gefchichte auch 
dadurch wichtig, weil in ihren Ebenen fo mancher Kampf 
von allgemein europäifcher Bedeutung ausgefochten worden 


1) Diplom für den Vicekoͤnig von Carls II Zeit bei Parrino 
Teatro de’ Vicere tom. I. 
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if. Man darf behaupten, daß Carl ber Große fein Su⸗ 
premat über bie germanifchen Nationen bier erworben. Hier 
haben Die beutfchen Kaifer fo viel von bemfelben an fie 
fommen follte gewonnen, und was Otto I auf diefem Bo⸗ 
ten erobert, hat Sriebrich II eben da verloren. Der alte 
Streit der Häufer Burgund und Valois, in dem ganz Eu: 
ropa verflochten war, ift bier entichieben worden. Selbſt 
die frangöfifche Revolution hat ein volllommenes Ueberge⸗ 
wicht über Europa zuerft in diefem Lande erfochten. So 
wichtig ift der Beſitz dieſer Ebenen und des Gebirges an 
deſſen Fuß fie ſich ausbreiten, zur Gründung und Behaup⸗ 
tung eines vormwaltenden Anſehens in Europa. 

Bielleicht hat man aber nie bartnäciger um die Lom⸗ 
bardei gekämpft als in der erften Hälfte bes 16ten Jahr⸗ 
hunderts. Wie oft trafen fich hier italienifche und frembe, 
ſchweizeriſche und deutfche, franzöfifche und foanifche Waf- 
fen. Wie oft ift das Land genommen, verloren, wieder 
genommen worden! Wie manche Verträge hat man darum 
gefchloffen und gebrochen! Wie manche blutige deldſchlacht 
daruͤber gewagt! 

Als die Spanier nun endlich Mailand inne hatten, 
ſahen fie wohl ein, wie wichtig es ihnen war; wie Ita⸗ 
lin, von ihrer Macht nunmehr erft in die Mitte genom⸗ 
men, vorzüglich von hier aus in Zaum gehalten wurde; 
wie ihr Verhältnif zu Deutfchland und der Schweiz fich 
erſt durch dieſen Beſitz befeftigte; wie befoͤrdernd berfelbe 
für eine Verbindung der übrigen Monarchie mit den Nie: 
derlanden war; wie hemmend für den Ebroei ihrer Neben⸗ 
buhler, der Franzoſen '). 


1) Soriano entwickelt dies bereits. 
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Indbeſſen durften fie, ſich nicht ſogleich ganz ficher fuͤh⸗ 
len. Bon. den franzöfifchen Königen war nie eine ernſte 
Verzichtleiſtung zu. erwarten. ‚Nie war den Nachbarn ganz 
su frauen ').: Was fürchtete man allein von den Anfchlägen 
Pierluigi's Zernefe! Noch in der zweiten Hälfte des IGten 
Jahrhunderts wollte. man die Schweizer im Sinne ihrer 
Altvordern haben fagen hören, es fen unbillig, daß ed Dem 
an Drot fehle wer dag Eifen habe; fie müßten nach Land⸗ 
fchaften trachten worin fich Getreide zu mähen finde ?). 
Es gab malländifche Ausgewanderte, deren Haß gegen die 
Spanier man mit ber Wuth gereizter Stiere verglich °). 
Sin dem Innern waren die alten Parteien noch keineswegs 
vernichtet. 

Um ſo nothwendiger fand man es, das Land durch eine 
bewaffnete Macht, durch ein ſtehendes Heer und feſte Plaͤtze 
zugleich zu ſichern und in Unterwerfung zu halten. 

Vor allem befeſtigte man die Hauptſtadt. Man hatte 
hier jenes Caſtell, von dem auch Franzoſen bekannten, es 
ſey das vollkommenſte in der Welt und es mangele ihm 
nichts als eine franzoͤſiſche Beſatzung ). Aber uͤberdies 
ſtreugte herrante Gonzega den ganzen Staat an um den 

vol⸗ 


n Juen b de Velateo al Rey —* Seior MS nennt Mais 
land ‚‚provincia‘ de tantes confines y en que tan de ordinario 
suele büllir la guerra.‘ 

- 2) ‘Avvertimenti et ricordi di Seipio. di Castro al daca di 
Terranuova MS: ‚,sperando che una morte (di Filippo II) possa 
aprir loro qualche grande occasione.‘* 

3) Memoires du Sieur de Villars. Coll. univ. 38, p. 23. 

4) Voyage du duc de Rohan fait en Italie ett. en lan 1600; 
in den Memoires deffelden, Paris 1665, tome IE. . 


- 
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vollen Umkreis der Stadt mit tuͤchtigen Mauern und Ba: 
fieien zu befchirmen '). Pavia hatte ein Schloß dag mehr 
einem Palaſte als einer Seftung ähnlich fah, doch die Ber: 
theidigung von 1525 gab ihm Ruf und Anfehen. Eremona 
fonnte fich nicht auf feine Mauern verlaflen, die ziemlich 
in Verfall gerathen; aber es hatte ein um fo fefteres 
Caſtell; in ber Stade felbft zwei Compagnien Hommes 
- D’ Armed. Como — nicht wegen innerer Gefahr, denn 
feine Stadt war getreuer, fondern zum Widerſtand gegen 
einen etwanigen Angriff ber Schweiger, — Lodi, Zortona, 
Novara, Alefiandria, ſechs Fleinere Pläge auf den gefaͤhr⸗ 
detften Stellen der Grenzen waren nicht minder befeftigt 
und befeßt. “Die Fußvoͤlker die hier lagen bildeten dag 
Terzo di Lombardia ; es waren lauter Spanier. Nur unter 
die Meiter, bie eilf Compagnien Hommes d' Armes, die 
acht leichten Compagnien, halb mit Lanzen, halb mit Ha⸗ 
kenbuͤchſen verſehen, die man hielt, nahm man Italiener 
auf. Selbſt jene Miliz zu Fuß, welche in dem ganzen 
uͤbrigen Italien, auch in Neapel, beſtand, aus den Bauern 
auf dem Lande, hatte man Bedenken getragen hier einzu⸗ 
fuͤhren. Zu Fuß, wie geſagt, hielt man lauter Spanier. 


1) 2eoni, Relatione di Milano e suo stato fatto nel 1589 
MS, macht einige für damalige Feftungsbaufunft nicht unwichtige Be⸗ 
merfungen über die Mauer: Ha molti e spessi bastioni o piatte- 
forme, le quali se si fossero andate converiendo in alcuni piu 
rari baloardi, saria forse maggior fortezza et-minore spesa. 
Resta la muraglia imperfetta per li parapetii et per qualche 
altra cosa che le manca. Non ha di fuora quelle spianate che 
haver sugliono le buone fortezze al meno d’un miglio interno. 
Ma ha ben provisto per dentro alla sua sicuritä con larghe e spa- 
tiose piazze, nelle quali, quando anco la muraglia venisse a per- 
dersi, haverebbono ‚li defensori grande agio a baalionarsi. 


Sürften u. Völker L 19 
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Sie hatten den Ruhm den Dienft fehr gut zu fernen, und 
in gefährlichen Fällen fandte man die DVerfuchteften in ben 
flandrifchen Krieg ). - 

Iſt demnach Mailand vorzüglich als ein militaͤriſcher 
Doften zu betrachten, gleich wohl gelegen um zu vertheibi- 
gen und zu bedröhen, fo warb das Land vorzüglich In dem 
Sinne verwaltet, daß es gehorfam genug waͤre um fo viel 
zu leiften als der fortwährende Kriegsſtand erforderte. 

In diefem Sinne war der Anführer der Truppen an 
bie Spige auch der bürgerlichen Verwaltung geſtellt. Denn 
allerdings muß man fagen, daß die Macht: des Governa- 
for in dieſem Herzogthume von militärifcher Gewalt aus⸗ 
gegangen, daß er vor allen Dingen Generalcapitän der da⸗ 
ſelbſt liegenden Kriegsmacht if. Seine Würde ift feine an- 


dere ale die Würde eines Feldhauptmanng, welche Carl V 


bereit der Verwaltung des letzten Sſorza an die Seite ge: 
fegt hatte. Als darauf die Sforzen ausgeftorben, als beide 
Gewalten, die bürgerliche und militärifche, an den K% 
nig von Spanien gefommen, ward wohl der Verſuch ge 
macht Diefelben zu trennen und eine von dem Befehlshaber 
ber Truppen unabhängige Landesverwaltung zu gründen; 
zweimal ward er gemacht: aber das fchlechte Verſtaͤndniß 
beider Oberhäupter zeigte bald, tie unausführbar er fen. 
Senug, an ben Feldhauptmann Fam auch bie bürgerliche 
Regierung ?). 


1) Leoni: Sogliono anco a tempi convenienti farsi le scelte 
‘de pilı veierani di tutti li soldati de presidii per mandare in 
migliori occasioni o in Fiandra o altrove. 


2).Ripamonte Historia urbis Mediolani lib. X. 
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Ihm nun fiellte fich Feine Geiſtlichkeit entgegen bie 
einen Stand ausgemacht hätte; es gab hier feinen ober fo 
gut wie Eeinen hohen Abel; er hatte mit Feinen Eortes su 
fämpfen. Sollte e8 nicht fcheinen als würbe ber General, 
an der Spitze einer fatilichen Truppenmenge, ‚durch Feine 
Stände eingefchränft, ein vollfommen willkuͤrliches Regi⸗ 
ment aufrichten koͤnnen? . 

Es gab Feine Magnaten, jedoch war ein Senat mit 
ausgezeichneten Rechten vorhanden; einen vereinigten Stanb 
der Geiftlichen Fannte man nicht, aber um fd dringender 
wurden die Anfprüche des Erzbifchofs, der bie ganze geiſt⸗ 
liche Gewalt in feiner Perfon darſtellte und geltend machte; 
wenn fchon die Stäbte nicht zu eigentlichen Landtagen zus 
fommentraten, fo nahmen fie doch jede für fich und alle 
insgemein ihre Nechte wahr. Es fand ein andern Staa 
ten analoges, doch nach ber gefchichtlichen Entwickelung 
dieſes Landes eigenthümlich gebildetes Verhaͤltniß Statt. 
Anfangs hatten die Erzbifchofe große Gewalt gehabt; dar⸗ 
auf hatten fich die Städte zu unabhängigen Gemeintvefen 
geftalter; endlich war eine fürftliche Verwaltung eingerichtet 
worden. Was von biefen drei Entwickelungen Selbſtaͤndi⸗ 
ges zurückgeblieben war, ftellte fi) nunmehr der militäri- 
fhen Verwaltang der Spanier entgegen. ‚Der Governator 
u jeber in ein befonderes Verhältniß. . j 


Senat. 


Als Ludwig XII Mailand eroberte, wurde die höchfte 
Gewalt durch zweitherzogliche Näthe, einen geheimen und 
einen Juſtizrath, ausgeübt. Diefer Fürft, der fich bei. fei- 

19* . 
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nen Unterthanen italienifcher und frangöfifcher Zunge ein 
gleich gutes Sebächtni erworben, ber dies Herzogthum 
nicht mit Willkuͤr, fondern nach Geſetzen verwalten wollte, 
vereinigte. beide Näthe zu einem Senat, nach dem Mufter 
des franzöfifchen Parlamentes, mit dem Rechte die koͤnig⸗ 
lichen Befehle zu beftätigen ober zu verwerfen '). . Seit 
dem erfchien der Senat ale der Schuß und Schirm bed 
Bandes. Daß Kranz I ihn hintanfeßte und feine Privile⸗ 
gien vernachläffigte, daß der Stellvertreter defielben in den 
Bang des Serichtd eingriff und nach eigenem Gutduͤnken 
unbeftätigte Edicte bekannt mächte, trug zum Fall der fran⸗ 
söfifchen Macht in biefem Lande nicht wenig bei. Deshalb 
huͤtete fich Earl V vor ähnlichen Beeinträchtigungen. Be: 
reits im Jahre 1527 ließ er durch den Eonnetable Bour⸗ 
bon bie Nechte des Senats erneuern ?). Allerdings hatte 
er fich durch die Ernennung der Mitglieder deffelben, durch 
bie Belegung von drei Stellen mit Spaniern einen gewiſſen 
Einfluß vorbehalten °); doch faßen die Mitglieder auf Les 
benszeit, fo daß dies nicht entfcheibend war; fie hatten bie 
ausdruͤckliche Verpflichtung nichts zu beachten als Gefebe 
und Vernunft. Die Artifel von Worms, ein Grundgefeb 
dieſes Staates, welches Earl V gab, fchärfen dem Senat 
ein, Feinerlei Rückficht zu nehmen, fich durch Fein Fönig: 


1) Es iſt das Jus decreta ducalia confirmandi et infrmandi. 
®erri Storia di Milano II, 104. 


2) Rovelli Storia di Como III, 1, aus einem Diploma nel- 


I archivio di stato vom 1 Januar 1527. 


3) 2eoni: Il senato di Milano consiste solamente nel presi- 
dente’ et dodiei senatori dottori, tra quali ne sogliono essere tre 


Spagnuoli. 
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liches Edict, felbft nicht wenn es den Fiscus betreffe, wich - 
weniger aber durch einen Befehl des Governator, in ber 
Beobachtung der Gefeße flören zu laffen ') 

Dem Senat fland ein doppelter Magiftrat, ein ordent⸗ 
licher und ein außerorbentlicher, zur Seite, dem die Ber: 
waltung der Einkünfte oblag, bie Aufficht über bie untern 
Beamten, bie Entfcheibung aller auf den Föniglichen Fiscus 
bezüglichen Händel; es war ein Ueberreſt Visconti⸗Sfor⸗ 
sifcher Verwaltung, fogar mit einem gewiſſen Anfpruch auf 
Unabhängigkeit ). Da indeß in der Regel ein Senator 
den Mitgliedern der Magiftrate bergeftalt beigeſellt wurde, 
daß er allein fo viel bedeutete wie dieſe zuſammen, fo ift 
deutlich, mie fehr das Uebergewicht bei dem Senat blieb. 
Auf dieſen und fein Verhaͤltniß zum Governator kommt 
es an. 

Hatte nun der Governator das Recht alle Aemter zu 
beſetzen die auf zwei Jahre vergeben wurden, alle Stellen 
der Podeſta, Vicare, Capitani, alle untern Richterſtellen, 
alle Commiſſariate, Referendarieen und Fiscalate: jo hatte 
dagegen der Senat das Necht, nicht allein die Erwaͤhlten 
nöthigenfall8 zu verwerfen, fondern vorzüglich, nach geen- 
digter Amtsfuͤhrung die firengfte Unterfuchung durch ein 
Sindicat über fie zu verhängen. Zwar durfte der Gover⸗ 
nator die Befchlüffe des Senats ermäßigen und felbft Ver: 
urtheilte begnadigen: aber es fland bei dem Senat diefe 


1) Ordini di Vormatia, in dem Werke: Ordines Senatus Me- 
diolanensis p. 26. 

2) Leoni: 11 magistrato ordinario consiste in sei persone, 
tre togati et altrettanti cappe corte, che hanno cura dell’en- 
trate ordinarie della camera ct delle spese ancora. 


‘ 
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Begnabigungen anzunehmen ober zu verwerfen. Der Go 
vernator ſtellte die hoͤchſte Macht vor, der Senat bag Recht 
und das Geſetz. Da der Governator nur eine fehr vor: 
übergebende, bie Senatoren aber eine Stellung auf immer 
hatten, fo ward hiedurch um fo mehr erreicht was man 
wollte; es war immer ein lebendiges Intereſſe da, der Wil; 
für der oberfien Gewalt entgegenzutreten; und dabei führte 
boch wieder der Sovernator eine heilfame Aufficht über den 
Senat. 

Zwifchen beiden Behörben war aber eben hiedurch ein 
urfprünglicher Gegenfaß gegeben, ber oft in Zwift und Ha 
ber überging. Als Ferrante Gonzaga Mailand regierte, Tieß 
er fich von feinem Geheimfchreiber Mahona verleiten, zu 
begnadigen ohne den Senat um Rath zu fragen, Stellen 
gu befegen ohne fich um deſſen Gutachten zu befümmern. 
Hiegegen brauchte der Senat auch fein Recht; er wider: 
fegte fich ben Begnadigungen; er fchickte über Die Beamten 
Sinbdicatoren, die fo zu fagen felbft im Ei ein Haar fan 
den. Sonzaga aber ließ fich Dadurch nicht fchrecfen. Durch) 
Einverftändniffe mit einzelnen Senatoren, durch Bedraͤn⸗ 
gungen und Nöthigungen verfchaffte er fich einen unrecht: 
mäßigen Einfluß auf das Gericht; felbft feine Gemahlin 
Hippolita feßte ihre Launen durch. Dann blieb nichts uͤbrig 
als Klagen bei Hof und offener Kampf ’). 

In folchem Kampfe war Earl V für den Senat. Biel: 
leicht ift er wenigen Menfchen perfönlich fo zugethan ge 


1) Scipio_di Eafiro Avvertimenti. Es iſt merkwürdig, daf 
Wilhelm von Oranien das Mißgeſchick Gonzagas in feiner „Ver 
antwoording” dem Neide Granvellas zufchreibt. 
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weſen wie Guaſto'n und Gonzaga'n. Dennoch entichloß 
er fich, auf die Bitten der Mailänder und den Antrag bed 
Senats, Sindicatoren über fie zu fchicken, die den Erſten 
(0 ſcharf behandelten, daß er aus Sram geflorben feyn fol, 
und den Zweiten von allen öffentlichen Gefchäften entfern- 
ten. Nicht fo dachte Philipp II. Vielleicht mag auch ber 
Senat, troßig über die erhaltenen Vortheile, fich feiner 
Rechte überhoben haben. Wenigfiens ift von Philipp ein 
Schreiben vol heftiger Vorwürfe wider ihn übrig. Er ziehe 
Sachen vor fein Forum über die zu richten ihm nicht zu: 
fomme; er verkege Verordnungen und Conftitufionen; er 
erfenne Fein Gefeß als feine Willkür; er beftrafe Eleine Vers 
brechen. mit Härte und verzeihe die großen; allzu langfam 
ſey feine Juſtiz. Philipp entfchloß fich Die Rechte dee Se 
nats zu befchränfen. Er verbot ihm jenen offenen Einfpruch 
gegen Begnadigungen des Governator: ein folcher bringe 
die Autorität Föniglicher Minifter allzu fehr herab. Er 
machte die Magiftrate vom Senat unabhängiger: jede Des 
ſchwerde gegen jene ſolle unmittelbar an den Governator 
gehn. Er verbot den Eenatoren, bei Verheirathung reicher 
Erbinnen einzugreifen; verdiene ein folcher Fall Berückfich- 
tigung, fo komme diefelbe nur dem Governator zu. „Died", - 
fhließe er, „ſolle feyn ein unverbrüchliches Geſetz, Gebot 
und Decret; dafür gebe er's, dafuͤr folle ed genommen, 
gehalten und ausgeführt werden. ') 

Und fo entfchied Philipp in jenem Kampfe für ben 


1) Ordini dati nuovamente di Sua Maestà Catolica al Se- 
nato Eccellentissimo di Milano, vom 17 April 1581. Urfprüng- 
lich ſpaniſch. Stalienifh Ordines p. 109. | 
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Sovernator; obwohl micht dergeftalt, daß bie Macht def 
felben unumfchränft geworden wäre. Willkuͤrliche Decrete, 
unmittelbare Einwirkungen auf das Gericht wurden ihm 
nicht geftattet; die Mailänder fuhren fort unter dem Schuße 
der Geſetze und ihres Eenats ruhig zu wohnen.‘ 


Erzbiſchof. 

Es geſchah aber, daß ſich neben dieſen beiden Gewal⸗ 
ten eine dritte erhob, die Beiden in den Weg trat, wider 
welche fie gemeinſchaftliche Sache machten, der Erzbiſchof. 

Man kennt die Erzbiſchoͤfe von Mailand, welche in 
den allgemeinen Concilien auf den erſten Platz zur Rechten 
des Papſtes Anſpruch machten *), welche im ihrer Stadt 
von Anfang fo einflußreich gemefen, daß manche die ganze 
Bildung der Herrfchaft und des Gebietes von ihnen ber: 
leiten ?); welche, wenn fie Männer waren wie Heribert, 
wie jene beiden Visconti, von denen alle Größe dieſes Haus 
fe8 gegründet worden, Otho und Johann, leicht big zu 
wahrhaft. fürftlichem Anſehen gelangen konnten. Sollten 
die Spanier die Erneuerung einer fo einflußreichen Macht 
in den Mauern von Mailand wuͤnſchenswerth finden? 
“ Ahnen mochte ed ganz wohl gefallen, daß Erzbifchof Hip: 
polito d' Eſte niemals daſelbſt Nefidenz nahm. Auch deffen 
Nachfolger Archinto mußten fie bis an feinen Tob aus 

Mailand entfernt zu halten. Bei weitem mehr aber war 


1) Antonius Garius Archiepiscoporum Mediolanensium se- 
ries p. 423. 

2) 2eoni: Si puö dire che dalli arcivescovi cominciasse la 
grandezza del dominio. 
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von Archintos Nachfolger, von Earl Borromeo, zu fuͤrch⸗ 
ten. Wie dann, wenn biefer Menſch, von dem Ruhme 
eines bie zur Heiligkeit untabelhaften Lebens unterftüßt, dag 
perfönliche Anfehen das er genoß geltend machte um dag 
verfallene feiner Würde herzuſtellen?,) Wenn er das all- 
gemeine Beftreben feiner Zeit bie Zügel ber Kirchenzucht 
anzuziehen, dag allerdings von den Proteflanten ausgegan⸗ 
gen und zuerft in Genf vollkommen durchgefeßt worden 
war, bag fich aber jetzt auch über die Katholiken verbreitet 
hatte, ein DBeftreben das feine Seele burchbrungen, wenn 
er dies dahin ausdehnte, auch die Laien der Kirche und 
feiner Gerichtsbarkeit unterwärfig zu machen? 

Betrachten wir, daß einem folchen Einfluffe nichts fo 
gut entgegentreten Eonnte als die fpanifche Inquifition, eben 
darum weil fie demfelben gleichartig war und dabei doch 
ſo ganz von dem Könige abhing; daß aber Philipp gerade 
in diefen Zeiten, im J. 1563, den Verſuch machte fie ein- 
führen, fo dürfen wir wohl fragen, ob er fich derfelben 
etwa wider bie -ersbifchöfliche Autörität bedienen wollte. 
Der Berfuch - mißlang jedoh. Wie der Herzog von 
Seſſa, damals Governator, die Namen der erfien Inqui⸗ 
fitoren bekannt machte, brach ein Tumult aug, beinahe wie 
in Neapel. Das Volk fchrie: „ES lebe der König! «8 
fterbe die Inquiſition!“ Es hatte feinen Senat und feine 

1) Leoni von ihm: Paragonando la pietà Cristiana alla gran- 
dezza temporale, si puö dire che non minor riputatione habbia 
conseguito questa sede archiepiscopale dalla volontaria povertä, 
di questa devota memoria del Cardinale.di S. Prassede, che da 


quanti la resero mai con li maggiori titoli di potenza et d’au- 
toritä secolare. 
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Bifchöfe, es Hatte auch die Väter des tribentinifchen Con: 
ciliums, die Eardindle, den Papft auf feiner Seite. Her 
sog und König fahen ſi ch gerwungen ihr Inſtitut zuruͤck⸗ 
‚zunehmen '). 

Zwei jahre darauf Fam Earl Borromeo nach Mai⸗ 
land, und anfangs ſchien er mit dem Governator, der ihn 
feierlich empfangen, im beſten Vernehmen zu ſtehn ?). Als 
er aber, nicht zufrieden Kirchen und Geiſtliche, Moͤnche und 
Nonnen zu reformiren, daran ging die oͤffentlichen Luſtbarkei⸗ 
ten zu beſchraͤnken, auf eine genauere Beobachtung der Faſten 
su dringen, über die Heiligkeit der Ehen zu wachen, genug, 
auch das Leben der Laien zu beauffichtigen; als er auf das 
Strengfie über feiner Serichtsbarfeit hielt, neue Geſetze be: 
kannt machte, und ſich mit einer beiwaffneten Mannfchaft 
verfah um fie su handhaben: fo erhob fich ein flarfer Ge 
genſatz; die Eöniglichen Beamten Elagten, man bringe ihre 
Befehle in Verachtung; fie ließen wohl Diener des Erz⸗ 
biſchofs ergreifen und mit der Corde beftrafen, den erzbi- 
fchöflichen Palaft mit Soldaten umzingeln; Borromeo ba- 
gegen fchritt mit Bann und Fluch zu Werke °). 

In diefem "Streite trug Borromeo den Sieg davon. . 
Es gehoͤrt eine eigenthümliche Stärke der Seele dazu, in 


1) Morente Histoire de I’Inquisition II, 193. Thuanus lib. 
36 p. 719. Bei Natalis Comes Historiarum lib. 14, p. 312 das 
Schreiben des Senated. Am beften und urkundlich Pallavicini Hi- 
stor. Conc. Trident. lib. 22, cap. 8. 

2) Ex literis Borromei Verri II, 376. 

3) Laderchii Ammales ecclesiastici ab anno 1566 p. 103. 
Natalis Comes lib. 24, p. 531. Am beften Ripamonte Historiae 
urbis Mediolani p. 815. Oberflaͤchlich Saxius 1047. 


4‘ 
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dem Kampfe geiftlicher und weltlicher Anfprüche fo fichern 
Schrittes zu gehn, daB man nicht auf die Legt in feinem 
Gewiffen geheime Bedenken fühle: Der damalige Gover- 
uator, Herzog von Albuquerque, hatte eine folche Kraft 
nicht: ee ward fo weit gebracht Papft Pius den V um 
Abſolution bitten zu muͤſſen. Er erhielt biefelbe nur, in⸗ 
dem er eine Erklärung ausftellte, über die er weder ‚feinen 
geheimen Rath, noch den Senat befragen, die er nicht in 
dem öffentlichen "Archiv niederlegen mochte, eine Erklärung, 
die den geiftlichen Beamten genugthat und den koͤniglichen 
die Haͤnde band '). 

Nun war freilich hiemit noch nicht alles beendigt. 
Die neuen Governatoren begannen den Streit aufs ‚neue; 
juweilen ward er von Spanien aus angeregt: Papft und 
König wechfelten unfreundliche Briefe. Aber in einer Ge 
finnung welche wahrhaft in der Seele gegründet ift, liegt 
eine Gewalt die die Feinde nicht allein befiege, fondern ſo⸗ 
gar beruhigt. Man fand doch, daß fich Borromeo als ein 
wahrer Bifchof ganz feiner geiftlichen Pflicht wibmete; man, 
fah ihn während der Peſt Tag und Nacht auf der Straße 
in den Häufern den Dürftigen zugleic) mit Teiblicher. und 
geiftiger Huülfe beiftehn, fein Haus ausleeren,. fein Bett 


1) Diefen wichtigften Moment, welchen die Andern, auch Ca⸗ 
tena Vita di Pio V p. 144, dem er fonft gedient haben würde, 
nicht Fennen, hebt Don Juan Welasco: al Rey nuestro seiior.MS, 
allein heraus. Er erzählt, wie das Volk auf den Herzog, beffen 
Vorname Gabriel, und zwei feiner Räthe, denen es die Schuld beige- 
meffen, Gabriel Eafato und Herrera, den Spottvers gefungen habe: 

 Du’garbui ed un error 
Faran perd el stad al nost signor. 
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hingeben '); man fühlte, daß er auch übrigens Feine welt⸗ 
lichen Abfichten hatte, fondern nur feine Kirche herftellen, 
feine gerftreute Heerbe fammeln. wollte. Seinen Gegnern 
bewies er ſtets ein väterliche® Wohlmeinen; mitten im Streit 
erfüllte er fie mit Ehrfurcht. Hieburch Famen bie Sachen 
ſchon unter ihm in ein gewiſſes Gleichgewicht, und unter 
feinem Nachfolger, Gaspar Visconti, ſchien aller Streit 
beſeitigt. 

Friebrich Borromeo aber, "nach Biscontt Erzbifchof, 
der fih zu Carln verhalten zu haben fcheint wie ein Nach⸗ 
ahmer zu feinem Driginal, mehr auf dag Neußere gerichtet, 
hartnaͤckiger, befchränkter als diefer, und ohne die verſoͤh⸗ 
nende Milde des Genius, weckte ihn mwieber auf. Er fand 
Juan Velasco als Governator,. einen Spanier, flols auf 
den Namen eines chriftlichen Cavaliers, auf feine Herkunft 
von ben erfien Granden von Caftilien, auf feines Könige 
Dienft; wie er dies denn felbft auf fehr begeichnende Weiſe 
ausgedrückt hat: „Durch Gottes Gnade, fagt er, „ſtamme 
ich von wen ich flamme, und bin erzogen two ich erzogen 
bin, und diene wen ich diene. In wie viel Werken ber 
Gottesfurcht, wie viel Begabungen von Spitalen und Kloͤ⸗ 
fiern hat die Sreigebigfeit meiner Vorfahren bervorgeleud) 
tee! Es ift kein Hügel und Fein Thal in Caftilien wo 


- 1) Der eigentlihe Grund feiner Heiligfpredung. Das Votum 
Sei D. N. D. Pauli V in dem MS: Vota seu auffragia Illmorem 
et Reysorau DD. S. R. E. Cardinalium Patriarcharum Archiepi- 
scoporum et Episcoporum super canonisatione Beati Caroli Car- 
dinalis Berromei olim Archiepiscopi Mediolanensis celebrata 
Romae in Basilica 8. Petri prima Nov. 1610 weift vor allem dar: 


auf hin. 
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nicht meine Ahnen ihr Blut fuͤr den katholiſchen Glauben 
vergoſſen.“ Sollte ein Mann von ſo eigenthuͤmlichem ſpa⸗ 
niſch⸗ religioſem Ahnenſtolz und Selbſtgefuͤhl ſich vor dem Erz⸗ 
biſchof beugen? Sollte er ſo hinnehmen, daß ihm dieſer den 
gewohnten Ehrenplatz in der Kirche verſagte, oder ihm bei 
feierlichem Gebet geringere Kuͤſſen zu den Fuͤßen ausbreiten 
ließ? Bald waren fie in lebhaftem Streit. Der Erzbiſchof 
wollte des Sonntags auf dem Lande keinen Tang, in ber 
Stadt Fein Schaufpiel dulden. - Der Governator entgegnete, " 
daß weder ber arme. Bauer, der fich Die Woche über müde 
gegraben und gepflügt, den einen, noch der Bürger, der ſonſt 
an den Arbeitstagen feinen Beruf verfäumen werde, bag an- 
dere entbehren fönne °). Jener wollte die Pächter Firchlicher. 
Güter von den Dienften anderer Landleute befreien: dieſer 
ließ den Magiftrat mit. ganzer Strenge gegen bie Wider: 
fpenfligen verfahren, Wenn dann Friedrich Vorromeo alle 
Händel, in denen entweder ein Geiftlicher betheilige war 
oder ein geiftliches Geſetz übertreten zu ſeyn fehien, vor fein - 
Gericht zog und feine Sefängniffe mit Laien anfüllte, fo 
erließ Velasco Befehle, durch welche die Verletzer weltlicher 
Gerichtsbarkeit mit willfürlichen Strafen bedroht wurden, 
Befehle fo fireng und nachdrücflich, daß die Unterthanen yon 
felbft faſt unterließen vor geiftlichen Höfen zu erfcheinen. Da 
ſchritten bie Priefter zu perfönlichen Angriffen. Der Vicar, 
1) Don Juan de Velasco al Rey nuestro Senor. Befonders 
über das Schaufpiel ift er ausführlih. Por bandos particulares 
han dado a los farsantes los Governadores convenientes orde- 
nes respecto de los vestidos, subjectos, palabras y movimien- 


tos, mandando que en las quaresmas, viernes y pasquas del 
aı0 no si represente. | 
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Antonio Seneca, ber an dieſen Unternehmungen den größ- 
ten Antheil hatte, that den Präfidenten Manoquio, fonft 
einen unbefcholtenen reis, in Bann. Borromeo felbft rich- 
fete fich wider den Guvernator. Er verordnete ein Geber 
wie es während ber Berfolgungen Diocletians gehalten wor⸗ 
den: und der Pfarrer einer Kirche, in welcher Velasco ers 
fhien, begab fich in deſſen Nähe und fang «8 mit befon- 
ders vernehmlicher Stimme. Er berief feine Synode; er 
ließ. fie Beſchluͤſſe wider ben Governator faflen; er ließ ihm 
drohende Borftellungen machen. : Doch an Diefem war Alles 
vergeblich. Vergebens gingen Tag und Nacht Mönche zwi⸗ 
ſchen den Palaͤſten der beiden Oberhäupter bin und her um 
fie gu verföhnen. Endlich eines Morgens erfchienen an ben 
Straßenecken und in ben Kirchen die Monitorien des Erzbi⸗ 
fchof8, welche den Governator.mit nahem Bann bedrohten. 
Hierüber gerieth das ganze Land in Bewegung. Auf 
ben Plägen, in Verfammlungen, in öffentlichen Nachrichten 
wor von nichts Anderm die Rebe. Velasco rühmt, welche 
Treue Mailand, „eine Stadt, dem Könige ſo ergeben tie 
die welche am meiften in der ganzen Monarchie," auch hier 
bewieſen '); mo es für royaliſtiſch galt das Karneval glaͤn⸗ 
send zu begehn, war hiebei in der That keine große Ver: 
fuchung zu überwinden. Aber fo bedeutend war bie Auf: 
regung, daß einige alte Gegner ber fpanifchen Herrfchaft 
fchon auf eine Veränderung bes öffentlichen Zuftandeg hofften 
und in Frankreich Verbindungen anfnüpften. Sollte es 


1) Velasco al Rey! La ciudad estava muy escandalizada 
y offendida: la nobleza, ciudadanos y todo el pueblo. Juntaron 
su consejo general, y en voz comun se resintieron con el carde- 
nal con palabras vivas. Das Uebrige aus demfelben Bericht. 
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auch nicht bedenklich fcheinen, daß die Geiftlichen die Bil- 
der des Principe und ber Infantin von einigen Orten weg— 
ſchafften, weil ſie zu profan ſeyen? 

Alle dem machte der Governator ploͤtzlich ein Ende, 
Auch er wandte fich, mie Albuquerque, an den Papft; 
doch war Dies Fein Pins V, und Er war weit entfernt um 
Abfolntion. zu bitten. Schon hatte fich fein König für ihn 
verwandt. Velasco fagt, bei dem gnädigen Gehör das Cle⸗ 
mens VIII und defien Neffe Aldobrandino feinen Abgeorb- 
neten gewährt, bei der Unterflügung des Herzogs von 
Seffa, damals zu Rom, bauptfächlic aber in Kraft ber 
Wahrheit welche diefelben vertheidigt,. fey es ihnen gelun: 
gen die Nebel. zu zerfireuen und Die Sonne ber Gerechtig- 
feit Hervorleuchten zu machen. In zwei Tagen follte jene 
Excommunication Statt haben, als einhaltende Briefe von 
‚Rom kamen.. Run ſey, rühmt: Velasco ein halbes Jahr 
darauf, Seiner Heiligkeit genug gethan, Seiner Majeſtaͤt 
ein Dienſt geleiſtet und Stadt wie Staat von Mailand 
wohl erbaut: die Gerechtigkeit habe ihren Fortgang. | 

Solchergeſtalt ftritten in dieſem Staate geiftliche und 
weltliche Macht. Im Jahre 1615 ſchloß man endlich einen 
Vertrag zwiſchen beiderlei Forum ,..doch felbft von dieſem 
kann ich nicht finden daß er durchgreifend geweſen waͤre). 
Auf jeden Fall mußte die Selbſtaͤndigkeit des erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Stuhls, dieſe fortgeſetzte Entzweiung der Entwickelung 
einer unumſchraͤnkten Gewalt in den Wes treten und ſie 
verhindern. 


1) Concordia jurisdictionalis inter forum ecchesiaſticum et 
forum seculare c. X. Ordines Sen. Med. 214. 
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Communen. 


In der That eine fonderbare Form der Berfaffung, in 
welcher die öffentliche Sreibeit nicht durch geordnete Ein- 
richtungen, fondern durch den Widerftreit der obern Sewal⸗ 
ten befchirme wird. Indeſſen hatten auch die Communen, 
welche ben eigentlichen Körper dieſes Staats bildeten, noch 
einen Meft der Sreiheiten, um bie fie einfe fo viel Blut 
vergoffen. 

Noch bis auf den Anfang ber ſpaniſchen Regierung 
waren die Communen ſo unabhaͤngig von einander, daß in 
keinem Gebiete liegende Gruͤnde von dem Buͤrger einer an⸗ 
dern erworben werden Eonnten ). In dieſem Gebiete, in 
ihrem Innern hatten. fie noch einen großen Antheil an Ge 
richt und Verwaltung. Aus den beiden Eollegien eingebo: | 
rener Doctoren und Caufidici, von welchen zu Como um 
das Jahr 1550 dag erfle zwoͤlf, dag andere vierzehn Mit: 
glieder zählte, wurden alle Halbjahr vier Confuln der Ge⸗ 
rechtigfeit durch das Loos beftimmt, welche in ihrer Toga 
alle Tage nach dem Tribunal im Palaft gingen, um da 
felbft zu Gericht zu fißen 2). Auf dag Scheiß feiner Com; 
mune reiſt alle Jahr im Mai ein Richter von den Straßen 

durch 


1) Rovelli Storia di Como III c. II 15, aus einer Verord⸗ 
nung von 1559. 

2) Derfelbe ebendaf. III c. II 66. 227, aus den Ordinazioni 
feiner Stadt. Won den Confuln der Gerechtigkeit zu Mailand, 
zweien aus dem Collogium der Doctoren, vieren aus dem Collegium 
der Notare Statuta Mediolani cap. 55. Hier fchlugen die Cole 
gien vor: der Fürft ernannte. 
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durch das Gebiet, um bie Dörfer und: Detfchaften,. denen 
dag zukommt, zur Beſſerung der Wege, Bruͤcken und Dimme 
anzuhalten. Es ift den Städten überlaffen, das Menſuale 
auf die Weiſe aufzubringen bie ihnen bie angemefienfte fcheint. - 
Dem Ganzen gegenüber halten fie an der Einheit einer ge: 
fchloffenen Gemeine feſt. Sie find nicht zufrieden, ſo oft 
e8 ihre Angelegenheiten fordern, jemand ans ihrer Mitte 
nah Mailand zu fenden; fie haben daſelbſt ihre beſtimmten 
Vertreter, Dratori, welchen für einen Gehalt, den fie be: 
iehen, Die Pflicht obliegt Advocaten, Procuratoren und 
Sollicitatoren ihrer Stadt zu feyn, und welche wenn etwas 
Allgemeines. zu: berathen ift, unter dem Vorſitz ihres mais 
ländifchen Collegen zu einer Eongregation zufammentreten. 
Allerdings hat diefe Eongregation nur eine untergeordnete 
Stellung, doch wohnt ihr immer ein gewiſſes Anfehen bei: 
B. ward im Jahre 1548 dad Menfuale nicht cher aus: 
geſchrieben, als bis fie von ber Nothwendigkeit beffelben 
überzeugt worden war. Nicht. felten aber feßten auch eins 
telne Städte dem Governator hartnädigen Widerfand ent: 
gegen :.:befonders Cremona. Die Eremonefen fahen. nie auf 
dag Beifpiel einer andern Stadt; fie befanden immer auf 
ihren Kopf; von dem Governator,. von den eingelagerten 
Spaniern ließen fie fich nichts gefallen. Im jahre 1585 
war der Herzog von Terranuova mit den übrigen Städten 
über ein neued Donatid ziemlich einig: geworden, aber die 
Cremoneſen konnte er nicht gewinnen. " Sie ſeyen die ge⸗ 
treueſten Vaſallen ihres Fuͤrſten; ſie ſeyen zu deſſen Dienſte 
mit Gut und Blut bereit; doch der Meinung ſeyen fienicht; 
daß der Governator mit ihrem Verluſt und ohne daß man 

Fürſten u. Völker 1. 20 
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ed ihnen anrechne fich des. Königs made erwerben ſolle.“ 


Sie mußten das Donativ ruͤckgaͤngig zu ‚machen, fie ver: 


fchafften fich ein ſolches Anfehen, daß die übrigen Städte 
bei jeber Gelegenpeit zuerſt barauf faben mas Eremona thun 
wauͤrde 2). 

AR nun hier, tie wicht. zu leugnen, ein Reſt muni⸗ 
eipaler Seibſtaͤndigkeit wahrzunehmen, fo fragt ſich, wer 
eigentlich diejenigen waren denen ſie beiwohnte. Noch oft 
hoͤren wir jenen demokratiſchen Namen: Conſeglio generale; 
iſt dieſer allgemeine Rath auch noch der alte? 

Wir muͤſſen geſtehn: er iſt es nicht; an dem Beiſpiele 
von Mailand zeigt es ſich. Wir ſehen hier in einem au⸗ 
ßerordentlich raſchen Fortſchritte das noch immer etwas de⸗ 
mokratiſche Element einer völlig ariſtokratiſchen Einrichtung 
Platz machen. Als ſich im Jahre 1512 auf einem gruͤnen 
Platze zwiſchen dem Kaufmarkte und dem neuen Thore der 
allgemeine Rath verſammelte, beſtand er zwar allerdings 
nicht. aus einer großen Volksmenge, aber er zählte noch 900 
Mitglieder. . Schon. da. freilich) zeigte fich, daß der Beſchluß 
den man faßte: mehr nach dem Gurbünfen Weniger als nach 
der allgemeinen. Meiming ausfiel ?).. Aber. wer follte er 


1) Leoni: H popolo' di Cremona di brarura tra ogni altro 
dello stato Milanese pare che tenga il primo- vanto, E con- 
stantissimo nelle sue risoluzioni le quali pretende et si sforza 


di fare maiuramente, et però & quello che nell’occasioni, o par- _ 


ticolari della eittà o ‚pabliehe dello stato, fa sempre'testa ne si 
lascia tirare dall’autoritd ne di Milano ne d’altro luogo. 


2) Arluni de bello Veneto V 204. In den Statutis Medio- | 


lanensibus P. H cap. IIE unter der Xuffchrift: de consilio no- 
ningentorym virorum communis Mediolani, bekannt gemacht im 
Sahre 1502, findet fi, daß die Neunhundert vom Fürften „de 
melioribus et utilioribus‘‘ gewählt worden. 
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warten, biefen Math fchen vier Jahre danach bis auf ben 
ſechsten Theil geſchmolzen zu ſcehen? Im Jahre 1516 
wählte man die: Mitglieder des algemeinen Rated; man 
wählte für jedes non. ben ſechs Ihoren 25, im Sanım 
150 Mitglieder. Und dennoch ſchien auch Diefer Rath ben 
Franzoſen allzu zahlreich... Am Uſten Juli SIS ernannte 
Lautrec, Gonverneur Franz J. zu Mailand, ſechzig Abeliche, 
die dag ‚allgemeine Conſeglio aufmachen ſollten ). Auf 
dieſe ging. alle Macht über, welche der Eommume angehörte. 
Etwas Aehnliches geſchah nun auch. in:anbern Staͤd⸗ 
ten. Auch nin Como finden wir einen. allgemeinen Rath. 
Er verſammelt fich wenigſtens alle Montag und: Freitag 
unter dem DBorfige eines Podeſta: jedes Mitglieb, der Reihe 
nach, kann feine Meinung unb zwar zwei Mal fagen; bie 
Stimmen werben mit verfchiebenfarbigen Kugeln geſammelt: 
die Mehrheit. enticheidet 2).Hiebei ift. indeß zweierlei zu 
bemerken. Exftens, daß auch diefer Rath auf eine immer 
geringere Anzahl. zuruͤckgebracht ward. Im Anfange dei 
ſechzehnten Jahrhunderts ‚befinden. humndert vrdentliche, 
funffig üßergühlige Decurionen. Diefe Hundertfunfzig ver⸗ 
minderte: mar. in Jahre 1534 big. auf fünf und ſtebzig 
im Jahre 1583 bis auf ſechtig, im Jahre 1614 bis auf 
funfzig, im: Jahre 1638 endlich bis auf viedzig).. Die 
wichtigern Geſchaͤfte beſorgte ein Ausſchuß: vvn Zwoͤlf untet 
dem Vorßtz eines adelichen Doctors. Zweitens benſerkte 
man, daß das Decurionat gang im bie Hände der Ge 
.1) Verri Storis di Milano aus MSS-II 170. 171. 
2) Rovelli aus den Ordinazioni von 1567 III 0.18 79. 76! : 
3) Derſelbe IH ce. I 472. Ik: 109. :153. 181.- 
| 2 20 * 
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fehlechter Fam: In den Zeugniffen, die man nicht felten 
wegen bed Adels ausfertigte, ward die Mitgliedfchaft in 
dem allgemeinen Rath als ein Beweis für. Benfelben ange: 
führt *). Es war. das um fo anvermeidlicher, ba .diefer 
Kath fich ſelbſt ergänzte. 

Was nun in Mailand, was in Emo; beſchah auch 
in den. uͤbrigen Staͤdten. Im Jahre 2589 verſichert uns 
Ledni, daß in den: Regel jede: Stadt des: Herzogthums zur 
Beforgung: ber. oͤffentlichen Angelegenheiten einen Rath von 
ſechzig Mitgliedern habe — gerade. damals beftand auch 
der. comoschiſche aus biefer Anzahl —, daß aber vornehm⸗ 
Lich. von zwölf aus ihnen, bie, er inſonderheit Decurionen 
nennt ;. die. innere Regierung beſorgt werde. 

Es hat aber dieſer Neft fädtifcher Selbſtaͤndigkeit für 
den: ganzen Staat Bedeutung. Die Staͤdte haben nicht 
bloß eine. abmehrenbe, .fie haben auch eine. auf. die Leitung 
der. Megierung. thätig einwirkende Macht. Es ift nemlich 
den Hauptorten gelungen die Stellen des Senats mit ihren 
Mithrirgern zu beſetzen. Schon im fahre. 1547 berief ſich 
Como, indem es eine fefte Stelle. auch für fich in dem Senat 
forderte, auf das Beiſpiel anderer Communen,:.Die bereits 
im. Genuſſe dieſes Vorrechtes fenen. In der That: finden 
wir datauf anderthalb Jahrhunderte lang immer einen Co⸗ 
machen, in den Senat. Im Jahre 1560 beſetzte dieſe 
Stadt. auch bie. Stelle eines Quaͤſtors im Magiſtrat mit 
einem ihrer Mitbürger ?). Leoni berichtet, daß zwar nicht 

1) Rovelli aus den Ordinaziont von 1577; 1588 und 1591 
II c H 117. 

2) Rovelli im c. II 28 und an andern Stellen. 
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fraft eines Geſetzes, ſelbſt nicht Eraft eines fehr alten Her: 
fommend, aber vermöge einer gewiffen Convenienz jeber 
Hauptfladt im Herzogthume ein Plag in bem. Senat ger 
währt werde. : Wie viel aber mußte Died den Stäbten aus. 
tragen, da in ben Sünden des Senats ein fo anfebnlicher 
Theil ber geſammten Regierung war! 

Stehn nun in dieſem Staate Governator und Senat, 
Compagnien und Communen, Soldaten und Einwohner ein⸗ 
ander gegenuͤber, ſo gibt es auch eine Behoͤrde, in der ſich 
beide Elemente ‚vereinen; eine Confulta, die dem Governator 
beigegeben ift. Diefer geheime Rath, and den oberften An- 
“ führern ter Teuppen und den Praͤſidenten der. Tribunale zu: 
fammengefeßt, hat im Grunde beiderlei Intereſſen wahrzuneh⸗ 
men. Die Soldaten müffen ernährt und befoldet feyn, bie 
Bürger wollen ihren gefelichen Zuftand behaupten. In der 
That wird Beides erreicht. Wie fehr auch die Bürger über 
die Taren Flagen, einfache und doppelte, der leichten und 
der ſchweren Eavalerie, die man einforbert, fo zahlen fie 
biefelben doch. So weit erftreckt fich ihre Selbſtaͤndigkeit 
nicht, dies verweigern zu dürfen. So viel aber vermögen 
fie, daß ihre Rechte und Gefege wenn nicht durchaus un: 
gefränft, wenigfteng nicht in allen einzelnen Fällen, beſon⸗ 
ders wenn fie geringere Leute betreffen, doch im Ganzen 
aufrecht und in Uebung erhalten werden '). 


1) Leoni: Patiscono come possono al meglio la sigworia de 
Spagnuoli, all’humor de quali per la lunga assuefattione hanno 
di mäniera accommodato l’animo, che da quel desiderio impei 
ch’e naturale in ogni popolo, di veder mutatione, si puö dire 
che vivono non in tutto mal contenti sotto il governo del redi 
Spagna. — Sono governati con qualche dolcezza maggiore che 
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‚Unter Philipp IL wenigſtens war es fo. Wie aber 
dann, als in dem fiebzehnten Jahrhundert die Waffen un- 
mittelbar an biefe Grenzen kamen, als man bald wider Sa⸗ 
voyen, bald wider Baltellin, ‚bald wegen Montferrats ri: 
ftete, und endlich in alle Verwickelungen bed dreißigjährt: 
gen Krieges gezogen ward? Da ward das militärifche Ele 
ment zum Herrn über das friedliche; am Eöniglichen Hofe 
unterließ man bie Provineialverwaltung zu beauffichtigen; 
dann hatten. auch bier die Spanier ein druͤckendes Lieber: 
gensicht; zu Theurung und SKranfheiten gefellten ſich bie 
unertraͤglichen Laften der Eontribution und der Eingquartie: 
rung. Da wuͤnſchte Mancher, Don Philipp II- heiligen 
Gedaͤchtniſſes möge auferweckt werden, um zu leben fo lange 
bie Welt fiehe! *) . \ 


6. Niederlande. 


Alles wohl überlegt, kann man nicht fagen, daß die | 
Niederlande unter dem Haufe Burgund, unter Carl V be: 
ſonders frei geweſen feyen. 


Fuͤrſtliche Gewalt. 


Es kommt auch hier auf die drei Staͤnde an. Die 
Geiſtlichen nun wurden in den obern Stellen beinahe ſaͤmmt⸗ 


li Napolitani, conoscendo che la natura Lombarda pid mansueta 
che la Napolitana ha anco bisogno di minor asprezza. | 
1) Li vasalli della Maestä del re catolice nelle stato di 
Milano alla santissima et gloriosissima vergine Maria, MS, ein 
Aufſatz der nicht fo ausfchweifend iſt als ſein Titel. | 
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lich, in. den untern meiftenthäild vom Sürften ernannt; ohne 
deſſen Erlaubniß durften fie weber einen Befehl von Rom 
annehmen noch irgendwo ein neues Eigenthum erwerben *). 
Der Adel hatte über feine Unterſaſſen nur befchränfte Rechte, 
beſchraͤnktere als der Fuͤrſt unmittelbar 2); dieſem diente er 
im Heer und im Staat, wie haͤtte er unabhaͤngig ſeyn ſol⸗ 
len? Endlich muß man geſtehn, daß der Fuͤrſt auch auf 
die innere Verwaltung der Staͤdte Einfluß ausuͤbte. Ant⸗ 
werpen, welches ſehr frei zu ſeyn behauptete, durfte den⸗ 
noch feine Schoͤppen nicht ſelbſt ernennen: ein vorfüglich 
aus den Altfchöppen beftcehender Rath ſchlug ‚bei der jähr- 
lichen Ernenung zu jeder Stelle zwei.vor; aber Wahl und. 
Ernennung ließ. man dem Zürften; auch bie Bürgermeifier 
ernannte man nach des Zürften Meinung.. Weberlegen wir 
nun, daß von dieſen Bürgermeiftern und Schöppen die Wahl 
der Borftcher der Wike volllommen, die Wahl der 54.Bor: 
fieher der Gilden wenigſtens dergeftalt abhing, daß ſie aus 
drei Vorgefihlagenen Einen beftimmten, ſo fehen wir wie 
tief hinab die Wirfung der Regierung ‚gehn Eonnte ). 
In Brüffel ernammte der Hof jährlich -die fieben Schöppen 
aus fieben Gefchlechtern; in den meiften Städten beftanden 
alte Rathscollegien, breede Raade, Broetichappen genannt, 
welche zu jeber Stelle eines verwaltenden Schoͤppen zwei 
ihrer Mitglieder in Vorschlag. brachten: dem Hofe .fam die 
Ernennung zu. In Rotterdam hatte derſelbe auch auf die 


1) Guicciardini Descriptio Belgii generalis, Amſterdam 1660, 
p. 85, und Compendio degli stati et governi di Fiandra, Infor- 
matt. I p. 95. MS. 

2) Derfelbe: Descriptio Belgii particularis p. 256. 

3) Derfelbe: Descriptio Belgii particularis p. 171. 
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Rathscollegien Einfluß; er ließ fich zu jeber erlebigten Stelle 
drei vorfchlagen, um einen aus ihnen zu wählen ’). Sin 
Gent kam es durch den Aufruhr von 1539 dahin, daß der 
Hof alle Fahre am 10ten Mai in die Stellen der 26 Schöp- 
pen. verorbnete wen er wollte ?). So viel ich fehe, hatte 
nur noch ein einziger Ort, DBalencienned, eine allgemeine 
Verſammlung, doch ich finde nicht, daß fie viel zu bedeu- 
ten: gehabt. habe. — Aug biefen nun wurden die Stände 
gebildet; aus Geiftlichen die von dem: Zürfien ernannt, 
aus MÜbelichen die in feinem. Dienft, aus Bürgermeiftern 
die beinahe .nie ohne feinen Einfluß gewählt waren. 
Hierüber hatten ſich — es Fonnte nicht anders feyn 
— die Einrichtungen des ‚neuen Staats in dieſem Lande 
Bahn gebrochen. Die hoͤchſte Gewalt hatte fo gut in ben 
untern wie in den obern Stellen nicht wenig Einfluß auf 
dag Gerichtsweſen. Die Schöppen der Städte, die daſelbſt 
richteten, ernannte fie; den Schultheißen oder Baidif neben 
benfelben, welcher die fürftlichen echte und Geſetze wahr; 
nahm, die Anklage der Schuldigen, bie Ausführung ber 
Ursel beforgte, fette fie nach eigenem Ermeffen ein und 
ab ?). Die Provincialhöfe, tie der Rath von Flandern, 
bie. Kanzlei von. Brabant, der Hof von Holland, nicht al 
lein Appellationdgerichte, fondern zugleich mit einem Theile 


der Verwaltung beauftragt, empfingen von ihr ihre Beiſitzer 


und ihren Gehalt. Hie und da war es ihr fogar erlaubt 


1) De Laet Belgii confoederati Respublica Hollandia cap. 
VI p. 83. 88. Zu vergl. mit Philipp a Zefen Leo Belgicus 
p. 148. . 
2) Additamentum ad Guicciard. descriptionem p. 348. ' 
3) Ein Ercurs hierüber in dem Addit. ad Guicc. Deser. p. 429. 
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Fremde in dieſelben zu beruſen, zu dem brabantiſchen Ge⸗ 
richtshofe wenigſtens zwei, zu dem frieslaͤndiſchen, außer 
vier eingeborenen, alle andern Mitglieder 1). Ueber dieſe 
alle eine höchfte Inftanz Hatte Earl der Kühne in dem gro: 
fen Hof zu Mecheln erſchaffen, welchen er ein Parlament 
nannte; vor bemfelben flellten fich bie Ritter des golbenen 
Vließes zu Gericht; auch er hing ganz von dem Fuͤrſten 
ab. Welche heftige Streitigkeiten erhebt man anderswo, 
ob die höchften Gerichte von den Ständen oder: von bem 
Fürften zu befegen feyen; hier übte der Fuͤrſt dieſes Recht 
ohne Widerfpruch aus. Auch hatte er hier ein fichenbes 
Her. Einiges einheimifche Fußvolk pflegte man immer zu 
halten ;- Earl V wandte überdies 180000 Ducaten des Jah⸗ 
es auf 600 Langen, jede zu fünf Pferden ?). Indem durch 
diefen Heerhaufen der Abel zu befchäftigen und in einem 
gewiſſen vom Zürften abhängigen Ehrgeiz zu erhalten war, 
traf Earl die Einrichtung, daß er ihn in ungleiche . Com⸗ 
pagnien, von dreißig, vierzig, funfzig, theilte; wodurch er 
bei jeder Erledigung einer. Stelle Gelegenheit zu Befoͤrde⸗ 
rungen und Gnaden: fand bie ihm nichts koſteten, eine Ein⸗ 
richtung welche Marino Cavallo befonderd nachahmungs⸗ 
wuͤrdig findet 2). Endlich) empfing Carl bedeutende Abga- 
ben. GSoriano berechnet ‚die Einkünfte weniger Jahre auf 


1) Ubbo Emmius bei De Laet, Belgii confosderaii Hespu- 
blica Frisia co. 8. 

2) Cavallo Relatione. Computati li suoi condottieri et offi- 
ciali a ducati 140 per huomo d’arme et 120 per leggieri.- 

3) Gavallo: Con la vacanza senza accrescimento alcuno di 
nuova spesa s’accresce dignilä o utile a tre o a quattro con- 
dottieri: il che saria benissimo fare la Serenitä :Vostra. 
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24 Millionen, Wilhelm von Oranien die Beiträge zu einem 
einigen Kriege auf 40 Millionen. Ducaten *). | 


Pzovinciafregte 


Wenn nun die Stuͤnde in des Fuͤrften Pfucht ſind, 
wenn ſie die Juſtiz in ſeinen Haͤnden laſſen, ihm Auflagen 
zahlen und Truppen ernaͤhren, worin beſteht die Freiheit 
deren ſich ruͤhmen? 

Zwar hat die hoͤchſte Staatsgewalt allenthalben Ein⸗ 
ug, boch alienthalben feßt..fic ihr das locale Intereſſe 
entgegen. Wählt der Fürft die Schöppen der Städte, fo 
fehreibt jede Stadt, etwa Gent nad) dem Aufruhr ausge: 
nommen, ihm dennoch vor, aus. wem er fie wählen foll; 
auf dem oben bezeichneten Rathscollegium, obwohl daffelbe 
nicht viel mehr gu thun hat als bei den Wahlen thätig zu 
ſeyn, haftet. doch in der Regel die eigentlicye Regierung; 
aus dieſem muͤſſen bie Gewaͤhlten ſeyn; Rathsmannen, mit 
dem Auftrage die oͤrtlichen Rechte zu behaupten, ſtellen ſich 
uͤberdies an vielen Orten den Schöppen zur Seite ?). In 
Zieriffee gibt. es zwei Bürgermeifter, einen für die herr: 
fhaftlihen, den. andern für bie ftäbtifchen Gerechtfame; 
jener iſt aus den Schöppen, diefer aus dem übrigen Nath 
gewählt ). Wenn. ferner ber Fuͤrſt an dem Gerichte An- 

1) Soriano: L’imperatore ha. potuto cavare in 24 million: 


d’oro in pochi anni. — Verantwoording des Princen van Oranje 
bei Bor. 


jure reipublicae Batavicae in dem Buche: Respuhlica Hollandiae 
et urbes, Lugd. 1630, p. 148. 
3) Additam. ad Guicciard. Tom. Ill p. 171. 


2) Decretum ordinum Hollandiae et Westfrisiae de antiquo 
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theil Hat, fo kann er doch die Geſetze nicht aͤndern; und 
jede Provinz Halt eiferfüchtig an den ihren fell: die Norb- 
bolländer an ihrem Afingifchen Erbrecht; bie Gröninger an 
ihren eigenthümlichen Schuldengefegen; die Gelberer an’ihren 
befondern Lehensgewohnheiten. Vermag er endlich auf bie 
innere Verwaltung der Provinzen zu wirken, fo ftellt ſich 
ihm doch allenthalben dag Privilegium entgegen. Flandern 
ruͤhmt fich die freiefte Herrſchaft der Welt zu ſeyn. Bra: 
bant hat fieben unfhägbare Privilegien, von denen das letzte 
ift, wenn der Fürft die Nechte des Landes‘ breche und auf 
deffen Vorſtellungen nicht höre, daß es alsdann des Eides 
den es ihm geleiſtet, erledigt ſeyn folle 1). Mecheln iſt 
von jeder Subfidien- Anlage auf liegende Gründe feiner Buͤr⸗ 
ger frei. Holland und Seeland tragen auf den großen Frei⸗ 
brief den ihnen Carls des Kühnen Tochter gewährt bat. 
Gerade gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts neh⸗ 
men bie Provinzen ihrer Privilegien mit frifchem Eifer wahr; 
fie bringen die echten, Urkunden ans ibrer Zerfireuung im 
Kegiftraturen, Kanzleien und Kloͤſtern verfchiedener Orte 
nunmehr beffer zufammen; fie nehmen Anftand in fireiti- 
gen Fallen die Originalien dem Hofe mitzutheilen ?). Sie 
fireben nicht nach einer unbedingten Gewalt: fie wollen 
feine unumfchränfte Freiheit; ‚aber ihr Privilegium fcheint 
ihnen ein Beſitz, ein fo guter Befiß wie irgend ein Ge: 
meindegut: das tollen fie fich nicht nehmen- laffen. 

Wenn nun dieſe Stände fich auf die Einladung bes 


1) Unter Andern bei Meteren: ‚Niederl. Hiſtorie Tom. I.p. 68. 


2) Wagenaar:; Allg. Gefdgichte der Vereinigten Riderande 
Tom. I p. 548. 


— 


316 Die ſpaniſche Monarchie. 


Fuͤrſten verſammeln, fo. hören fie zwar. den Vortrag ge 
meinfchaftlich an, darauf aber berathfchlagen fie nach den 
Provinzen gefonbert, und jeder Abgeordnete des Privilegiumg 
ber feinen eingeben. Da hat manche diefer Abtheilungen 
ben Auftrag nur gu hören und nad) Haufe zu berichten; 
eine andere‘ verlangt für ihre Bewilligungen burch Gewaͤh⸗ 
rungen belohnt zu werden, und es ift irgend ein neues 
Recht was fie in Anfpruch nimmt; eine driete iſt entſchie⸗ 
ben fich geradehin zu widerfeßen. Nur darin find fie einig, 
daß ohne den Erfolg einer allgemeinen Uebereinkkimmung 
auch. die. fchon ‚geleiftete Bewilligung nicht verpflichte. Sie 
wollen einzeln übfchlagen, aber nur im Ganzen gewähren 
dürfen. Oft muß der Statthalter mit den einzelnen Pro⸗ 
vinzen, mit den einzelnen Städten unterhandeln; und man 
muß geftchn, daß das Beifpiel der geneigten Mehrzahl auf 
die MWeigernden eine gemiffe Einwirkung hat; zumeilen 
aber muß er doch eine neue Freiheit gewähren; zumeilen 
muß er .fogar feine. Entwürfe fahren laſſen '). 


Gleichgewicht. 
Auf dieſem Widerſtreit der centralen und der localen 
Behoͤrden, der ſich dergeſtalt ausgebildet hat, daß nicht al⸗ 
Tein die hoͤchſten Stellen mit den Provinciafhöfen, fondern 


1) Aus den Beifpielen ber Ständeverhandlungen bei Wagenaar. 
@uicciardini Deser. gener. Hugo Grotius de antiquitate reipu- 
blicae Batavae p. 62. Goriano: Si tratta prima con li prin- 
cipali delle cittä et degli stati, et poiche questi sono persuasi, 
cbj con parole, chi con promesse et altri con premii, son se 
guitati dagl’altri. Cosi sono stati aggravati da’sussidii li paesi 
bassi. 





Niederlande. 317 


auch Diefe mit den Schöppen ber Staͤdte, .biefe, zumal ber 
fürftliche Schultheiß, mit den.größern Raͤthen, und bie Raͤthe 
endlich mit den Gilden und ben Gemeinen, wenn sicht. im: 
mer in Streit, doch in einer Art twechfelfeitiger Eiferfucht 
begriffen find — vorzuͤglich auf dem natürlichen Gegenfag 
der Staatsgewalt und ber Provincialrechte. beruht. das 
Gleichgewicht der Verfaſſung. Der Fürft befommt in- ber 
Regel die Gelder die er fordert, doch hat er Mühe darum; 
er kann fich nicht verhehlen, daß man fie ihm auch vers 
weigern fönnte. Carl V fagte wohl, er wolle feinen Lands 
fchaften Freiheiten gewähren, doch handeln folle man nicht 
mit im. Dann entgegnete die Landſchaft etwa: fie wolle 
ihn reichlich unterfüßen, aber mit gutem Willen; nur will 
kürliche Laſten folle er ihr nicht aufbürden. . Sie haben Beide 
Rechte, der Fürft die feinen, das Land auch die feinen; bie 
Huldigung ift, daß fie biefelben einander befchwören. Der 
Fuͤrſt ſchwoͤrt, „alle Statuten, Privilegien, Briefe, Exem⸗ 
tionen und Immunitaͤten, alle Gerechtigkeiten und Herrlich⸗ 
keiten, Stadtrechte, Landrechte, Deichrechte, alle Gewohn⸗ 
heiten der Probinz, alte und neue, treulich und im Guten 
zu beobachten”; die Einwohner ſchwoͤren, Ihm dafür gute 
und gefeßliche Unterthanen zu ſeyn, feinem Schaden zu 
wehren, für feinen Northell zu forgen, und feine Herrſchaft 
zu betwahren!! 1). Sie ſchwoͤren Einer des Andern Necht 
und Anfpruch; doch wenn man dem Fürften zwei Titel 


1) Eideöformeln bei der Huldigung Philipps zu Antwerpen, zu 
Balenciennes, bei Guicciardini. Eed gedaen en Gröningen, im 
Byvoegsel van autentyke Stukken, am Bor: Nederlandsche Oor- 
logen, Ausg. von 1679. 
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gibt: ſouverainer Prinz und natürlicher Herr, fo gefällt je | 
ner mehr dem Fuͤrſten, weil er eine abfolutere Wacht, dieſer 
mehr dem ‚Wolfe, weil. er eine Befchränfung auf Gewohn⸗ 
heit und herfdmmliche Rechte einzuſchließen (heine. Selbſt 
bie Kleinen hollaͤndiſchen Staͤdte fchließen eine Bittſchrift 
mit den Worten: „Dieſes thuend wird Eure Bei vu 
webl. Hunt ) won 


 Mißverhättniffe unter Philipp. 


In einem folchen Gleichgewicht erhielt fi ch die Ver: 
waltung der Niederlande zu Carls V Zeiten. Es begeg⸗ 
nete, daß fi ſich Philipp II entſchloß der fuͤrſtlichen Macht 
das nebergewicht zu geben. 

| Wenn Philipp I um fi ich her fah, fo fand er feine 
Gewalt in feinen übrigen Landen hauptfächlich auf einen 
farfen Zufag fpanifcher oder vielmehr caftilianifcher Kräfte 
zu der herkoͤmmlichen Staatsverwaltung gegruͤndet. Er 
hatte daſelbſt ſpaniſche Vicekoͤnige, mit eigenen, von dem 
Lande unabhängigen geheimen Näthen; er hatte zur Geite 
derſelben ſpaniſche Truppen und ſpaniſche Beamte; er hatte 
da die Inquiſi tion, welche ein Oberhaupt in Caſtilien an- 
erfannte. Zwar waren dieſe Mittel und Werkzeuge der 
Herrſchaft in keinem Lande vollſtaͤndig eingefuͤhrt worden. 
Sicilien erwehrte ſich der ſpaniſchen Beamten; Mailand 
und Neapel hielten die Inquiſition glücklich von ſich ab; 
jedoch war eins oder das andere ſchon allein faͤhig ein 
kand. sölliger in pic m balten. . . 


1) Bei Wagenaar u, 537. 
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Wie nun, wenn man Ähnliche Maßregeln auch in ben 
Niederlanden durchzufegen fuchte? u 

Es kann Fein Zweifel feyn, daß Philipp dies beabſich⸗ 
tigt hat. Wider alle Landesgeſetze dachte er die ſpaniſchen 
Truppen, beren Anweſenheit waͤhrend des Krieges nothwen⸗ 
dig und erträglich geweſen, auch für den Frieden zuruͤck⸗ 
zulaſſen 2). Indem er feiner Schweſter Margaretha die 
Verwaltung übergab, ſetzte er ihr zwar einen: Staacsrath, 
größtentheild aus eingeborenen Herren, zur Seite; aber: er 
befchränfte denfelben nicht allein baburch, daß er einen ge 
heimen Rath under einem völlig ergebenen Präfibensen; Bi: 
glins van Zuichem, unabhängig neben ihm beſtehn lich, 
fondern er gab: Margarethen auch die Weifung, daß fie in 
ſchwierigen Zählen nur die ergebenfien Mitglieber, vorzäg- 
fich aber den Granvella, Biſchof von Arras, in einer ge⸗ 
heimen Eonfülta, wie fie an dem Hofe des: Könige und 
bei den übrigen Vicekönigen gewöhnlich war, befragen und 
bören ſolle °). Wenn er enblich den Namen ber ſpaniſchen 
Inquifition noch vermied, fo machte er doch in geiftlichen 
Sachen. fo viel Neuerungen, fo ſchaͤrfte er body die alten Ber 
fehle. gegen die Keber fo nachdrücklich, ‚daß Jebermann ſich 
übergeigt hielt, er wolle fie einführen, daß man einem Ger 
rüchte ,.:er babe dafür’ ſchon eine Bulle Pius IV ausge 
wirft, ohne Zögern vollen Glauben beimaß ?). 

1) Tiepolo Relatione di Spagna. Il re fece gagliardissimo 
sforze, perche. si contentassero. i Fiamenghi, che restasse nelle 
fortezze piüt principali per guardia di.esse 3000 Spagnuoli. 


2) Strada de beHo Belgico, Wien 1754, I:p. 25. Das 
Nemlihe hat Burgundus. ' 


3) Tiepolo: Oltre che havevano per cosa sicurissima che 


} 
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.. : Indem ſich bergeftalt der König entfchloß die Nie: 
berlande zu dem Gehorfam feiner übrigen Provinzen zu 
bringen, foßte auch das: Land geneigt feyn benfelben auf 
fih zu nehmen? Die vornehmften Häupter, emporgefom: 
men in Carls V Staat und Krieg, festen fich hiegegen. 
Es find vornehmlich drei Dinge, von denen fie, wie 
es fcheint, beflimme wurden. Während in Carls V An⸗ 
fang nieberländifche Herren ben ganzen Staat regiert und 
fpäterbin alten Einfluß. den der Fürft geftattete, wenigftens 
mit Eaftilianern .getheilt hatten, fo ereignete fich nun, was 
Sehermann von Philipp erwarten muͤſſen, daß er die Nieder⸗ 
länder von. allem Antheil an der Negierung des Reiche 
ausſchloß. Gegen die beigifche Regierung unter Carl bat 
ten fich die Kaftilianer empört. Sollten die Belgier gleich- 
gültig. bleiben, da die Gewalt jetzt an die Eaftilianer über: 
ging? Egmont Eonnte ‚feine Verdienſte im Felde und in 
ber- Unterhandiung wohl mit dem vergleichen was Alba 
geleiftet. Graf Hoorn hatte ehedem an Philipps Hofe fo 
viel zu bedeuten: wie Zeria: fie befehligten Beide feine Leib: 
mache, jener die Schügen, dieſer bie Spänier ). Nun 
aber faßen Alba und Feria in des Königs Staatsrath; 
Horn und Egmont bedenteten wenig. In Carls Dienften 
waren Spanier und Niederländer einander gleich und auf 
ein: 
Sua. Catolica Maestà haveva ottenuto da Pio IV un breve col 
quale voleva mettere la inquisitione in quei stati per ridarli in 
quella stretta obedienza che .le. sono Spagnuoli. . Da che veni- 
vano essi a, perdere totalmente l’autoritä et la libertä solita et 
gli antiquissimi privilegii suoi. | 
1) Sandoval Carlos V lib. XXX p. 657. 


\ 
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einander eiferfüchtig: jet getwährte man ben Spaniern ein 
uͤberwiegendes Anfehen '). 

Doch nicht dies allein war es; fie ſahen fich nicht 
allein von den allgemeinen &efchäften ausgefchloffen; fie 
ſahen ihr eigenes Vaterland von einer auslänbifchen Regie 
tung bedroht. Als Montigny ſpaͤter nach) Spanien gefen- 
det ward, hat er nicht verhehlt, was der nieberländifche 
Adel am meiften befürchtete. Indem derfelbe gewahr ward, . 
daß die Baronen in den italienifchen Provinzen fo viel wie 
nichts mehr zu fagen hatten, fürchtete er, die Spanier 
möchten auch ihm unter den Fuß bringen; und dazu fah 
er alle Anftalten von dem Könige gemacht: daher, befennt 
Montigny, fey das ganze Mißvergnügen des Abeld gefom- 
men 2). Hier erhob fich jene auf Iocale Abgefchloffenheit 
dringende Gefinnung der Niederländer. Go wie jede ein: 
jene Provinz immer ben Anfpruch machte nur von ihren 
Eingeborenen regiert zu werden, einen Anfpruch den man 
zwar zuweilen vernachläffigte, aber nur zumeilen, fo wollte 
man auch bei: ber allgemeinen Regierung der gefammten 
Provingen feinen Ausländer, Eeinen Spanier dulden. Man 
drang hierauf fo heftig, daß ber König, wie man fagt, 
ausrief: „Ich bin auch ein Spanier: wollen fie auch mic) 
derjagen 7 


1) Soriano: I popoli mal contenti per assidue gravezze et 
perche il governo d’ogni cosa che soleva essere in mano sua 
‘ € tutto in mano de Spagnuoli. 

2) Hopper, Recueil et Memorial des troubles des Pays bas- 
du Roy, chap. III, 8, bemerft dies gleich im Anfange der Unrus 
ben.  Montigny, bei Hopper III chap. 3 $ 100, nennt es la vraye 
ou au moins la principale cause de ces maux et alterations. 


Gürften u. Volker 1. 21 
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Endlich machten fich hiebei unfehlbar auch perfünliche 
Verhältniffe, befonders bed Prinzen von Dranien geltend. 
Als man zuerft überlegte, twen die Verwaltung der Nie- 
derlande anjuvertrauen fey, wuͤnſchte fie ber Prinz an Chri⸗ 
fing, Hersogin von Lothringen, Nichte des verſtorbenen Kai: 
fere, eine Nachbarin die an verwandte Landesſitten gewöhnt 
war, übertragen zu fehen. Er Hoffte ihre Tochter zu feiner 
Gemahlin zu machen: dann wäre ihm der größte Einfluß 
auf die Regierung gewiß geweſen. Aber eben dies mod} 
ten Andere fürchten. Granvella und Alba waren für die 
natürliche Tochter des Kaifers, Margaretba, bie über 20 
Sabre in Stalien gelebt hatte, die man für beſſer fpanifch 


gefinnt hielt. Diefe Partei febte ihre Meinung durch; fie 


bewirkte daß Margaretha Statthalterin, daß dem Prinzen 
felbft jene Bermählung verfagt ward, um bie er warb). 
Schon dies brachte Granvella und Dranien in ein offenes 
Mißverhaͤltniß. Hierauf führte aber der Prinz eine prote: 
ſtantiſche Brinzgeffin aus demſelben Haufe Sachfen heim das 
des Kaifers Glück zerſtoͤrt hatte, und man hörte feitben 
anm Bruͤſſeler Hofe eine Glocke zu Iutherifchem Gottesdienſt 
läuten 2). Nicht allein dadurch wuchs. nun das fchlechte 
Verſtaͤndniß daß Sranvella, als ein Biſchof, alle ſtreng 
katholiſchen Maßregeln gut hieß, ſondern auch dadurch daß 
die Prinzeſſin die Enkelin des Landgrafen war, deſſen Fa⸗ 
milie alle Unbill Die ihr Haupt erfahren, den Granvellad | 
sufchrieb und fie dafür von Herzen haßte. Da mußte es 





1) Bentivoglio Relatione delle provincie unite di Fiandra 
lib. IE. Relationi del cardinale Bentivoglio, Venetia 1667, p. 21. 


2) Gabrera Don Felipe segunde p. 284. 
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freilich boͤſes Blut machen, wenn Granwella fallen ließ, die 
außgegeichnete Stellung des Prinzen in Brabant vertrage 
fich näche mit dem Foniglichen Ansehen ') Sollte ed nun 
der Prinz fo hinnehmen, daß alle Gewalt, auf bie er ale 
ein eingeborener Fuͤrſt Anfpruch gu baben glaubte, an ben 
Fremdling, feinen Feind, überging? daß er neben demſel⸗ 
ben mit eisen Titel ohne wirkliche Gewalt abgefunden war? 
Anders hatte Earl V geurtheilt, der dem Prinzen ein zaͤrt⸗ 
licheres Vertrauen bewieſen ald dem Biſchofe. 

Perez behauptet, er wiſſe von den flandriſchen Unru⸗ 
hen die eigentlichen Urſachen ſo genau aufzuzeigen wie 
man nur. die unzweifelhaften Quellen eines Fluſſes angeben 
koͤnne 2). Mir iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er dieſe und 
aͤhnliche perſoͤnliche Verhaͤltniſſe meint. 

Faſſen wir dies zufammen, fo finden wir zuvoͤrderſt, 
daß die Abſichten des Koͤnigs ihn mit. feinem Lande in 
einen offenen Gegenſatz brachten. Er wollte es fo unter: 
thaͤnig wie ſeine uͤbrigen Provinzen: das Land wollte die 
Freiheit behaupten, deren es jene beraubt ſah. Er wollte 
geiſtliche und weltliche Regierung durch Behoͤrden die ihm 
allein geben. waͤren, durch neue Biſchoͤfe in das Geleis 
eines wollfommeneren Gehorſams leiten: das Land wollte 
Maͤnner die ein rinbeimifches Intereſſe hätten, an ber 
Spige der Befchäfte fehen, und fand die alte Kirchenver⸗ 
faſſung bequemer. Der König wollte fremde Soldaten in 


1) Vie Yiglii ab Arie Zoichomi in Hoynt van Papendrecht 
Analect. Belg. In. LXX 


2) Pernz a un enrallere amign. Segundas zartas n. 115, 
p. 143. 


21 
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- den Städten zurüdklaffen: dad Volk war empört noch im 
Frieden ihre Waffen zu erblicken. Sodann zeige fich, daß 
die oberſten Staatsbeamten, eben diejenigen von welchen 
der Gehorſam hätte ausgehn und befördert werden follen, 
durch die Lage der Monarchie und des Hofes veranlafßt 
wurden flatt der Sache des Königs die Sache bed Wolfe 
zu ergreifen. Das Gluͤck des Landes war, daß fie die cen⸗ 
trale und fürftliche Macht, welche fie vorftellen follten, nur 
fchlecht handhabten und. vielmehr den Vortheil der Provinz 
im Auge behielten. Gerade fie widerſetzten ſich dem Koͤ⸗ 
nige am meiften.. Betrachten wir, auf welcher Linie fich 
ihr Widerftand bewegte. a 


Unruhen. 


Zuerft erhoben fie fich gegen Das mas allerdings das 
Gefährlichfie war, gegen das Zurücklaffen der fpanifchen 
Truppen. Ausdruͤcklich in der Abfiche dies zu hintertrei⸗ 
ben eilte Oranien aus Frankreich nach Haufe; auch ge: 


lang es in. der That den König zu einem Werfprechen zu 


bringen. Wie wollte man ihn aber zur Ausführung def: 


felben bewegen? Lange nachdem der Termin vorüber war, | 


ben er felber beftimme hatte, nahm er die Klugheit der 


Statthalterin noch einmal in Anſpruch bie Verzögerung 
zu: befchönigen *). Man war entfchloffen ihn zu nöthe 


gen. Die Seelaͤnder droheten, eher die Dämme verfallen, 


eher das Meer in das Land zu laffen ald die Spanier | 


darin zu leiden. Die Landfchaften weigerten ſich Subſi⸗ 


Ä 1) Strada de bello Belgico III p. 49, aus dem Briefe de} 
Könige. 
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din zu leiften; fie verfagten dag Gelb zuruͤckzuzahlen dag 
in ihrem Namen aufgenommen war; ja fie wollten ben 
Sold ihrer eigenen Truppen nicht aufbringen ehe die Spa⸗ 
nier hinweg feyen ’). Wie nun der Ruin der Finanzen, 
der offene Widerſtand ber Städte und ein Aufruhr der ein: 
heimifchen Truppen zu beforgen war, fo gab. der König’ 
nach; ungern, ſpaͤt, gezwungen rief er Die Truppen ab. 
In diefem Augenblick aber (1561) zeigten fich an- 
dere dringende Gefahren. Damals fah man alle Vorſtel⸗ 
lungen die man, beim Könige, alle Kunftgriffe die man beim 
Papſte verfuchte um die Einführung neuer Bisthuͤmer, 
welche fie beabfichtigeen, zu verhindern, ohne Erfolg blei- 
ben. Schon an ſich war dies für die Landesfreiheit, für 
die alte Verfaſſung gefährlich: — einer der drei Stände, 
der geiftliche, ward in feinen Befigthümern verlegt: denn 
aus diefen wollte man bie neuen Bifchöfe dotiren; ale 
drei aber wurden bedroht, da fich der neue Elerus, zahl: 
- reicher tie er war, und dem Hofe ganz ergeben, in fünf. 
tigen Verfammlungen leicht ein enticheidendes Anfehen an: 
maßen Eonnte ?). Noch gefährlicher jedoch war, daß bie 
neuen nieberlänbifchen Kirchen zu einer Hierarchie ausge: 
bildet werben follten, an deren Spige eben jener verhaßte 
Fremdling ftünde, den man sugleich mit dem Primat der 
Bisthümer und dem Purpur der Eardindle bekleidete. . Er 
war fchon der eigentliche Sinhaber der Gewalt des Staats⸗ 


1) Arcana gubernatricis epistola bei Strada IH 51. 


2) Wie man‘ diefe Befuͤrchtung ausfprach, Hopper Recueil 
chap. 3 6 8. Wiglius nennt diefelde „mubecula in serenitate.‘‘ 
Vita n. 77. ’ 


v⸗ 
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rathes; Viglius, fein Freund, ja Anhaͤnger, leitete den gehei⸗ 


men Rath in ſeinem Sinne; nun ward er das Haupt einer 
Geiſtlichkeit die in alten Religionsgeſetzen eine ſtarke Waffe 
wider Jeden hatte der ihr mißfiel; alle Macht der Ver⸗ 
waltung, des Gerichts, der Kirche kam ihm zu Gute und 
war in ſeinen Haͤnden; der ausgezeichnete Rang eines Car⸗ 
dinals ſchien ihn über jeden Angriff erheben zu muͤſſen ). 
Je größer das Gluͤck war das man Granvellan be: 
ſtimmt hatte, deſto groͤßer mußte der Widerſtand ſeyn, zu 
dem es feine Gegner aufrief. Oranien und Egmont, die 
fruͤher nicht ſehr eng zuſammengehalten, eilten ſich hiewider 
zu verbinden; Hoorn ſchloß ſich ihnen an. Und zuerſt ver⸗ 
ſuchten ſie, was ihr vereinigtes Anſehen bei dem Koͤnige 
vermoͤgen wuͤrde. Sie erklaͤrten ihm, die Geſchaͤfte koͤnnten 
nicht nach Wunſch gehn, ſo lange Granvella die Summe 
derſelben in ſeinen Haͤnden habe; er ſey allzu verhaßt, ſein 
Leben nicht zur Erbauung des Volks; das Land werde un⸗ 
ter ihm verderben. Doch dieſe Remonſtranzen, ihre Vor⸗ 
ſtellungen bei ber Statthalterin waren nur vergebens ?). 
Sie entfchloffen fich weiter zu gehn. Was ſchon Andere 


1) Ziepelo: Si accrebbe il sospetto che il Re non havesse 
intentione di soggiogarli a fatto, vedendo esser del tutto escluso 


il consiglio loro nelle eose di stato et non esser messo in a- 


cuna consideratione di Madama, la quale si adheriva a quello 
del cardinale Granvella et voleva ance che fosse con molta 
severitä esseguito, con che si conveniva disiruggere la auto- 
rita sua. 

2) Diefer Brief, lettre par diverses fois reformee et cor- 
rigee, wie er endlich ausgefertigt worden, bei Hopper chap. IV 
n. 10. Der Auszug bei Bentivoglio Hlistoria della guerra di 
Fiandra I c. I p. 48 ift nur mißlich. 
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angebentet, beſtaͤtigt Tiepolo ausdrücklich und mit genauerer 
Kunde. Zunaͤchſt Oranien, Egmont, Montiguy, Hoorn, 
Bergen und Megen vereinigten fich, faft auf bie Weiſe baut: 
ſcher Haͤupter, in einen engen Bund zu gemeinichaftlicher 
Vertheidigung gegen Jedweden der einen von ihnen an⸗ 
greifen wuͤrde, in einen Bund, zu dem ſie auch Andere 
nahmen, den fie feierlich befchworen ). Da erfüllte. ſich 
das Land mit unruhigem Geräufh. Man wollte wiſſen 
Granvella habe behauptet, es fen Feine Ruhe in den Pro: 
vinzen zu hoffen, wenn nicht erſt einige Köpfe gefallen: — 
der König möge fommen, aber mit einem ſtarken Heere und 
in voraus entfchloffen dem Volke mit Gewalt ben Nacken zu 
beugen. Man erzählte fich, Granvella ſtehe dem Prinzen ernft- 
lich nach dem Leben. . Was gaben ha bie Narrenfappen, 
die Pfeilbündel auf den. Sioreen zu reden! Wie viel Sa⸗ 
tyren las, wie viel Saricaturen {ah man! Als nun nicht 
olein jene Drei den. Staatsrath meiden zu müffen erklaͤr⸗ 
ten fo lange Granvella darin fiße; als auch bie Stände 
fi) weigerten ihre Verhandlungen zu beginnen wenn Gran- 


1) Ziepolo: Si strinsero insieme il principe d’Oranges, li 
eonti d’Egmont et Horn, il marchese di Berges morto, Monsi- 
gnor di Montigni et il conte di Mega, conseguiti da molti altri 
grandi per l’autoritä et dipendentie grandissime che havevano 
quelli signori, et conclusero una Iega contra’l cardinal predetto 
a difesa commune contra chi wolessero offendere 
alcun di loro, la qual confermarono con solennissimo giura- 
mento: ne si curarono che se non li particolari fossero secreti 
per allhora, ma publicarono questa loro unione et questa unione 
fatta contra il cardinale. Auch Hopper chap. VII n. 19 erwähnt 
die confederation avecq serment tres estroict. Wagenaar fagt, 
der Inhalt diefes Bundes werbe nirgends gemeldet: III 40. Eis 
nige Auskunft, wenn gleich nicht vollkändige, gibt unfer Ziepolo. 
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vella den Vortrag habe ); als dergeſtalt ſich eine foͤrm⸗ 
liche Widerſetzlichkeit gegen den oberſten Miniſter organiſirt 
hatte, ſo bedachte ſich auch Margaretha, und gab dem Miß⸗ 
gefühl Raum, gleichſam unter einem Andern ſtehn zu muͤſ⸗ 
fen; fo ließ fich denn zuletzt auch der König gefallen, daß 

der Eardinal fich wegbegab. Ä 

So war ben nieberländifchen Herren ihre erfte und ihre 
stweite Abfiche gelungen. Sie hatten bie Truppen, die ihrer 
Sreiheit gefährlich waren, glücklich entfernt; fie waren den 
Srembling los, der fie zugleich beherrfcht und bedroht, den 
fie gehaßt und gefürchtet hatten. Was ift das Mittel wo⸗ 
durch es ihnen gelungen? Man bemerke wohl. Sie bitten 
darum, fie machen Vorſtellungen deshalb: da gefchieht es 
nicht. Wenn fie ſich aber zu widerfegen anfangen, wenn 
der König den Aufruhr fürchten muß, dann gefchieht es. 
- Als ſich Sranvella entfernt hatte, kamen die Herren 

in den Staatsrath zurück. Sie nahmen fich der Gefchäfte 
auf das eifrigfte an; fie arbeiteten von früh bis Abend; 
indem fie Margarethen zu unterrichten fuchten, gelang. es 
ihnen auch fie zu gewinnen; mit den Ständen, mit dem 
Volke im beften Vernehmen, hofften fie die Landesregierung 
bes fpaniichen Einfluffes völlig zu entledigen und fie nach 
eigenem Ermeſſen verwalten zu koͤnnen ). 

Indeſſen fanden ſie ſofort neue Schwierigkeiten. Waͤh⸗ 
rend fie mit Granvella geſtritten, waren an nicht wenig 
Orten die neuen Bifchöfe eingeführt und mit der geiftlichen 
Gewalt, fo bedeutend in diefen Zeiten, von ber fie felbft 

1) Vita Viglii n. 82, | 

2) Hopper Partie seconde ch. 1 n. 20. 
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leicht bedroht werden Fonnten, bekleidet worden. Blieb nicht 
Granvella auch in der Ferne Erzbifchof und Primas biefer 
Kirche? Sodann warb das Gericht von dem geheimen 
Rathe ferner in dem Sinne verwaltet den fich berfelbe 
unter Sranvellas Einfluß angeeignet. Die Regierung ihres 
Feindes hatte flärfere Wurzeln gefchlagen, ald daB fogleich 
mit der Entfernung bes Oberhauptes auch der Einfluß def: 
felben vernichtet getoefen wäre. Mollten bie Herren fich 
8 Sieges bedienen den fie erfochten, fo mußten fie ſich 
diefer Hinderniſſe entledigen. 

Sie fuchten dieß bald geradezu, bald auf mancherlei 
Umwegen durchzuſetzen. Sie bewirkten, daß der Praͤſident 
des geheimen Raths nicht mehr unmittelbaren Vortrag bei 
der Regentin hatte, ſondern nur im Staatsrathe vortrug, 
ein Kunſtgriff, durch welchen nothwendig eine ganz neue 
Theilnahme an den Geſchaͤften deſſelben in ihre Hand kam. 
Man behauptet, daß fie bie Einführung der neuen Biſchoͤfe 
gehindert wo fie noch nicht. gefchehen war; daß fie jede 
Widerfetlichkeit gegen das Forum der Geiftlichen und bes 
geheimen Raths brgünftigt; Die Aemter nach Gutduͤnken, 
ja um Geld befeßt; das Anfehen der Negentin mit Willen 
dem ihren untergeordnet '). j 

Welcher Mittel fie fi) aber auch bedienen mochten, 
fo Fonnten diefelben fie niemals völlig zum Ziel fördern. 
Sie entfchloffen ſich den König felber angugehn. Wenn die 
Religionsedicte gemilbert, die Strafbefehle inhibire wurden, 

1) Bon biefen Adfichten und Unternehmungen hauptſaͤchlich 


Biglius ſelbſt, in Vita n. 87. Auch Hopper und Cabrera Don Fe- 
lipe segundo lib. VI c. 17 P 335. 
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fo mar ihnen Feine geiftliche Macht weder furchtbar noch 
auch hinderlich. Zuerſt um dieſe Milderung befchloffen fie 
su bitten. Die Zahl der Neugläubigen fey fo groß, daß 
es unmöglich: werde die Strafen zu vollziehen ohne einen 
Aufſtand zu erregen. Zum Zweiten klagten fie, die Spal: 
tung ber Befchäfte in unabhängige Näthe hemme nur den 
Fortgang derfelben. Es werde gut ſeyn die übrigen Räthe 
dem Staatsrath förmlich unterzuordnen '). Mit biefen 
Bitten fandten fie den -Grafen Egmont unverweilt zum Koͤ⸗ 
nig. Oft hatte Egmont allein bei demſelben Audienz: Phi⸗ 
lipp erwies ihm beſondere Ehrenbezeugungen: in der Ant⸗ 
wort die er ihm mitgab ließ er ihn Beides heffen.?). 
Dies ift jedoch eine doppelzüngige Regierung und ihr 
Wahlſpruch ift „Aus ber Ferne. An dem nemlichen Tage, 
an welchem die Inſtruction für Egmont ausgefertigt ward °), | 
fchrieb der König an Margaretha, ihm duͤnke nicht gut bie 
Macht de Staatsraths zu vermehren. Als ſich darauf | 
einige Bifchöfe und Theologen, benen man ein Gutachten 
abforderte, wie man erachten konnte, nicht eben für eine 
Milderung der Strafbefehle ausgefprochen hatten, erklärte 
Philipp ihre Meinung für fo wahr als die Wahrheit 
ſelbſt; Die Kegerei wachfe durch Nachficht; wer wolle eine 


1) Vornehmlich Hopper P.II ch.3 n. 126. Das Letzte ward 
den Egmont als ein befonderes Verbrechen vorgeworfen. Tenor 
sententiae capitalis in Egmondannm., Bei Schardiug Rer. Germ. 
Tom. IV p. 83. 85. 

2) Instruetio earum rerum quas tu princeps Gaurae etc. 
exponere meo nomine debes sorori meae; im Auszug bei Strada 
lib. IV 88. 


3) Aus dem Briefe bes Königs vom Sten pri 1568. Strada | 
ebendafelöfl. 
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Strafe vermindern waͤhrend dad Merbrechen wadle? ') 
So gewährte er weder die eine noch die andere jener Bit: 
ten. Der geheime Rath fand feine Beſchluͤſſe meife und 
heilig. Man kuͤndigte altenthalben die Deetrte des Trien⸗ 
tiner Eonciliums ad. Man fandte die neuen Befehle des 
Kuigs in alle Provinzen. Man forderte bie Brad 
auf, den Inquiſitoren Hälfe zu leiſten. 

In welche Flammen, fagt Hopper, brach hierauf das 
Feuer aus, das bisher unter der Aſche geglimmt! — Die 
Großen glaubten ſich beſonders gefährdet. Unter dem Schein 
der Placate koͤnne fie Granvella an them Guͤtern, ja an 
ihrem Leben verlegen ?). Der Haß gegen ihn iſt mit ihren 
allgemeinen Sintentionen auf das engſte verfnäpft. 

Was thaten fie aber um fich zu fühern? Wir finden 
daß Hierauf ber Adel zweiten Ranges zu dem berühmten 
Eompromiß zufammentrat. Es ift zwar an dem, Daß die 
vornehmften Häupser nicht mit in dem Bunde waren; aber 
ihre Brüder, ihre nächften Freunde, die Anhaͤnger ihrer 
Häufer gehörten dazu; wer wollte im Ernſt leugnen baf 
fie felber darum gewußt? 2) Wie nun hieburch das Band 


1) L’apostille mise en marge de l’Ecrit .des Evesques bei 
Hopper n. 64. 

2) Hopper Partie UI ch. 1 n. 88. 

3) Ziepolo: Se bene li pik principali ‘cercavano di dissi- 
mular, perö avenne che quattro nobili, non perö di melta con- 
sideratione, ma della lega, si scoprirono per capi a popoli, che 
allro non aspettarono che questo. Er meint unfehlbar Brederode 
und die Grafen Naffau, Berghe und Euienburg, von -benen Hopper 
n. 92 fagt: „Tous amis et de la ligue des dicts seigueurs.“ 
Mic duͤnkt, es wird auch bei Hopper heißen müffen: et de la ligue 
d.d. s. 


332 Die fpanifhe Monarchie. 


in offenbare Sährung gekommen, wie man ben Bürgerkrieg 
fehon entftanden zu fehen ‘meinte, wie alle flreitenden Ele: 
mente fich regten; da fchickten fie nochmalg an den König 
um Gemährung jener beiden Bitten. Sollte er nicht, im 
Anblick fo großer Gefahr, auch zum dritten Male nachge: 
ben, mie zum erſten und zweiten Male? Gie erklärten: 
werde er bie Inquiſition aufheben, die Placate mäßigen 
und ihnen allgemeine Verzeihung fichern, fo fülle dag Land 
in Ruhe kommen; wo nicht, fo werde er fie nicht zu Pferde 
fehen um feine Rebellen zu befiegen. Sie hatten fich nicht 
verrechnet; fie kannten ihren Sürften wohl; er derſprach 
ihnen jetzt wirklich Aufhebung der aufßerordentlichen Inqui⸗ 
fition, Mäßigung der Placate und Verzeihung '). 

Als er Died that, war dadurch ſchon nichts mehr zu 
erreichen. Der ungebulbige verbündete Adel hielt bewaff⸗ 
nete Berfammlungen; der Bilderſturm durchzog dieſe Lande 
von Ende zu Ende; ber offene Aufruhr war da. Die 
Herren hatten, wie Tiepolo fagt, nur eine Furcht vor dem 
Aufruhr gewollt und nicht dieſen felbfi. Aber es ging 


ihnen wie einem Manne der von einem Fluſſe einen Canal 


ableitet um fein Land zu bemäflern, jeboch dem Zuge des 


Canals folgt der Hauptfirom nach und uͤberſchwemmt ihm 


dag ganze Gefilde. 
Der Bilderſturm fpaltete die Verbündeten felbft in zwei 
Parteien; er gab der Statthalterin und der Fatholifch ge 


finnten Partei die Waffen in die Hände; er entriß ben bie 


herigen Häuptern die Zügel diefer Dinge. Da gefchah zu 


erft, daß der König die vollfommene Gewalt in der That 


1) Alles aus Hopper, befonders n. 113. 
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elangte. Er fandte ein fpanifch-italienifches Heer, und 
Niemand war der ihm zu widerfichn gewagt hätte; er ſetzte 
einen Statthalter, den General feines Heered, mit einer 
beinahe unumfchränften Macht; er ließ einen Rath einrich- 
ten der jede Inquifition weit übertraf;. und damit dies 
Alles unveränderlich bliebe, ließ er in ben Hauptſtaͤdten 
Schlöffer erbauen, von denen dieſelben beherrfcht wurden. 
Gluͤcklicher Weife hatte es jedoch hiebei nicht fein Be: 
wenden. Als die Sachen auf den höchften Punkt waren, 
(hlugen fie um. Noch einmal machte fich das Iocale Intereſſe 
gegen alle Eingriffe oberberrlicher Gewalt geltend. Die Re 
volntion der Niederlande beſteht darin, daß dies ben Sieg 
davon, trägt. Tyrannei hatte einmal Freiheit zur Folge. 


| Viertes Capitel 


Son den Auflagen und. den Finanzen. 


1. Unter Carl V. 


Ran. ersähle von einem ſonderbaren Geſpraͤch Carls V 
mit einem toledaniſchen Bauer. Am Holze auf der Jagd 
verirrt, traf er ihn, kam mit ihn in Zwieſprache, und wie 
der Bauer fallen ließ, er habe ſchon fuͤnf Koͤnige erlebt, 


fragte Carl, immer unerkannt, wer denn von dieſen der 


beſte und welcher der ſchlechteſte geweſen. Da mußte er 
freilich hoͤren was er nicht wuͤnſchen mochte. „Der beſte!, 
verſetzte der Bauer, „das war Don Fernando, der mit 
Recht der Katholiſche hieß; der ſchlimmſte aber — nun 
ich denke, der iſt ſchlimm genug den wir jetzo haben.“ 
„Warum?“ fiel Carl ein. Der Bauer tadelte, daß der 


König Weib und Kind verlaſſe, daß er bald nach Deutſch⸗ 


land, bald nach Italien, bald nad) Flandern gehe; daß er 


alles was er von feinen Nenten befomme, die Schäße bie 


er aus Indien empfange, mit denen er Welten erobern 


Eönnte, mit fich fortnehme, daß er, fogar auch hiemit noch 


nicht zufrieden, den armen Landmann mit Steuern zu 


- Grunde richte 1), 


p. 369. 


1) Sandoval Historia del Emperador Carlos V lib. XXIV 
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Die Sefinnung diefed Bauern war in ber That bie 
Sefinnung ber meiften Caſtilianer, ja ber meiften Unter⸗ 
thanen Carls überhaupt, . Sie tadelten gerade bag an ihm, 
worum ihn die Lage der Monarchie, feine Stellung in der 
Welt am meiften noͤthigte. Jedes von feinen Reichen wollte 
nur für fich und nicht für. das Ganze forgen; das Gefühl 
des Ganzen, durch deffen Bereinigung erfi die Kriege, Die 
Koften verurſacht wurden, war allein in ihm. Von An- 
fang an. befand ſich Daher Earl in: @eldbedrängniffen, welche 
auf fein öffentliches Leben und auf ben Zufland feiner Staa: 
ten den größten Einfluß gehabt haben; um. beider willen 
it e8 norhmendig die finanjielie Lage dieſes Fürften ing 
Auge zu faflen. 

Seine Staaten. hatten .alle das gemein, daß in ihnen 
die Föniglichen Beſitzthuͤmer bereits fehr.herabgefommen wa⸗ 
ren. Bon den großen Bergabungen früherer caftilifcher Koͤ⸗ 
nige hatte Iſabella bei weitem nicht fo viel zuruͤckerworben 
als fie gewuͤnſcht Hatte; und auch Died war Durch Philipp:I 
und Ferdinand den Kathelifchen, Die aufs. neue in ben Fall 
kamen um die. Gunft.der Großen buhlen zu müffen,. tie 
der verringert worbem Auch in Neapel mußte Serbinand 
der Katholiſche die frangöfifch gefinnte Partei, die ausge: 
wanderten Angioinen, aus den Föniglichen Gütern befriedi: 
gen. An Mailand rechnete man 19 Beränßerungen bed 
legten Visconti, 60 des erfien Sforza, 74 Ludwigs des 
Mohren, alle von herzoglichen Befischämern: wie viel 
konnte bleiben? *) Von den Niederlanden behauptet man, 
dag die alten Güter der Herzöge und Grafen fich zu Carls 
Zeit größtentheilg veräußert gefunden. | 

1) Verri Storia di Milano U 121. 
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Freilich hatte auch der Fürft noch ganz andere Ein- 
kuͤnfte als von unmittelbarem Beſitzthum. Es waren Auf: 
lagen auf innern und aͤußern Verkehr, es waren Zoͤlle vor: 
handen, und man hatte Regalien geltend gemacht. 

In Eaftifien beftand jenes Abgabenfyftem, das 'fich 
daſelbſt bis in neuere Zeiten erhalten bat, wenigſtens in 
feinen Grundgügen. Zuerft war das Land ringsum von 
Zolllinien eingefchloffen. Biscaya, Afturien, Galicien wa⸗ 
ren nicht in denfelben begriffen *). Was in Biscaya und 
- Guipuscoa, was in ben vier Bergftäbten am Meere, Laredo, 
Santander, Caftro Urbiales, San Bincente, gelandet ward 
und von da den Weg nad) Eaftilien nahm, mußte in Dit 
toria, Orduña und Valmoſeda den Zehnten des Meeres 
zahlen. Was aus Afturien Fam, zahlte ihn in Oviedo, 
was aus Galicien, in Sanabria‘ und Villafranca. Don 
bier aus erftrecften fich im Weſten und Often, dort an den 
portugiefifchen, hier an den Grenzen von Aragon, Navarra 
und Valencia entlang, bie. fogenannten trockenen Häfen, 
welche jene Reiche eben fo gut von Caſtilien fchieden nach 
dem fie mit bemfelben vereinigt worden, al8 vorher. Nur 
im Süden ging Caftilien in Hinficht auf den Zoll big an 
Die See; bier hatte man Feine neuen Abfonderungen ge 
macht, ſondern die Almorarifaggen der Mauren in den Häfen 
beibehalten. In Sevilla befand fich neben dem allgemeinen 
Zollamte (Almorarifaggo mayor) noch ein befonderes für 
den amerifanifchen Verkehr ?). 

Nicht 
1) Galicien wenigftens nicht feit 1558. Cortes v. 1558, Pet. 47. 
2) Gedructe WVerzeichniffe der fpanifchen Auflagen diefer Zeit 
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Nicht minder als der. auswärtige Kandel war ber 
innere .der Regierung sinspflichtig. Hier beftand bie Alcas 
vala. - Diefe Steuer,. welche jeden Verkäufer verpflichtete 
von sehn Maradedis des Kaufpreifes dem Könige einen zu 
jahlen und ſich auch auf den Tauſch erfireckte, von wel⸗ 
cher nach dem Geſetz keine Stabt noch Wille, Fein koͤnig⸗ 
licher oder geiftlicher oder herrfchaftlicher. Ort, Fein Ritter 
noch Schildfnapp, Fein Richter noch Beamter frei war '), 
und von der in der That nur wenig Eremitionen Statt fans 
den, lieferte unter allen Abgaben den bebeutendften Ertrag, 
jumal feitbem die Terciag, ein der Negierung sugeflandener 
Antheil an dem Zehnten der Geiftlichfeit, dazu gefchlagen 
worden. Ihres hemmenden, ja zerfiörenden Einfluffes 
erwehrte man fich einigermaßen dadurch daß Merinbaden, 
Städte und. Villas ſich mit der Regierung über einen, be⸗ 
fimmten Anfchlag, genannt Encabezamiento, vereinigt hats 
ten und dieſen unter fich aufbrachten °). Auch dag nene 
Encabezamiento, das unter der. Verwaltung des. Zimened 
ju Stande gefommen, belief fich ſtatt auf den Zehnten noch 
nicht auf den Zwanzigſten ). Es warb von Zeit zu Zeit 


in Laet Hispania, Lugd. Bat. 1629 p. 387. Rehfues Spanien, 
®d IV p. 1246, und Les estats, empires et royaumes du monde, 
1616, p. 322. Zwei alphabetifch geordnete Werzeichniffe der alten und 
neuen Steuern enthält Llorente: Provincias vascongadas Bd LI 
1) Drei Gefeße über die Alcavala in der Recopilacion von 


1545 35 II p. 617 u. 623; alle drei von Ferdinand und Iſabella, 


Sahr 1491. 
2) Ermogen in Ulloa Restablecimiento de las fabricas y 
commercio Espanol p. 20. 
3) Origen, progresos y estado de las rentas de la corona 
de Espalıa por Don Francisco Gallardo Fernandez, Madrid . 
1805. Tom. I lib. II artic. II p. 164. 


Sürften u. Völker T. 22 


8 
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prorogirt. Waren die beſtimmten Jahre um, fo ging bie 
erſte Bitte der Corted, die fie am. dringenbften vorlegten, 
auf eine neue Prorogation). Doch war die Alcavala 
nicht die einzige Belaftung ber. innern Betriebſamkeit. Bon 
der granadinifchen Seide wurden ju Granada, Malaga und 
Almeria eigenehümliche Abgaben eingezogen. Wenn die 
Heerden nach Eſtremadura wanderten, ſaßen die Paͤchter des 
koͤniglichen Servieio y Montazgo in den Paͤſſen des Lan⸗ 
des, zaͤhlten Trupp bei Trupp, und forderten von jedem 
Hundert oder Tauſend was ihnen an Geld oder Vieh zu: 
kam ?).. Das Sal war ein Monopol. — Gtrafgelber, 
Eonfiscationen, die Nenten der Großmeiſterthuͤmer, kleinere 
Gefälle Famen zu biefen regelmäßigen Einkünften hinzu. 
Saͤmmtlich finde ich fie zu Carls V Zeiten auf 920000 
Ducaten berechnet ?); doch mögen fie, nach wenig fpätern 
Angaben zu urtheilen, wohl auf eine Million gefliegen ſeyn. 
Sie waren, wie wir fehen, bauptfächlich auf den Verkehr 
gegrändet; diefen vor allem andern hatte bie Megierung 
fi vdllig unterworfen. 
Ebendarauf ging fie auch in den: Abrigen Provinzen 
aus: doch nicht in allen gelang +8 ihr. 
Ynı meiften, tie von andern Einwirkungen der Staat# | 
gewalt, fo von Auflagen frei war Sicilien. Die Zollaͤmter, 


1) Cortes von 1558, Petic. V: De dar el dicho encaber=- 
miento perpetuamente en el precio en que estava, a lo menos ' 
prorogaoion por otros veynte aüos. 

2) Nueva Recopilacion lib. IX tit. 27 ley VI. 

3) Maririo Eavallo: De datii et altre eutrate ordinarie di 
ı Spagna 800008: dalli gran mastri, che tutti sono nella persona 
dell’imperatore, 120000 dueati. , 


5 





Finanzen unter Carl V. 339 


in Meffina und Palermo, Eonnten bei dem geringen Der 
kehr den das Künigreich mit dem Auslande trieb, nur ge: 
ringen Ertrag geben: Einen einzigen Handels;zweig von 
Bedeutung hatte Sicilien; den Kornhandel; noch immer af 
man zu Balencia und zu Malta, zu Genua und zu Lucca, 
und feit die Türken den Venezianern Schteierigleiten mach⸗ 
ten, auch in Venedig Brot von ficilinnifchen Weisen; bie: 
fen hatte die Regierung ganz unter ihrer Aufficht. Nenn 
die Eigenthuͤmer ihren Ueberfluß nach acht Plägen an der 
See gebracht, wo das Getreide von einem Föniglichen Magas 
jinmeifter empfangen, ben Käufer zu erwarten pflegte; kam 
es den Vicekoͤnige zu, nicht allein. gu beftimmen wie viel man 
dem Auslande überlaffen wollte, fondern auch um welchen 
Preis. Von jeder Salma nemlich kamen ber Regierung einige 
Tari zu Gut. Es war nicht der leichtefte Theil eines mit ſo 
vielen Schteierigkeiten verbundenen Amtes, biefe Sachen 
wohl anzuorbnen. Man mußte einen ungefähren Leberfchlag 
über ben Ertrag der gefammten Ernte haben, und nur mag 
über 800000 Salme getvonnen worden, durfte man ber 
Ausfuhr überlaffen. War «8 dann ein großer Vortheil 
etwas höhere Preife zu machen, fo war babei doch auch 
die forgfälfigfie Borficht erforderlich. Man hatte gefehen, 
daß eine Erhöhung von vier Tari auf Bie Salma die Kaͤu⸗ 
fer nach der Provence ober nach Aleffandria abgewendet. 
Auf diefem Handel beruhte der Wohlftand der Bürger: 
fobald die Ausfuhr ſtockte, Fonnten fie weder ihre, Schul: 
den vom vorigen Jahre berichtigen, noch eine Vorkehrung 
für das nächfte treffen; — es beruhte Darauf die Ruhe 
des Landes: denn ein geringer Mangel pflegte bei der Natur 
22 * 
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biefer auf ihren Vortheil ſo fehr bebachten Menfchen große 
Theurung und hundert 1ebelftände, ja Gefahren zu veran⸗ 
laſſen; — die Regierung felbft war mit ihrem beften Einkom⸗ 
men darauf angewieſen; und fo ift leicht zu ermefien, welche 
Sorgfalt er noͤthig machte '). Der Fürft war bier ber 
eigentliche Kaufmann; er beftimmte ben Käufern einen. Preis 
und den Verkäufern einen andern; was zwifchen diefen bei- 
den, war fein Vortheil. Da jedoch die Käufer hier nicht 
mehr zahlten als anderswo, fo bedarf ed wenig Scharf: 
finn um einsufehen, daß diefe Einrichtung als eine wahre 
Auflage auf Das Land zu betrachten if. Dies Einkommen 
betrug etwa 250000 Ducaten; und viel mehr ließen fich 
bie Sicilianer überhaupt nicht abgewinnen. Einige Zeit 


nach Carl finder fich das übrige Einfommen auf 160000 
Ducaten angefchlagen. Ich glaube nicht, daß die Regie- 


rung zur Zeit beffelben mehr als zwifchen drei- und vier- 
malhunderttaufend Ducaten eingenommen. 

Den Sicilianern fiehn in Sreiheit und Immunitat 
zunaͤchſt die Niederländer. Ihren Handel, auf den ihr 
Daſeyn und ihr Glück gegruͤndet iſt, laſſen fie ſich in der 
That noch weniger beſchweren. Die Regierung empfaͤngt 
nicht viel mehr als 200000 Ducaten von den Antwerpner 
Zoͤllen 2). Uber eine andere Auflage wird, wie durch das 
Beduͤrfniß erforderlich, fo durch den allgemeinen Wohlſtand 
möglich, eine Steuer auf den Verbrauch, vorzüglich auf 
Bir und Mein. Durch biefe und “andere Gefälle wird 


1) Ragazzoni in den Avvertimenti di Don Seipio di Castro. 


23) Eavallo und ein Verzeihniß hinter dem übrigens unbraud) 
basen- Compendio degli stati etc. Informatt. I € 96. MS. 
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dag regelmäßige, Einfommen von den Niederlanden noch 
über dag caftilianifche hinaus big‘ auf- 1,250000 Ducaten 
gebracht. | 

Wenn nun in Sicdilien ber Handel, in ben Nieder 
landen zugleich ein Theil des Verbrauchs befteuert worden, 
fo finden wir in Mailand die Megierung: überbied ald 
Inhaberin des Salzmonopols; fie führt jährlich etwa 
330000 Staja Sal ein und verkauft es den Bürgern. 
Wir finden bie regelmäßigen Einfünfte bed Herzogthums 
m Carls V Zeit auf 400000 Ducaten berechnet °). - 

Vielleicht hat Fein anderes Land jemals mehr von finan: 
siellen Maßregeln gelitten ald Neapel. Man fennt bie 
harte Staatsweisheit Kaifer Friedrichs HI ?). So fehr ihn 
die Anjous haften, fo folgten fie doch hierin feinen Spus 
ren; fo fehr fie. hinwiederum von den Aragoneſen gehaßt 
wurden, fo wurden fie doch in Hinficht auf ihre Erpref: 
fungen von ebendenfelben nachgeahmt. Auch Earl V ift 
bier weiter als anderswo. Es ifl nicht allein Ausfuhr 
und Einfuhr, es ift nicht allein der innere Verkehr und 
Berbrauch beftemert, fo jehr, daß auch bie von ben Ber: 
gen im Winter zur Ebene von Apulien treibenden „Hirten _ 
der Mauth von Foggia zu einer ſtarken Abgabe verpflichtet . 
find; daB eigentlich Lnterfcheidende der neapolitanifchen 
Verwaltung. liege darin, daß fich ſeit den Collecten ber 
Normannen und Sriedrichg II eine directe Steuer -auf die 


1) Aus dem Eontracte der Sauli mit rang Sforza I bei 
Verri Storia II p. 190. Uebrigens Cavallo und Leoni. 

2) Hierüber von Raumer: Hohenſtaufen Bd IE p. 548; 
Schloffers Weltgeſchichte III2 1 p. 415. 


v 
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Feuerherde eingeführt hat, bie den Armen befonters be: 


ſchwert ). Won alle den trug dieſes Land zu Earls V 
Zeit gegen eine Million Ducaten. 

Dieſes Alles berechnet, ſo finden wir, daß Earl V 
von feinen gefammten europdifchen Rändern — denn bie 
Brovinzen der Krone Aragon verwalteten ihre Einkünfte 
ſelbſt, und bergeflalt daß nichts übrig blieb — etwa 4 
Millionen Ducaten regelmäßiger Einkünfte hatte Der 
eigentliche Anfpruch feiner Unterchanen ging dahin, er folle 
damit ausfommen. Die Städte ‚von Eaftilien verficherten 
im fahre 1520 ?), von jenen regelmäßigen Einnahmen 
fomme eine fo große Menge und Summe Maravedig zu: 
fammen, daß damit, felbft ohne neue Beiſteuer, ohne, mie 
fie fagen, eine neue Belaftung bes Eöniglichen Gewiſſens, 
bie Reiche ber Krone trefflich erhalten und vermehrt wer: 
ben koͤnnten. 

Sie meinen unfehlbar: alsdann wenn der Bürft ſich 
nach feinem Einkommen einrichte. Sie beflagen ſich über 
die Einführung des burgundifchen Hofhaltes; fie berechnen, 
daß Earl, obwohl unverheirathet, für feinen Hof zwoͤlf Mal 
mehr brauche ald feine Großeltern mit dem Prinzen und 
fo vielen erwachfenen Töchtern aufgewendet, diefe 12,000, 
er 150000 Maravedig den Tag °): fie fordern Erfparniffe 
Wenn indeß ein und ebenderfelbe Autor die regelmäßigen 
Ausgaben von Eaftilien bis auf drittehalbhunderttaufend | 


1) Lippomano Relatione. Cavallo. 

2) Capitulos del reyno, Tordesillas 20 Det. 1520, bei San⸗ 
doval I 316. | 

3) Vorftellungen der Cortes bei Marina Teoria II 426. 
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Ducaten böher anfchlägt ale die regelmäßigen Einnahmen '), 
fo follte es faſt unmöglich erfcheinen auch mit Erſparniſ⸗ 
fen ausgureichen. Gewiß ift, daB man nicht reichte. 
Und zwar fo wenig in andern Provinzen als in Eaftilien; 
«8 war feine, in welcher die Ausgabe nicht die regelmäßi- 
gen Einkünfte mehr oder minder überftiegen hätte. 

So gefchieht, daß bereits die innere Verwaltung einer 
- jeden Provinz an fich eige Beifteuer der Stande nothiwen- 
dig macht. Auch ift feine, in der wir dieſelbe nicht faͤn⸗ 
den. Caſtilien gewährte alle drei Jahre ein Servicio von 
300 Cuentos (hundert Cuentos für jebed Jahr machen 
267,300 Duc.), ungefähr fo viel als der Ausfall an der 
Einnahme betrug. Sicilien gewährte ein Donativ von 
75,000 Scudi ?). Neapel, obwohl ſehon an fich.mit einer 
direrten Auflage belaftet, ward. Doch keineswegs des Do: 
nativs überhoben; wenn man berechner, daß «8 in ben 
fiebgehn. Jahren von 1535 bie 1552 5,185000 Duc. ge 
sahle 2), fo ift dieſes Donativ jährlich auf etwas mehr 
als 300000 Duc. geftiegen. Etwa eben fo viel brachte 
auch Mailand auf. Die Städte zahlten ale Monat 25,000 
Ducaten. Sie neunten ihr Sefchenf Das Menfuale. Es 
ift das Nemliche was man in.den Niederlanden das Schilb- 
jahlen hieß; bier trug dieſe Steuer 500,000 Duc. ein. 


1) Cavallos einzelne Aufzählungen der Ausgaben zufammen: 
geredinet machen 1,188000 Duc.; die Einnahmen berechnete er nur 
auf 920000 Duc., fo daß ein Deficit von 268000 Duc. entfteht. 

2) Ragazzoni: Angaria antica et ordinaria, di 75000 scudi, 
instituita per la spesa della persona del re, et si chiama dona- 
tivo ordinario. 


3) Parrino Teatro de’ Vicere I 156. 
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Das. dringende Bebürfni brachte auch die aragonifchen 


Königreiche zu einer Beihuͤlfe; fie verftanden fich zu jaͤhr⸗ 
ih 200000 Duc., obwohl fi ie die Mittel mußten dennoch 
fo viel wie nichts gu zahlen. 

Diefe Steuer ift für die Verfaffung in einer doppelten 
Hinſicht bedeutend. Erſtlich erhaͤlt ſie die Staͤndeverſamm⸗ 
lungen in Caſtilien, Sicilien, den Niederlanden; ſie erhaͤlt 
ſelbſt in Neapel eine denſelben wenn gleich nur von fern 
aͤhnliche Einrichtung; und dies gewaͤhren oder verſagen 
Koͤnnen bewirkt, daß auch die mailaͤndiſchen Staͤdte ihrer 
alten Selbſtaͤndigkeit nicht vergeſſen. Zweitens ſchließt ſich 
der Adel meiſtens von der Abgabe aus. In der Regel 
‚wird diefelbe auf die Gemeinen vertheilt, und dieſe müflen 
bie bewilligte Summe ans ihrem Einkommen, aus ihren 
Gütern ober aus Beiträgen der Einzelnen aufbringen. Nur 
indem etwa auch die Vaſallen der Großen angefirengt wer⸗ 
den- ), baben auch fie ein Wort bei der Bewilligung 
gu fagen. 

Mit alle dem war indeß, wie an Eaftilien deutlich, 
meiſt nur das innere Bebürfniß und etwa der Eönigliche 
Hofhalt gebeckt. Was blieb für die allgemeine Regierung, 
für außerordentliche Fälle übrig? - - 

Man nöthigte die Provinzen zu außerordentlichen Bei⸗ 
feuern. Seitdem die caftilifchen Cortes eben damals als 
fi) die Granden fo hartnädig zeigten, im Jahre 1538, 
zuerft noc) 50 Cuentos gewährt, ſeitdem fie fich in ben 


1) Rebe des Condeſtable Velasco von 1538 bei Sandoval für 
Caſtilien, Avvertimenti Caſtro's für Sicilien, Leoni fir Mailand 
beweifen dies. 
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nächften Eitungen zu ber nemlichen Erhöhung bequemt 
hatten ), haben fie alle Jahr dem Könige etwas über 
400000 Ducaten zu zahlen fortgefahren. Auch die Sir 
cilianer ließen fih zum Bau von Brücen, Paldften, Be 
flungen außerordentliche Beiftenern abbringen ). Allmälig 
flieg das Donativ von Neapel, das Menfuale von Mais 
land. Die Niederlande wurden am meiften angeftrengt. 
Obwohl nur unter fortwährenden Unterhandlungen, fo 90: 
ben fie doch allein an außerordentlicher Steuer, ein Jahr 
ins andere, über 400000 Ducaten 2). 

Es erfcheinen in alle dem diefe Landfchaften eine jebe 
in ihrem eigenen Charakter. Die drei aragonifchen Reiche 
halten ſich ganz abgeiondert und beinahe ohne Theilnahme. 
Sicilien wiberfirebt, Doch gewährt es fo viel unumgänglich 
nothwendig. Mehr allerdings gibt Mailand, doch weiß 
es übertriebenen Forderungen zu widerſtehn. Nur in Ca 
ftilien vermag ber König, in Neapel der Vicekönig vielleicht 
mehr als dem Lande gut ift; hier gewöhnt man fich all⸗ 
mälig, mehr das Beduͤrfniß des Fürften als die Kräfte 
der Landfchaften zu berückfichtigen. Die Niederlande haben 


1) Carta de Carlos I vom J. 1542 bei Marina III, n. 28. 
Nicht ganz umfonft thaten fie es. Carl gab ihnen ein ſchriftliches 
Verſprechen dagegen, que no le esentaria ni apartaria ninguna 
volta ni lugar de su jurisdicion. Cortes von 1558, Petic. VI. 


2) Ragaszoni: Donativo straordinario per la spesa delle ga- 
lere della guardia del regno scudi 50000: per le fabriche delle 
fortezze 16666, delli ponti 8000, de palazzi 6666; außerdem un- 
eigentliche Donativen, eine Mehlfteuer 100000 und eine Auflage auf 
den Handel von Meſſina 62000 Seudi; wohl ſpaͤtern Urſprungs. 

3) Cavallo: Delli paesi bassi per ordinario 500000 ducati, 
sussidio straordinario 450000. 
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unfehlbar die wuͤrdigſte Stellung. Sie zahlen alle Mal 
die größten Summen, doch zahlen fie diefelben freiwillig. 
Sie find fo reich, daß fie Davon doch nicht herabgebracht, 
fie genießen eine fo wohl gegründete Freiheit, daß fie darum 
doch nicht unterjocht erden. 

Wir kehren zu dem Fuͤrſten zuruͤck. Er hatte ſi ſich 
uͤberdies ſeine enge Verbindung mit der Kirche zu Nutze 
gemacht. Der Papſt geſtattete ihm nicht allein dann und 
wann Auflagen auf geiſtliche Guͤter; er gewaͤhrte ihm auch 
durch den Verkauf der Cruzadabullen, welche die Erlaubniß 
gaben an gewiſſen Tagen Eier und Milchfpeifen zu eſſen, 
und welche jeder Caſtilianer kaufen mußte, er mochte fid 
ihrer bedienen wollen ober nicht, ein- fortiährendes nit 
unbedeutendes Einkommen. Aber trog fo vielfältiger. Ein- 
fünfte, der Nefte der alten Beſitzthuͤmer, der Auflagen auf 
den Verkehr, der beiden Beifteuern, ‚endlich der geiftlichen 
Zuſchuͤſſe; trotz der Mühe die man hatte um fie zufam- 
menzubringen — wie viel Verfammlungen mußte nian hab 
ten um etwa drittehalb Millionen Ducaten jener Hülfe 
gelder zu erlangen! — war Earl doch weit entfernt damit 
auszufommen. In außerordentlichen Faͤllen müßte er im 
mer zu außerordentlichen Mitteln fehreiten. Wollte er im | 
Jahre 1526 den Angriffen Franz I, der den Madrider Ber: | 
trag gebrochen, ernftlicher widerſtehn, fo bedurfte er dazu 
der reichen Mitgift feiner portugiefifchen Gemahlin. Der 
noch, wie wenig reichte fie aus. Sein Heer war im Jahre 
1527 unbefoldet,, und brach auf, um die Bezahlung, die 
‚ihm der Kaifer nicht zu geben im Stande war, bei deſſen 
Feinde, dem Papſt, zu holen. Im Sabre 1529 Fonnte 
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Carl feine Reife nach Italien nur. unternehnien, indem er 
die caftilianifchen Anfprüche auf die Molukken ben Portu⸗ 
giefen um eine bedeutende Summe überließ '). Inbdeß er 
hatte nicht immer eine Mitgift zu genießen; er .hatte nicht 
immer zweifelhafte Nechte an entfernte Weitgegenden zu ver- 
äußern. Die Kriege dagegen, bie Reifen hielten immer an. 
Es blieb ihm nichts übrig ald zur Anleihe zu greifen. 
Anleihen zu machen hatte aber in jenen Zeiten eine 
doppelte Schwierigkeit: eine in der Berpfänbung, twelche 
noch in.der Regel gefordert warb, die andere in ben wu⸗ 
cherifchen und übermäßigen Zinfen, welche ber Gläubiger 
nahm. Da nun Carl nicht eben viele Güter mehr zu ver⸗ 
pfänden hatte, fo mußte er geradezu den Ertrag der Ab⸗ 
‚gaben des Landes — und dies find Die Juros, deren fo 
oft gedacht wird, — feine unmittelbaren Einkünfte den Glaͤu⸗ 
bigern überlafien. Das Recht die Abgaben zu erheben 
ward wie ein Gut betrachtet, beffen Verwaltung man bis 
zur Bezahlung ber bargeliehenen Summe weräußerte. . Dies 
konnte um fo leichter Statt haben, da der Ertrag ber Auf 
lage durch die Encabejamientog der Gemeinden feft beſtimmt 
war. Schlug er diefen Weg ein, fo Fam er in'der Negel 
mie 73 Procent weg ?). Dft. aber mußte. er zu Anleihen 
ohne Verpfaͤndung greifen. - Dann zeigte fih, fo fireng 
auch Carl feine Verpflichtungen zu halten pflegte, der öf 
fentliche Eredit fo unficher, der Merge an Geld ſo groß, 


1) Sandoval. Gomara. Soriano. 


2) Dies iſt der Zinsfuß den die Cortes ige: 152, Peti- 
cion CXI. 
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dad Bebürfni fo dringend, daß er nicht allein 10— 20, 
fondern 20 — 30 Procent Zinfen gezahlt hat '). 

Diefe Anleihen nun hatten eine fehr brüdende Wir⸗ 
fung. Die erften verzehrten fofort die Einnahmen, welche 
su den laufenden Bebürfniffen unentbehrlich waren, und 
nahmen fo den Grund weg, auf dem die ganze Staats; 
wirthfchaft errichtet war. Die zweiten nöthigfen in Kur⸗ 
sem zu neuen anßerordentlichen Anftrengungen. Jene zehr⸗ 
ten die Abgaben auf ehe ſie noch eingelaufen: dieſe nahmen 
das Einkommen der kuͤnftigen Jahre in Anſpruch. Wenn 
man mit dieſem Syſtem nicht mit groͤßter Maͤßigung ver⸗ 
fuhr, ſo war deutlich, daß es den ganzen Staat wu Grunde 
richten mußte. 

Carl fühlte dies wohl. Wie oft erhebt er hierüber 
laute Klagen. „Um den Krieg von feinen Reichen entfernt 
su halten, um den Türken zu widerſtehn, um das Bebürf: 
niß der Chriftenheit wahrzunehmen, habe er Ausgaben ma- 
chen müffen, zu denen weber die Eüniglichen Nenten noch 
die Servicios, die nur geringfügig, noch was der Papſt 
ans. geiftlichen Einfünften gewährt, hinzureichen vermocht, 
fondern er habe von feinen Renten, von feinem Patrimo⸗ 
nium große Summen verkaufen müffen; fo daß durch dieſe 
ſein Eönigliched Haus und fein Hofhalt bei weitem nicht 
erhalten werben könne; er habe überbies fo viel auf Zinfen 

1) Cavallo: E gran cosa, nelle guerre passate hanno pi- 
gliato da X fino a XX et XXX per cento I’anno, ne&-mai ha 
voluto l’imperatore mahcare alli mercanti della parola sua, di 
modo che se bene ha sentito qualche incommodo, ha però con- 


servato talmente il credito che per guerra grande che polense 
havere li mercanti non mancheriano mai a lui. 
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aufgenommen, daß es unmöglich fen mit dem Reſt der 
Eöniglichen Einkünfte auch nur biefe zu decken, gefchtweige 
die Eapitalien zuruͤckzuzahlen.“) 

Wenn er nun feine Anleihen bauptfächlich ber Kriege 
willen machte welche er führen mußte, fo hatten biefe ben 
denfwürbigen Erfolg, daß fie, mochten fie nun glücklich 
gehn oder nicht, eine Verminderung der Eöniglichen Ein: 
tünfte, einen Berluft an den bisherigen Renten nothwendig 
bervorbrachten. Kein Krieg Carls hatte einen fo überrafchen- 
den, fo vollſtaͤndig günftigen Ausgang als der fchmalfaldifche. 
Dennoch überlegten die Feinde des Haufes. Deftreich, um 
wie viel er die Umſtaͤnde deffelben verfchlechtert habe ?). 

Man darf bier mohl die morgenländifche und die 
abenbländifche Kriegführung dieſer Zeit vergleichen. Um 
ein Heer zu haben, übergab Soliman feine Güter und Ein: 
fünfte Andern, übergab auch Earl fie Andern. Jener über: 
gab fie Soldaten, die nun fortan ihr Leben lang unter ihm 
fritten und tapfere Lehensleute waren. Diefer übergab ſie 
Kaufleuten, welche ihm Geld dafür zahlten; jedoch nur 
einmal, fo daß er zwar Truppen werben konnte, aber nur 
auf eine fehr befchränkte Zeit. Die Verpflichtung der Einen 
ift gerfönlich, immermwährend, unbedingt; .die der Andern 
muß in jedem Moment durch Bezahlung vermittelt, von 
Monat zu Monat erneuert werben, und gewährt dem 
Herrn nie eine volle Sicherheit. 

Durch den fortwährenden Krieg ward Earl genöthigt 

1) Proposicien de las cortes generales de Toledo de 1538 


bei Sandoval I, 355. Carta von 1542 bei Marina. 
2) Relatione della casa d' Austria. MS. 
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fich fo fehädlicher Mittel fortwährend zu bedienen. Easallo 
berechnet, daß im Jahre 1550 von den 920,000 Ducaten 
regelmäßiger Einkünfte in Eaftilien 800,000, von 800,000 
neapolitanifch » ficilianifchen 700000, die mailänbifchen 
400,000 ganz, unb- von den flandriſchen ein großer Theil 
verpfändet geweſen. Wenn man im %. 1567 die Summe, 
für welche fo viele Beſitzthumer Philippe II verpfänbet 
waren, auf 35 Millionen Ducaten berechnet, fo fällt da- 
von bei weitem ber größte Theil auf Carls Rechnung *). 
Erinnert man ſich aber derjenigen Anleihen welche nicht 
auf Verpfänbungen fundirt waren, fo ift deutlich, daß das 
regelmäßige ‚Einfommen kaum  hinreichte bie Zinfen ber 
Staatöfchulb zu Becken °). Dann mußten auch die außer: 
ordentlichen Servicios, die für außerordentliche Faͤlle be 


ſtimmt waren, zu ben laufenden Ausgaben verwendet wer 


den: baun erforberten bie Kriege, es erforderte jede Unter 


nehmung ſtets neue Anleihen. Wie fchnell es mit der Auf 


schrung des öffentlichen Gutes ging, beweift eine Rechnung 
die König Philipp II den nieberländifchen Ständen vorlegen 
ließ. Ahr zufolge belief fich ber Meft der regelmäßigen Ein- 


Sanfte Carls aus ben Niederlanden im Jahre 1551 auf | 


327,960 Sulden; doc) war auch biefer im Sabre 1557 


1) Tiepolo von Philipp II: E solecito quanto ogn’altro al 
accrescimente del denaro: at certo ha grandissima ragione di 
farlo, essendo impegnate le eptrade sue per 35 millioni d’oro. 

2) Cavallo: Di sette. millioni di ducati (fo hoch rechnet Ca 
vallo die Einffinfte im Ganzen; bie einzelnen Angaben machen nur 
65 Mill. Ducaten; auch rechnet Soriano im Jahre 1558 nur 
„6 millioni eo piti!“ regelmäßige Musgabe und Einnahme) Y’impe- 


ratore non avanza, quando siano pagate tuite le obligationi d’a- 


signamento, 500 o 600 mila ducati l’anno. 
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dergeftale veräußert, daß fih ein Weniger von 18,000 
Gulden fand. 

Wenn demnach Ruy Gome de Silva gefage haben 
fol, der Grund weßhalb der Kaifer fein Reich nieberlege 
(en ſehr einfach; er wiſſe es nicht Tänger zu verwalten, fo 
iſt dies zwar eine Uebertreibung, jedoch liegt derfelben eine 
gewiſſe Wahrheit zum Grunde Karls Mittel waren ers 
ſchoͤpft. Es ift Teiche möglid daß dieſe Erfchöpfung zu 
feinem Entichluffe beigetragen. 


Eintommen von Amerika. 


Anden man Alles die überlegt, indem man bie Pein 
mitempfindet, in die fich ein thätiger Zürft durch eine fo 
bedrängte Lage verfeßt fühlen mußte, erinnere man fich 
gleich als einer ermünfchten Aushälfe der indifchen Reich⸗ 
thümer, der Schäte ber Incas, jener meitläufigften, tief⸗ 
fien, reichftien Schachte der Welt zu Potoſt und Guana⸗ 
xuato, die damals im Befiß der Spanier und ihres Fuͤr⸗ 
fin waren. Lange bat man nicht genug zu ſagen gewußt, 
wie große Einfünfte fehon Carl dem V von da zugeſtroͤmt 
ſeyen. Es gibt Autoren des fiebsehnten Jahrhunderte, welche 
die Summe des zwifchen 1519 und 1617 zur Einfuhr 
nach Spanien regiftrirten Geldes auf 1536, Andere, welche ' 
den Betrag von Allem was in den erften 103 Jahren 
nach ber Entdeckung herübergefommen, auf 2000 Millionen 
Peſos berechnen *): fo daß der dem König gehörige Quinto, 
bei allem Unterfchleife, gewiß im Durchfchnitt 3 Millionen 
des Jahres ausgemacht haben würde; und Spätere haben 


1) Uftariz Teorica y practica de comercio c. IH. 
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biefe Berechnung ſehr mäßig gefunden '). In ber That be- 
hauptete Don Diego Sandoval im jahre 1634, daß die 
Bergwerke von Potofi allein (er war bafelbft Procurator ) 
den Könige in ber Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
jährlich) 4 Millionen Peſos eingebracht ?). 

Wie glücklich würde dies für Carl geweſen ſeyn! Je⸗ 
doch wie gefchieht, daß mir von fo reichen Zufchüffen in 
feiner europäifchen Geldwirchfchaft nicht bie mindefte Spur 
finden? 

Man weiß daß diefen Eühnen Behauptungen, welche 
bie Spanier vorgebracht, welche Englaͤnder und Franzoſen 
angenommen haben, zuerſt von einem Deutfchen mit glücf- 
lichen Erfolge widerfprochen worden iſt. Herr Alerander 
von Humboldt hat zuvoͤrderſt die eigentlichen Rechnungen 
von, Potofi an das Licht gebracht, welche, weit entferne 
den. Duinto auf 4 Millionen anzufegen, noch 20 Sabre 
von 1556 an zwifchen 4 und 4 Million fchtwanfen; ihre 
höchfte Summe ift damals 519944 Peſos; doch haben fie 
auch viel niedrigere, fie gehn auf 216117 Peſos zurück. 
Sollten die erſten Jahre feit der Entdeckung. diefer Berg⸗ 
werke, ſeit 1545, fo uͤberſchwenglich reicher geweſen ſeyn? 
Um auch dieſe Ausflucht abzuſchneiden, hat Alexander von 
Humboldt auf eine Nachricht des Pedro Cieza de Leon auf⸗ 
merkſam gemacht, welche den koͤniglichen Quinto zu Potoſt 
auf woͤchentlich 30000 bis 40000, monatlich 120000 
und binnen vier Jahren, 1548 — 1551, auf drei Millionen 


on Des 
1) Robertfon Geſchichte von Amerika II 449. 


2) Angefuͤhrt von Ulloa Entretenimientos. Deutfche Ueber: 
ſetzung II 41. 
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Peſos angibt, welches, obwohl, wie man ficht, etwas 
ſchwankend und mit den authentifchen Rechnungen nicht in 
Uebereinftimmung, doch jenen übertriebenen Angaben wider: 
fireitet._ Nachdem Herr von Humboldt alsdann auch bie 
Beute der Spanier ‘in genauern Anſchlag gebracht, fo hat 
er, Halb auf Tharfachen halb auf Bermuthungen geftägt, 
angenommen, daß bie jährliche Einfuhr des amerifanifchen 
edlen Metalls zwifchen 1492 und 1500 etwa 350,000, 
zwiſchen 1500 und 1545 3,000000 Piafter betragen habe, 
worauf fie zwifchen 1545 und 1600 in mittlern Jahren 
auf eilf Millionen geftiegen feyn möge '). 

Wir würden uns weder dieſen ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten noch das. Publicum zu verbinden hoffen dürfen, wenn 
wir und begnügen wollten feine Ergebniffe zu wiederholen. 
Vielmehr, fohte es nicht möglich feyn noch einige That. 
fachen aufzufinden die den Spielraum der Vermuthung noch 
mehr befchränfen Eönnten? Wirklich gibt es Nachrichten 
— einige in unfern Handfchriften — welche, wenn ich nicht 
irre, über diefe Dinge neue Belehrung enthalten. ’ 

Im 34ſten Jahre nad) der Entdecfung von Amerika, 
im 5ten nach der Eroberung von Mexiko, im Jahre 1526, 
befand fich Andrea Navagero, ein. Freund jenes Rannufio 
welcher die Reifen gefammelt hat, und von diefem aus: 
drücklich beauftragt über die Dinge der neuen Welt Erkun- 
Bigungen einzugiehen, in Sevilla: hier brachte er in Erfah: 
tung, daß der Föniglihe Duinto von ben amerifanifchen 
Schägen jährlich 100,000 Ducaten zu betragen pflege *). 


1) Humboldt Essai politique sur le royaume de Nouvelle 
Espagne IV 174. 183. 259. 


2) Lettere di Navagero a M. G. Rannusio. Opera Nava- 
darſten u. Böller I. | 23 - 
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In den Jahren der Eroberung felbft mochte er vielleicht . 
etigad, doch gewiß: nicht viel höher geſtiegen feyn. — Zünf 
Jahre nach, ber Entbeckung ber Bergwerke von Potoſi, in 
den Jahre 1550, berechnete man bie gefanunsen amerika 
niſchen Einkünfte noch auf nicht mehr als 400,000 Du⸗ 
eaten '). Acht Jahre hierauf waren fie vieleicht gewach⸗ 
fen, jedoch ‚nicht viel. Seriano, der feine Relation im 
Sabre 1558. verfaßte, erinnert, daß man zwar von Millio⸗ 
nen Peſos rede, im der That aber bekomme ber König nicht 
mehr als zwiſchen 490,000: und 500,800 Scubt‘?). Erft 
nad) dem Jahre 1567 rechnet Tiepolo jährlich beſtimmt 
.. 500,000. Scubi; erſt nach: bean Sabre 1570 nimmt ein 
fosifiifched Verzeichniß von: Hungen van Linſcoten 808,000 
Ducaten an. 

Dieſe Nachrichten, um ſo glaubwuͤrdiger, weil ſie, ob⸗ 
wohl von einander vollig unabhängig, eine ſehr wohl ˖ zu⸗ 


gerii 315: „Ci & qui in Seviglia la casa della contrattazione 
delle Indie, dove convengone venire tuite le cose ehe vengono 
da quelle parti: nel tempo che arrivano le navi si porta a detta 
casa molto oro (bi8 1525 fam beinahe nichts als Gold aus Ame: 
rifa: Humboldt IV 260), del quale si battono molti doppioni 
ogn’anno, ed il quinto.& del re, che suol essere quasi sempre 
intorno a cento mila ducati.‘ 

1) Eavallo MS: Dalle Indie, non & cosa certa, ma si pone 
d’ariso, per conto di 8. M. 400000 ducati. 

2%) Soriano: TI quinto di tutto quello che si. cava 6 del 
re; ma poiche l’oro et l’argento & portato in Spagna, la de 
cima di quello che va alla zecca s’affina e si stampa in modo, 
ehe vien ad haver il quarto di tutta la summa e non passa in 
tutto 400000 — 500000 scudi, se ben si conta’a millioni et a 
millioni di pesi. Diefe runden Summen in verfchiedenen Miünz 
forten Laffe ich wie ich fie finde. Reducirt und ungerade wuͤrden fie 
einen falfchen Eindrud machen, da fie doch nur ungefähr find. 
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fanmenftimmende Scale der indifchen Einkünfte Spaniens 
entwerfen, beftätigen nun nicht allein bie Einwendungen 
Humboldts wider Robertfon, Raynal und bie frühern Au⸗ 
toren insgeſammt: fie zeigen fogar, daß ſelbſt die ermaͤßig⸗ 
ten Angaben dieſes Gelehrten noch neuer Ermäßigungen 
fähig find: fie nöthigen ung, wenn ich nicht irre, um das 
Jahr 1525 nicht viel über eine halbe Million, um dag 
Fahr 1550 aber nicht über zwei bis drei Millionen ameri⸗ 
kaniſcher Geldeinfuhr nach Europa anzunehmen '). 

MWofern fie nur auch mit eigentlich glaubwürbigen 
Zeugniffen aus Amerifa ſelbſt übereinftimmen! Vor allem 
iſt Dies in Ruͤckſicht auf Peru, die reichſte der neuen Pro⸗ 
bingen, zu unterfüchen. 

Als die erſte peruvianifche Beute vom Jahre 1533, 
unermeßfich, wie man fagte, alle Erwartung überfteigend, 
nad) Spanien Fam, betrug der koͤnigliche Duinto, 
nach genauen Berichten, nicht mehr als 155,300 Peſos 
Gold, 5408: Mark Silber, und demnach (denn der Peſo 
bat 134 Nealen, der Scubo 12, der Ducaten 11, die 
Mark Silber 67 Nealen) nicht viel über 200,000 Scudi. 
Seitdem hatten zehn Jahre lang die königlichen Beamten 
dafelbft niemals Rechnung abgelegt; allzu verwirrt waren 
die Sefchäfte, als Earl V im Jahre 1543 Don Auguftin 
de Zarate zu feinem Dbereinnehmer in Peru und Tierra 
firma ernannte ?). Wie wäre bemfelben aber möglich ge: 


1) Diefe Annahme weicht von Herrn von Humbolbt nicht fo weit 
ab als es fcheint. Die Durchfchnittsfumme muß bei ihm fo groß feyn, 
da gegen Ende bes Jahrhunderts bie Einfuhr außerordentlich wuchs. 

2) Herrera. Robertfon II Anm: 20. 


23 * 
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worden, bort fein Amt zu verwalten wo der Vicekoͤnig 
ſelbſt, dem er untergeordnet war, mit offenen Waffen ans 
gegriffen wurde? °) Gonzal Pizarro genoß die ſaͤmmtlichen 
föniglichen Gefälle. Erft ale Bebro be la Gasca am Sten 
April 1548. jenen Gieg bavongetragen welcher Peru für 
den Kaifer rettete, Eonnte man daran denken die Einfünfte 
zu berechnen. Da nun fand Zarate, daß den Beamten des 
Königs feit der Eroberung im Ganzen 1,800000 Peſos 
Gold und 600,000 Mark: Silber eingehändigt worden ?). 
Selbft wenn wir annehmen, daß bie erfie Beute hiebei nicht 
‚mit eingefchloffen gemweien, wenn. wir die Summe auf Die 
funfzehn ſeitdem verfloffenen Jahre vertheilen, fo kommen 
auf jedes Jahr nicht über 360,000 Scudi. Dies kam in- 
deß bei weiten nicht alles in die Hände der Regierung in 
Spanien. Wie vieled hatten davon die Wicefönige ver- 


braucht! Der Krieg des Gasca allein hatte nahe an eine 


Million Scudi gefofte. Auch die friebliche Verwaltung 


erforderte in biefem Lande, two alles zu ausfchmweifenden 
Preiſen verkauft ward, ungemeinen Aufwand. Don allen 


jenen Gefällen, von den Eonfiscationen und Strafgeldern, 


die zahlreich verhängt worden, brachte Gasca nicht mehr 
als 1,300000 Pefos mit nad) ‚Spanien. Diefe Summe 
war indeß fo ungewöhnlich, daB Gasca ſich felbft auf: 
machen mußte um fie ficher zu überbringen. Kaum ge: 
lang es ihm. 


1) Zarate Conquista del Peru III, 23. rang. eberf. p. 100. 

2) Gomara Historia general de las Indias. Anvers 1554 
p. 257. Er fagt, daß Almagro, Eaflro, Blasco Numez, Pizarro, 
Gasca, alle ſich diefes Schatzes bedient haben. 
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Ueberlegen wir dies alles, ſo ſehen wir drei Autoritaͤten 
zuſammenſtimmen. Die Rechnungen von Potoſi, welche 
Herr von Humboldt hekannt gemacht, bezeugen, daß der 
Ertrag der daſigen Bergwerke ſich noch viel ſpaͤter zwiſchen 
200,000 und 600,000 Peſos gehalten; und im Anfang laͤßt 
fich gewiß fein größerer Gewinn annehmen, da er erſt wuchs, 
als man die Minen mit einer beffern als ber inbifchen 
Kunft zu bearbeiten anfing. Die Rechnungen Zarate's thun 
dar, daß ber Ertrag der gefammten Föniglichen Gefälle von 
Peru zwilchen 1533 und 1548 im Durchfchnitt 360,000 
Scudi geweſen iſt. Allerdings muß er in den leßten Jah⸗ 
ren bedeutender als in ben erften geweſen: er mag ba leicht 
auf mehr als 500,000 Scubi geftiegen feyn. Da aber viel 
davon in Peru felbft verbraucht wurde, da es fich mit den 
übrigen Einfünften von Amerika ohne Zweifel nicht andere 
verhielt ’), fo dürfen wir gar wohl dem Zeugniſſe der Re: 
Iationen trauen, daß wenig über 400,000 Scudi an den 
König gekommen. — Freilich wenn wir den Gerüchten glau⸗ 
ben, fo verhält fich alles anders. Gelbft Gleichzeitige er- 
sählen ung, wie von vielen taufend Indianern ein Jeder 
alle Wochen einige Mark ausgebeutet, wie man zwar eine 
Menge Silherbarren über die Seite gebracht, aber troß 
alle dem Millionen an den König überliefert habe ?). Wer 
wollte jedoch dem feiner Natur nach übertreibenden Gerüchte 
trauen? Nur der kennt den Schatz der ihm verwaltet: 


1) Nach einer authentifchen Rechnung bei Robertſon II, Anmerf. 
101, belief fich der jährliche Aufwand der Regierung noch 1614 auf 
mehr als die Hälfte des Damals ohne Vergleich größern Einfommens. 

2) Cieʒa Cronica del Peru c. CIX. 
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vor ben Thuͤren beginnt der Irrthum. Cieza war. in Po⸗ 
tofi, jedoch bie Rechnungen fah er nicht; und ohne Zweis 
fel ift «8 viel zu viel, wenn er in vier Jahren drei Mil 
lionen in ben Föniglichen Schat Eommen läßt. Aber dabei 
blieben die Spätern lange nicht ſtehn. Acoſta lebse nur 
furze Zeit nachher: er nimmt fchon des Jahres anderthalb 
Millionen Peſos an. Die Folgenden bildeten ben Irrthum 
weiter fort; ſchon Sandoval kommt big auf vier Millionen. 
So viel brauchte man damals noch nicht um zu ers 
flaunen. Gomara fagt: „In 60 jahren haben bie Spa⸗ 
nier dies Land entdeckt, erobert, durchwandert; das Gold 
und Silber das fie dabei gewonnen, iſt nicht zu berechnen; 
es überfleige 60 Millionen ur), Anfangs mag ſchwerlich 


mehr als ein Viertheil, lange darauf ſchwerlich mehr als 


die Hälfte einer Million eingeführt worden ſeyn. Im Jahre 
1552, in welchem Gomara fchrieb, mögen es wohl brei 
Millionen geweſen feyn. 

Wohl fah Philipp II fpäterhin ganz andere Summen aus 
Indien anlangen. Carl V indeß hat fich mit jenen begnüs 
gen müffen. Wenn biefer Fürft nicht geradezu zu einem Ban⸗ 
kerutt genöthigt wird, fo hat er dies mehr ben nieberlän- 
difchen als den indifchen Zufchüffen zu danken. Faſt alle 
Jahr zahlt Holland zwei Steuern, jede zwiſchen 400,000 
und 700,000 Carlsgulden: Holland, unter fiebzehn nieder 
ländifchen Provinzen weder die größte noch die gefuͤgigſte. 
Oft zahlen die Niederlande bei 5 Millionen Gulden, d. i. 
drittehalb Millionen Ducaten 2). Was find hiegegen bie 


1) Gomara p. 300. 
2) Wagenaar II, 535. 
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408,000 aus Amerita? Dert, fagt Soriano, in ber Mies 
derlanden find jene Gchäge, Bergwerke, Indien, bie dem 
Kaifer feine Kriege möglich gemacht, die ihm Staat, Wuͤrbe, 
Anfehen aufrecht erhalten haben *). In der That, wir 
muͤſſen ihm beiffimmen. Ä 


2. Unter Philipp IL 


Nicht leicht wird ein Fürft feinen Thron unter miß- 
lichern Berhältniffen beftiegen haben ald Philipp. Indem 
ſich zu feinen übrigen Seinden ein neuer gefellt, den er am 
meiften wünfcht nicht zu haben, ein Papft, welcher ſich ge: 
- boren glaubt die fpanifche Macht zu vernichten; indem ihm 
zugleich an den nicberländifchen, mailänbifchen und neapo- 
litanifchen Grenzen gefährliche Kriege drohen, — findet er 
ale Huͤlfsmittel erfchöpft, die Quellen der regelmäßigen 
Einkünfte aufgesehrt, die Lande mit Schulden beladen, die 
Zinfen druͤckend, den Credit ſchwach?). Wird es ihm 
möglich feyn feine Umftände herzuftellen? Wird es ihm 
nur möglich feyn feine Kräfte zu rüfliger Vertheidigung 
zu fammeln? 

Wenn jemals, fo find bei einem Negierungsantritte 
durchgreifende Maßregeln zu entfchuldigen. Um fich aus 
fo peinlichen Geldbedrängniffen zu retten, kann man ohne 
Zweifel nur zu einem von dieſen drei Mitteln greifen. 


1) .Questi sono li tesori del re di Spagna, queste le mi- 
nere, queste l’Indie. 


2) Ruigomez fagte zu Soriano: der König fey „senza pratlica, u 


senga soldati, senza danari.‘ 
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Entweder man fucht feine eigene Zahlungsfähigkeit. auf eine 
entſcheidende Weife zu vermehren, wie die denn mancher 
Staat durch den Verfauf der öffentlichen Güter gethan; 
oder man bemüht fich die Anfprüche der Gläubiger zu’ be⸗ 
feitigen, was nur durch einen offenen Banferutt, durch eine . 
erklaͤrte Zahlungsunfähigfeit möglich ift; ober man muß 
das Zahlungsmittel, die Bedeutung des Gelbes auf ir⸗ 
gend eine Weiſe veraͤndern. 

‚Wir bemerken, daß die Näthe des Königs Philipp 
von dieſen Mitteln eins > nad) dem andern in Vorſchlag 
brachten. 

Zuerft den DVerfauf von Nepartimientos in Amerifa. 
Um bie Indianer vor den graufamen Bedruͤckungen der ein: 
gewanderten Spanier zu fichern, zugleich um bie legtern in 
einer fleten Abhängigkeit von der Krone zu halten, hatte 
man ihnen ihre ynermeßlichen Lehen meift nur auf Lebens: 
zeit zugeftanden; Eönigliche Commiffarien forgten, daß fie 
nur einen beftimmten Tribut, nur beftimmte Arbeiten von 
den Eingebornen fordern durften. Welch ein Vortheil für 
dieſe Spanier, wenn man ihre Lehen fuͤr Eigenthum er⸗ 
klaͤrte! Ein großer Theil des amerikaniſchen Goldes war 
in ihren Haͤnden: fie boten es für eine ſolche Gewaͤhrung 
an. Schon Carln hatten fie 8 Millionen Ducaten ange: 
tragen. Indeſſen Menfchlichkeie und Klugheit waren gleich 
biewider. jene: was wollte aus den Indianern werden, 
wenn man fie als Leibeigene anfehen durfte? Aber auch 
dieſe: denn Selbftändigkeit und Entfernung hätten allzu: 
fehr zum Abfall gereist. Der alte Kaifer wandte allen Eins 
fluß an, der ihm nach feiner Abdanfung geblieben, um einen 
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folchen Entſchluß zu hintertreiben *). Das vereinigte Ins 
terefie der Krone und der Indianer verhinderte daß man 
ihn ergriff. | 
Hierauf hatten einige Näthe den Muth, ihrem Herrn 
geradezu einen Bankerutt vorzufchlagen. Sie ftellten ihm 
jtoeierlei vor: erftlich, er ſey nicht verpflichtet feines Das 
terd Schulden anzuerkennen; zweitens, die Gläubiger feyen 
durch. die übermäßigen. Zinfen fattfam bezahlt. Sie woll⸗ 
ten, Philipp follte weder die Eapitalien zurückgeben, noch 
fernere Zinfen erlegen. Bei reiflicher Uberlegung aber wi⸗ 
derrieth die Worficht auch died. Was follte. aus dem oͤf⸗ 
»fentlichen Erebit werden? Waren die Schulden etwa per: 
ſoͤnlich? Waren fie nicht Schulden des Staats? Und wie 
wollte man in der Verwirrung, bie ein folcher Beſchluß hers 
vorbringen mußte, die Bebürfniffe des Augenblicks dedien? 
Auch dies unterblieb °). 

Das dritte Mittel ergreifen zu wollen. mußte in jenen 
Zeiten, two man noch nichts von Papiergeld wußte, mas 
wohl auch in diefem Sale fchmwerlich anzuwenden geweſen 
wäre, faft abenteuerlich erfcheinen. Soriano erzählt feiner 
Signoria hierüber etwas beinahe Unglaubliched. Denn wer 
hätte denfen follen, daß Derjenige, der die Bergwerke von 


1) Soriano: Benche molti delli principali per il bisogno 
grande che si havea de danari per la guerra, lodassero questo 
parlito, S. M. Cesarea non ha mai voluto accettarlo, per non 
far torto_all’Indiani di sottometterli a tanti tiranni et per non- 
mettersi in pericolo d’una rebellione universale.. Questa & una 
delle cose (forse-sola) che sia stata regolata secondo il parere 
d’imperatore dappoi che questo re & al governo. 


2) Gabrera Don Felipe II p. 41. 
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vperu beſaß, ungefättigt von bem wahren Gilber, darauf 
benten würbe falfche® zu machen?! Dennoch verfichert So: 
riano, mit der ganzen Farbe feiner Glaubwürdigkeit, daß 
man auf. biefed nicht fehr chrenvolle, geheim gehaltene und 
außerordentliche Kunſtſtuͤck feit 1556 eingegangen ſey. Ale 
es unter dem Namen einer Münze eine Weile.verfucht wor: 
den, habe wur ein Mißverſtaͤndniß zwifchen dem Unterneh: 
mer und dem koͤniglichen Beichtvater, ber hierin feine 
Hände gehabt, einen Stillſtand veranlaßt. Bald aber fey 
ein Deutſcher zu Mecheln erfchienen, ber ein ſcheinbares 
Silber zu Stande gebracht, bad auf dem Probierftein und 
unter dem Hammer, doc) nicht im euer aushalte Es 
ſey im ganzen Ernſt die Rede davon geweſen, bie Trappen 
mit folchem Silber zu besahlen; und nur indem bie Stände 
es erfahren und fich Dagegen geſetzt, „denn leicht möchte 
man über dem fchlechten Gelbe das gute und echte verlie: 
ren", habe man es aufgegeben, jeboch nicht ohne den Er 
finder reichlih zu belohnen. Wie unglaublich dies lau⸗ 
tet, fo verfichert Soriano dennoch, einigen feiner Zuhörer, 
ben venezianifchen Nobili, fey diefe Erfindung fehr wohl 
befannt '). 


1) Soriano: Oltre queste vie n’& un’altra atraordinaria, 
la quale, perche & poco honorevole, & tenuta secreta. Questa 
& un’industria che & principiata gia 2 anni et piü con titolo della 
zecca, ben conosciuta d’alcuni in questa cittä, ma | 
non fu continuata, essendo occorsi certi dispareri fra lui et il 
“confessore, per la eui mano passava tutta questa pratica. Si 
trovò poi un Tedesco a Malines, che la mise in opera et con 
un oncia di certo suo polvere et 16 d’argento vivo fa 16 oncie 
d’argento, che sta al tocco et al martello, ma non al foco. 
Et fu qualche opinione di valersi di quella sorte d’arfhıto in 
. pagar P’esercito, ma li stati non hanno voluto acconsenfir. 
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Bon .biefen Maßregeln, die entweber fo gefährlich ober 
(0 abenteuerlich, - die fo ſehr auf ein Aeußerſtes gerichtet 
waren, Fam man zuräd. Indem Philipp fich entſchloß, 
eben wie fein Water, die Laft, mit der er ſich beladen fand, 
ferner zu tragen, in der Enge biefer ſchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffe fich weiter fortzubewegen, dachte er nur baranf das 
Beduͤrfniß des Augenblicks zu decken, bie zunaͤchſt noth⸗ 
wendige Vertheidigung ins Werk zu ſtellen. Obwohl er 
hiebei ſeine Länder insgeſammt in Anſpruch nahm, fo rich: 
tete er doch ſein Augenmerk vornehmlich auf Caſtilien. Mit 
voller Gewalt, nicht allein zu verpfaͤnden, ſondern auch zu 
verkaufen was ſich verpfaͤnden, was ſich verkaufen laſſe; 
mit dem Auftrag, durch jedes Mittel, welches es auch 
ſeyn möge, Geld zuſammenzubringen, ſandte Philipp ben 
Ruy Some de Siloa dahin '). Die Pringeffin Juana 
mußte fich bequemen, die zehn Euentos Einkünfte welche 
ihr als ‚eine jährliche Rente auf bie Alcavala angewieſen 
waren, zu verfaufen; man nöthigte wohlhabende Privat⸗ 
leute auf Treu und Glauben zu leihen; man bat den Koͤ⸗ 
nig von Portugal um indifche Waaren, die man dann in 
Slandern zu Gelbe machen wollte; man nahm endlich 300,000 
Ducaten auf der Meffe zu Villalon zu mucherifchen Zinfen 
auf. Und fo kamen dem Könige aus Caftilien allerdings 
bedeutende Summen ein. Aber noch bei weitem. mehr ftreng» 

1) Micheli Relatione d’Inghilterra f. 79: Havendo detto 
Ruigomez commissione amplissima, non solo ad impegnare, 
ma a vender et alienare officii et entrate et di concluder ogni 
sorte de partiti, per metter insieme quella maggior somma di 
danari che poträ. Man rechnete auf „il partito dell’Indie, i da- 


- nari dell’ultime flotte intertenuti in Seviglia, l’imprestito del 
clero, gli ajuti particolari.“ Hiezu Soriano; Cabrera. 


— 


364 Die ſpaniſche Monardie. 


ten fich die Nieberlande an. Im Sabre 1558 forberte phi⸗ 
lipp 24 Tonnen Goldes Anleihe von den Niederlanden: 
und man nahm ſie auf; in demſelben Jahre forderte er 
eine neunjaͤhrige Steuer von jährlich 800,000 Gulden: und 
fie warb ihm gewährt; in dem nemlichen endlich beiwilligte 
Holland für fi) nicht allein Eleinere Summen zur Bezah⸗ 
lung einiger Kriegsvoͤlker, ſondern es übernahm überdies 
300,000 Gulden außerordentliche Steuer, eine Steuer bie 
mfehlbar auch bie andern Staaten getragen haben (denn 
Holland war immer am faumfeligften), und bie fich dann 
auf mehr ald anderthalb Millionen Gulden belaufen haben 
muß. Dieſe Staaten bewilligten dem Könige in: Einem 
Jahre 5 Mil. Gulden, etwa 24 Mill. Ducaten, eine 
Summe, hinter ber ‚Eaftilien, vorzüglich Indien ausge: 
fchloffen / damals weit zurückblieb '). 

Durch dieſe Anftrengungen aller Kräfte gefchah, daß 


man jene Heere werben Eonnte bie bei St. Dumtin und 


Gravelingen geflegt, bie nach fo harten Bebrängniffen der 


fpanifchen Monarchie den ganz vortheilhaften Frieden von 


Chateau Cambreſis verfchafft haben. 

Nach dem Frieden aber war nichts nothwendiger, als 
biefer vertvorrenen und entfräftenden Staatewirthfchaft, die 
fih vom Kaifer her vererbt, wenn «8 irgend möglich, ab⸗ 
zuhelfen. Vielleicht ließ fich hoffen in ruhigen Jahren, bei 
befferer Sparfamfeit, durch ausreichende Benußung der 
Huͤlfsquellen, die fo viel reiche und blühende Provinzen 


1) Wagenaar aus den Refolutien von Hol. III, 13. Bie 
wichtig dies den Nieberländern erfchien, ſieht man aus der Verant⸗ 
wortung Wilhelms von Oranien. 


| 
| 
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befaßen, das Uebel zu. heilen. Man muß zugeſtehn daß 
Philipp dieſem Zweige. feines Amtes eine befondere Auf- 
merkſamkeit widmete. Sie trug indeß fehr bie Farbe 
feiner Zeit. 

Noch gab es eigentlich Feine Wiffenfchaft der Staates 
wirthfchaft; es fehlten felbft die Kenntniffe, die Sertigkeis 
ten welche eine umfaſſende Verwaltung der Finanzen er; 
fordert: es thaten fich mehr Einzelne hervor, welche bie 
Ergebniffe ihres Nachdenfens als ein Geheimniß betrachte: 
ten und nur für befondere Belohnungen ‚mittheilen wollten; 
gleichfam Abenteurer und Verlorene, bie fich den zahlreichen 
Schaaren cameraliftifcher Meifter und Jünger auf gut Gluͤck 
vorausmwagten. Es waren haupffächlich Florentiner. Ein 
geiviffer Benevento, der fich fchon ber Signoria von Be 
nedig angeboten, „ohne das Volk zu befchweren, ohne eine 
Neuerung von Bedeutung wolle er ihre Einkünfte beträcht: 
lich in die Höhe bringen; er fordere nichts ale 5 Procent 
von den Vortheilen die er verfchaffe”‘, war vorzüglich an 
gefehen ; Kaifer Ferdinand berief ihn an feinen Hof; er 
erfchien auch bei Philipp. Diefem gab er wirklich einen 
bortheilhaften Anſchlag. Auf feinen Nach Faufte Philipp 
in Seeland das Privilegium der Salzbereitung von ben 
Inhabern deffelben zurück: hierauf, ohne den Salpreis zu 
erhöhen, ohne Jemanden zu nahe zu treten, verpachtete er 
den Vertrieb deffelben an das genuefifche Haus Negro de 
Negri. Die 200,000 Ducaten, die daffelbe zahlte, fchienen 
fein geringer Vortheil 2). Wenn wir nicht lange darauf 


1) Soriano: E novamente comparso nella corte un Gio- 
vanni Leonardo di Benevento, il quale ha raccordato al re una - 
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in Meitenb und Caſtilien Neuerungen mit dem Salzhandel 


vornehmen fehen, fo haͤngt das vicheicht hiemis zuſammen. 


An: ähnlichen Beſtrebungen hatte man kurz zuvor auch. bie 
Auflagen auf Bier und Wein in Holland mit gutem Bor 
theit verpachtet. Dee Charakter diefer erfien Anfänge einer 
neuen Staatswirthſchaft ift, daß man die Einkünfte bed 
Fuͤrſten burch irgend einen Berfuch an einem einzelnen Ziveige 
auf kuͤnſtliche Weile emporzubringen fucht; in ber Regel 
unter der Bebingung und mit ber Abficht, daß das Voll 
nicht ſchwerer belaftet werde. jedoch. nur felten ift: dies 
ihr möglich, Wir fehen Philipp bald in bie Nothwendigkeit 
verfegt. feine Völker mit neuen. Auflagen zu beſchweren. 
Indem wir nun daran gehn, die Staatswirchfchaft 
näher zu betrachten welche er führte, erinnern tor und zu 
erſt, daß ihm hierin nicht alle Provinzen freie Hand ge⸗ 
ſtatteten. Von der Krone Aragon war vor dem Kriege 
von 1592 durchaus nichts zu erlangen. Sicilien war ſo 


eng gegen ben König zufammengefchloffen, daß es fich fein 


Servicio etwa auf 200,000 ober 250,000 Ducaten erhöhen, 
aber fonft nichts abzwingen ließ. Die mailändifchen Städte 
waren allerbinge weit minder frei. Gie ließen ihr Men— 
fuale einmal vom Eardinal von Trient und ein andermal 
vom Herzoge von Seſſa erhöhen '); und wenn wir gleich 


provisione nova sopra il sale, che non & d’alcuno danno alli 
popoli. — — Questo & quel Benevento che s’offert gia d’ac- 
6rescer l’entrata di Vostra Serenità. Er erfchien auch bei Pius V, 
der indeß feinen Künften nicht traute. Catena Vita di Pio V. 

1) Im Abgabenverzeichniffe hinter dem Soriano wird erwähnt: 
1) il mensuale, che & il sussidio imposto a quel stato; 2) aug- 
mento imposto dal cardinale di. Trento; 3) Paugmento imposto 
dal duca di Sessa. 
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gefehen, wie ernſtlich fie fich dem Verſuche des Herzogs 
von Terrannova neue Donative einguführen entgegenfeßten, 
fo finden wir doch, daß ihre Abgaben im: jahre 1584 auf 
. 1,183000 Scudi gefliegen waren. Indeſſen fo viel fie auch 
keiften mochten, fo. warb. doch fo gut wie alles von ben 
Truppen aufgezehrt die man bei ihnen eingelagert. Auch 
die Ausgaben wurden eben damals auf 1,166696 Scubi 
berechnet *). Die wemlichen Gründe, welche ihre Sreiheiten 
zu beobachten bewogen, nöthigten alsdaun, bie fchon allzu 
Belafdeten mit neuen Auflagen zu verfchonen. Und ſo blie⸗ 
ben nur bie Niederlande, Neapel und Eaftilien dem Könige 
zu einer feinen Beduͤrfniſſen angemeffenen Bewirthſchaf⸗ 
tung übrig. | | 

Welch ein Unglück für bie Monarchie war es nun, 
daß Die Niederlande anfangs von Unruhen erfüllt wurden, 
darauf. abfielen! Wir fahen, daß fie zu Carls V Zeit, 
in den erften Jahren Philippe felbft den größten Theil ber 
öffentlichen Laften teugen. Jetzt aber kehrten fich dieſe Sa⸗ 
hen um. Gleich in den erſten Bewegungen war ber Koͤnig 
genöthigt der Statthalterin fpanifche Gelder zuzufenden. 

So blieben ihm noch Neapel und Caſtilien übrig. 
Wir haben‘ gefehen, in welcher Scala die Einkünfte von 
Reapel um. mehr als das Sünffache erhöht wurden; - bie 
drei Abgaben die man dafelbft zahlte, die fiscalifche, das 
Servicio, die Handelsabgaben, fliegen in gleichem Grade. 
Schon war die erfie von 5 bis auf 15 Carlin gebracht, 
doch war man noch nicht zufrieden. Man fügte einen neuen 


1) Rovelli Storia di Como II c. II 111, ſehr authentifch, 
doch ohne genauere Auseinanderfegung. | 
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Auffchlag zur Bewachung der Grenzen, einen neuen zum 
Straßenbau, einen neuen für die Bewachung des innern 
Landes, einen fehr bedeutenden endlich für die Einquartie⸗ 
rung der Truppen hinzu; man brachte diefe Abgabe auf 
mehrere Ducaten '). Da Easten bie Eingeborenen, „felbft 
das alte Rechtsgeſetz, daß ein Berfahren welches von ber 
Armuth ausgefchloffen werde, nichtig ſey, gelte bier nicht 
mehr: felbft wer nichts beſitze als den Odem, müffe boch 
bei 8 Ducaten Contribution aufbringen”; aber die Klagen 
waren vergebens ?). Zum Zweiten erhöhten bie Vicefönige, 
welche als Verbeſſerer des Föniglichen Einfommens gelten 
wollten, das Servicio übermäßig. Wir nahmen wahr, wie 
ed gefchah daß fie hier ihren Willen in der Regel. durch 
feßten; dann mußten die Stäbte die ihnen gugetheilte Summe 
auf jeden Fall aufbringen, obwohl: fie das nicht vermoch⸗ 
ten ohne Anleihen aufzunehmen. Und fo geſchah, daß fie 


über ˖ die Maßen verfchuldeten, daß die Auflagen, welche 


fie ſelbſt in ihren Thoren einrichtetem, nicht mehr zur in: 
nern Verwaltung, nicht mehr zur Leiftung der getvöhnlichen 
Abgaben, fondern nur zur Zahlung ber Zinfen von jenen 
Anleihen angewandt werden Eonnten und Faum dazu hin 
reichten. In diefem Augenblick aber griff man auch in ihr 
Gewerbe ein. Die Vicefönige legten einen Carlin Steuer 

auf 

1) AIM: Landi: Grani 31 per gli alloggiamenti della gente 


d’armi: grani 7 per la guardia delle torri: grani 9 per l’accon- 
ciamento delle strade: grani 5 per li barigelli‘Ydi campagna. 





2) Lettera: Coloro che non hanno altro al mondo ch’ 


commune respirare con li animanti, hanno da sodisfare ogn’anno | 


otto o dieci ducati. ° 
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auf jebes Pfund Seide, verarbeitete ober rohe, bie and bem 
Reiche geführt ward. Bald fühlten dies bie Einwohner 
von Neapel, von denen bis jegt an vier. Fünftheil, wie 
man behauptet, hievon ihre Nahrung gehabt; ed mar zu 
fürchten, biefe Verbefferung ber Eöniglichen Einkünfte werde 
nicht lange als eine Verbefferung erfcheinen. Wie druͤckend 
auch dieſe Mittel waren, fo zeigten fich doch die Bebürfs 
niffe fo ftarf und unabweisbar, daß n man ſie ergriff. So 
ging es in Neapel. 


Caſtilianiſche Verwaltung. 


Unſer vornehmſtes Augenmerk aber muß auf Caſtilien 
gerichtet ſeyn. 

Wenn fruͤherhin die Caſtilianer klagten, ſo war es 
vorzuͤglich daruͤber, daß ſie der Gegenwart ihres Fuͤrſten 
beraubt ſeyen. „Darum führe man fo viel Gelb außer 
Landes: ſchon fpüre man einen Mangel an Gold, ſchon 
mache das Silber fich ſeltener.“ Wie oft hatten fie Carln 
erſucht zu ihnen zurückzufehren ober” bei ihnen zu bleiben. 
Gebt aber war Philipp König. Diefer leiftete ihrer Bitte - 
Genüge: er kam nach Spanien; er nahm Wohnung zu 
Madrid; er erklärte Eaftilien für das Haupt feiner Pro: 
vinzen ’). Hing nun biefe Neuerung auf manche andere 
Weiſe, wie wir fahen, mit der Lage dieſes Fuͤrſten zuſam⸗ 

1) Representacion al Emperador Carlos, para que no dejasse 
salir de Eepanıa al principe D. Felipe. Bei Marina Teoria de 
las cortes IH 183. Die Eorted von 1558 bitten Philipp in feine 
fpanifchen Reiche zuruͤckzukehren: „„Pues esta entendido, que resi- 


diendo en ellos puede V. M. conquistar y ganar los agenos y 
defender y conservar los suyos.‘ 


Färſten u. Volker 1. 24 
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men, ‚fo glaubt man doch auch, er fen darum in Eaftilien 
verblieben, um aus den Neichthümern deſſelben beffere 
Nugung zu siehen als fein Vater ). 

In der That war fein Bemühen zunächft, fein Ein- 
fommen gu verbeffeen. Hiezu hatte ihm Ruy Gomez einen 
Sinanzrath eingerichtet, in dem unter andern ausgezeichneten 
Raͤthen vorzüglich Franz Erafo arbeitete. Hiezu umgaben 
ben König, tie Eabrera fagt, jene Männer von Klugheit 
und Willfür, jene gefchickten Raͤnkeſchmiede, die immer neue 
Auflagen erfannen. 

Es ift Schade daß Tiepolo fürchtete, eine firengere 
Auseinanderſetzung der einzelnen Mafregeln Philipps werbe 
feine Zuhörer langweilen; daß er ed vorzog Diejenigen in 
fein Haus einzuladen welche fich genauer unterrichten woll- 
tn. Er glaubte nicht, daß auch fo ſpaͤt Nachlebende ein: 
mal aus feinen Berichten etwas zu lernen fuchen würden. 
Hiedurch -nöthigt er ung Jjerſtreuten Notizen nachzugehn. 

Faſſe ich nun diejenigen zuſammen die ſich mir dar⸗ 
bieten, ſo finde ich in der geſammten finanziellen Verwal⸗ 
tung Philipps vornehmlich fuͤnf ausgezeichnete Punkte. 

Zuerſt den Anfang, der, wenn er ſchwer fuͤr den Fuͤr⸗ 
ſten, für das Land außerordentlich hart war. Wie waren 
jene Maßregeln fo brückend, die Philipp von Flandern aus ein 
| leitete oder billigte, eine immer befchtwerlicher als die andere. 
Man weiß daß in jener Zeit die Wolle einen Hauptzweig 
bes caftilianifchen Handels bildete. Unter dem Vorwande, 
daß zur Erhaltung der Flotten, durch die das Meer von 
Corſaren gereinigt werde, ſich billig ein Beitrag von den 

1) Tiepolo. 
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Kauflenten einziehen laſſe, forderte Philipp von den Ein- 
geborenen, wenn fie fpanifche Wolle nach Slandern aus⸗ 
führten, einen, wenn nach Srankreich oder Italien, zwei, 
von Fremden aber im erfien Falle zwei, im andern vier 
Ducaten für die Saca ). Die Eortes fegten fich fo leb⸗ 
haft fie Fonnten biegegen. Sie erinnerten, wie fie mit 
Alcavala und Almorarifazgen, mit fo mancherlei Gefaͤllen 
für Land und Meer, mit den Servicios befchwert genug 
feyen; fie brachten vor, daß nicht ber Kaufmann die Steuer 
trage, fondern ber DBefiger der Heerde, bem jener nun we⸗ 
niger zahle; fie beriefen ſich auf Gefege im Königreiche, 
bie hiewider, Gefeße welche der König beobachten muͤſſe 2), 
Philipp antwortete ihnen: ihm zwinge feine Noth dennoch 
hiezu. — Er hatte den Muth zu einem noch getvaltfamern 
Eingriff gegen Herfommen, Gefeg und Necht. Als die ver; 
baßtefte Maßregel bat man in Eaftilien immer die Veraͤu⸗ 
Berungen unmittelbarer Ortſchaften zur Mittelbarkeit ange 
fehen. Philipp war Spanier genug um das zu wiſſen, er 
ließ fich defienungeachtet dazu beffimmen. Schon im Jahre 
1558 flagen die Eortes, er habe Flecken und Dorfichaften, 
Bafallen und Jurisdictionen, auch mancherlei Gemeingüter 


j 1) La princesa governad. en Valladolid 30 Abril 1558. 
Nueva Recopilacion libro IX tit. 32 ley I. Pragmatica I. 

2) Cortes de ‚Valladolid del ano de 1558, Petic. IX: Lo 
qual es novedad y cosa no acostumbrada y en gran daüo y per- 
juyzio de estos reynos y de los subditos x naturales dellos y 
del estado de los cavalleros hijosdalgo dellos y otras personas 
esentas y contra sus libertades. — — Dann erwähnen fie bie 
impusiciones prohibidas por leyes y pragmaticas, las quales de 
justieia y honestidad deven guardar los Reyes et mas V. M, 
que todos. | 


24 * 
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veraͤußert und von den Staͤdten getrennt zu denen ſie bis 
jetzt gehoͤrt. Sie nehmen nicht Anſtand ihn an bie Zu: 
fagen, an die fähriftlichen Verfprechungen, felbft an die Eib- 
ſchwuͤre zu erinnern bie dem entgegen feyen; aber wie ſehr 
fie auch in ihn dringen, wie angelegentlich fie an den trofts 
loſen Zuftand derer :erinnern die nun unter die Hand von 
Brivatperfonen gerathen feyen, fo erlangen fie Doch nichte 
als Verficherungen für die Zukunft. Indeß war Philipp 
fchon weiter gegangen Cabrera Elagt, ber König habe Com 
menden und Adelsrechte, Stellen von Regidoren, Alcalden 
und Schreibern, alles eigentlich Belohnungen der Tugend, 
nunmehr verkauft. Wir finden, daß er Commenden von 
18000 Ducaten Einkommen weggab um feine Gläubiger 
zu befriedigen *); daß er-bald darauf den Papft um Er 
Iaubniß bat, auch folche Güter zu verkaufen, auf welche 
geiftliche Einfünfte angewiefen ſeyen; er werbe ben Clerus 
aus feinen Juros entichädigen ?). — Unfehlbar aber dag 
Härtefte, ein wahrer Eingriff in das Privateigenthum tar 
es, daß der König das Geld welches Kaufleute und Res 
ſende von Indien mitbrachten, für fich in Befchlag nehmen 
Tieß, und denfelben Zinsanweifungen auf feine Renten da 
für gab. Nicht allein die, denen das Geld genommen 


wurde, empfanden den Berluft: faft noch mehr, wie natür | 


lich, diejenigen welche davon hatten bezahle werben follen: 


1) Eortes von 1558, Petic. VI. Soriano: L’anno passalo 
consegnd al centurione una commenda in Spagna di 18000 sc. 
d’enirata l’anno a conto de suoi crediti, et questo anno ha ven- 
duto il secreturiato di Napoli per ducati 12000. , 

. 2%) Lettera di Mula amb. Venet. Roma alli 28 di Giugno 
1560. MS. 
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Diele machten Bankerutt; es kam ein Stocken in ben gan- 
gen Handel. Mit Erfiaunen nehmen wir wahr, daß ſich 
dies von 1555 big 1560 faft regelmäßig wieberholt *). 
Erſt 1560 gibt ber König Befehl, es ſolle nicht mehr ge⸗ 
ſchehen. 

Dies iſt der Anfang der Verwaltung Philipps II. 
Wir haben wahrgenommen, daß er allerdings die haͤrteſten 
Maßregeln vermied: wir ſehen, wie hart diejenigen waren 
zu denen er dennoch griff. Wenn er nun außerdem die 
Douanen zwiſchen Caſtilien und Portugal fü ſchaͤrfte; wenn 
er die Geiſtlichen zu ſtaͤrkern Subſidien noͤthigte; wenn er 
eine Menge kleiner Neuerungen ‚machte: ſo iſt es nicht noͤ⸗ 
thig aller zu gedenken; ſie vollſtaͤndig aufzuzaͤhlen iſt mir 
überdies nicht möglich: wir halten ung nur an bie wich 
tigften Moniente. | 

Als ein zweiter Hauptpunft erfcheinen bie Einrichtun: 
gen des Jahres 1566. Philipp Teitet fie ein, indem: er 
Hagt, daß ihm die Pflicht die Chriftenheit und bie Reli⸗ 
gion zu vertheidigen , feine Reiche und Staaten in Ruhe 
und Sicherheit zu erhalten, auf neue Mittel zu denken 
zwinge wie er feine Nenten erhöhen fünne. Er fügt hinzu, 
nachdem er mit feinen Miniftern Rath gepflogen, babe er 
gefunden, daß dies durch eine Vergrößerung der Zölle auf 
Einfuhr und Ausfuhr am unbedenklichften gefchehen werde. 


1) Cortes v. 1555, Pet. CX. Corte v. 1558, Pet. XXXIII: 
Por baversi tuomado para las necessidades de V. M. el oro y 
plata que ha venido y- viene de las Indias, estan perdidos los 
mercaderes, tratos y tratantes destos reynos, y ha cessado la 
contratacion en ellos, de que se han seguido y siguen grandes 
daũos e inconvenientes. 
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. &o gab er denn an Einen Tage, den 29ften Mai 1566, 
drei hierauf bezuͤgliche Decrete. Mit jenen erfien Anord- 
nungen über bie Ausfuhr der Wolle nicht zufrieden, for: 
derte er zuerfi von nun an für jebe Saca bie nach Ita⸗ 
lien oder Frankreich ober nach einem andern Lande ber 
Halbinfel gehe, gleich viel ob fie von Eingeborenen ober 
Sremben ausgeführt werbe, fchlechtiveg vier Ducasen. Diefe 
Neuerung erfcheint indeß gering, wenn wir bie Erhößungen 
ber Zolfäge dagegen halten die er auf das Almorarifasgo 
mayor von Sevilla legte. Wenn man früher Geibe, oder 
trockene Früchte, ober Zuder, ober Wein und Del aus 
führte, hatte man drittehalb Procent gegeben: er forberte 
nunmehr 74. Mit Edelfteinen und Perlen, Cochenille und 
Leber glaubte er noch weiter gehn zu Formen: flatt ber 
bisherigen brittehalb forderte er zehn Procent. Am auf 
fattendften aber finb die Einrichtungen im Almorarifazgo 
von Indien. Die urfprüngliche Sreiheit des Handel zwi⸗ 
fhen dem Mutterlande und den Kolonien, welche Ferdi⸗ 
nand und Iſabella angeordnet, war fchon von Earl gebre; 
chen worden. Eine vollfommene Befchränfung richtete Phi: 
lipp erft damals ein. Bon allen Baaren die nach dien 
gingen, gebot er, in den fpanifchen Häfen fünf, in den ame 
rifanifchen zehn Procent, von dem Meine aber zuſammen 
ogar zwanzig Procent einzuziehen ’). 

Genügten ihm nun diefe Einkünfte? Es ift ohne Zwei⸗ 
fel der flandrifche Krieg, den Philipp mit ihnen vorzube 
reiten gebenft. Darum erwähnt er feine Sorge für Reli: 


1) Nueva Recopilacion IX, 32, pragmafica III. IX &t. 22 
lei I. IX tit. 26 lei II 
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gien und Ruhe, indem er fie einforbert. Doch dazu ge- 
nügten fie ihm nicht. Zwar hatte er um biefe Zeit auch 
ben Salzpreis um ein Drittheil erhöht; zwar nöthigte er 
die. Communen für bie Benugung ber Gemeindegüter fei- 
ner Sammer einen gewiſſen Preis zu zahlen "):. und. feine 
caftilifchen Einkünfte fliegen ihm zur Verwunderung ber 
Fremden empor: bie Benesianer, welche fie im Jahre 1558 
auf anderthalb Millionen angefihlagen, finden fie im Sabre 
1567 bis auf noch einmal fo viel mehr, bis auf drei Mil; 
lionen angewachſen ?); doch feine Bebürfniffe wurden ba: 
mie noch lange nicht gedeckt. Tiepolo behauptet, daß Phi- 
Iipp in biefer Zeit von dem für Privatleute angefommenen 
indifchen Gelde jährlich 800,000 Scudi zurückbehalten und 
ihnen mit fünf Procent verzinft habe 2). Er fam gu der 
ungerechteften feiner frühern Maßregeln zurück, 

Da fühlten die Eafilianer, was bie Erfüllung ih⸗ 
ver Bitte, daß der König bei ihnen bleiben möge, ihnen 
für Früchte trug. Alle Laſten welche Die allgemeine Re⸗ 
gierung der Kömigreiche Philipps, welche neu hervortre 


1) Ziepolo: I popoli si chiamano offesi per il pagamento 
del sale, che & stato accresciuto un terzo di quello che si ca- 
vasse prima, et per esser stati privi di buoni comunali goduti 
da loro per il passato a discretione, bisognando hora, chi ne 
vuole, comprarne dalla camera per pochissimo precio. | 


2) Ziepolo: Ha causata la residenza di S. M. in quelli regni 
et la diligenza che ha usato, che ba accresciuto tanto l’entrada 
di quelli regni che hora ne cava piü di tre millioni d’oro all’ 
anno, et se continuerä in esso, la fara maggiore. 


3) Ziepolo: E ben vero che ne riceve commoditä (da In- 
dia), perche -si serve ogn’anno di 800000 scudi de particolari 
con pagarli cinque per cento. 


° 
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tende Faͤlle nöthig machten, alle die Bebürfniffe denen fruͤ⸗ 
ber die Niederlande absuhelfen gepflegt, alle Koften die der 
Krieg mit diefen erforderte, fielen nun auf fie. Sie haften 
den Troſt, daß fie bafür auch das Haupt feiner Reiche 
und, wie fie. dünkte, aller Königreiche der Welt wären. 
So lange nur bie Laft erträglich blicb! 

Indeſſen in den Jahren 1575 bi 1578 — dies iſt 
der dritte Hauptmoment den wir unterfcheiden — fehien fie 
über ihre Kräfte fleigen zu wollen. Was auch immer den 
König in Bebrängniß gefeßt haben mag: vielleicht die Wir- 
fung feiner Anftrengungen im chprifchen Kriege, — denn daß 
ber Aufwand deffelben fehr groß geweſen, Fann man aus 
einer Rechnung ber Sicilianer fehen, welche bauptfächlich 
für Lebensmittel, wie Zwieback, Wein, Käfer die fie. vom 
Mai 1571 bis zum November 1573 auf bie Zlotte gelie⸗ 
fert, 1,300000 Ducaten ausgegeben hatten ); — ober bie 
Koften der flandrifchen Unternehmungen; oder die unerträg- 
liche Befchwerde der mucherifchen Zinfen;_ oder was fonft 
— genug, wir fehen ihn in fo dringenden Derlegenheiten, 
baß er zu jeder Aushülfe zu greifen bereit ift; daß er jegt 
ſelbſt jenen entfcheidenden Maßregeln näher tritt, denen er 
anfangs Ausgewichen. 

In dem Jahre 1575 erfchien ein Edict wider bie 
Staatsgläubiger, dad alle ihre Anweiſungen auf Eönigliche 


. 1) Ragazzoni, Relatione della Sicilia, fügt hinzu: Di ma- 
niera che non havendo supplite l’entrate ordinarie, hanno. con- 
venuto quelli ministri vendere a diversi quello che hanno da 
scuodere da qui a un anno et pilı con interesse di 14 o 16 per 
cento l’anno: onde il re in quel regno si trova molt’egausto de’ 
danari. 
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Renten und Drifchaften ſuspendirte. Zundchft wollte man 
die feit 1560 gemachten Eontracte ändern; man wollte nicht 
allein: bie Zinfen herabfegen, fondern, wenn ich nicht irre, 
fo viel, noie nach) Maßgabe der neuen Ermäßigung ale uns 
rechtmäßiger Weife besahlt erfchien, vom Capital abziehen, 
und dem gemäß ben Gläubigern neue Anweifungen geben '). 
Wenn wir nun bedenken, baß es im Süden und Welten 
von Europa vielleicht feinen bedentendben Platz gab wo nicht 
irgend ein großes Haus dieſen König mit einer guten Summe 
in feinem Buche gehabt hätte; fo können wir erachten, welche 
Berwirrung der plögliche Stillfiand jener Zinszahlungen 
in den gefammten Geldgefchäften hervorbringen mußte. 
In der That war in Rom, Venedig und Mailand, in 
yon und Rouen, in Antwerpen und Augsburg faft Fein 


Haus das nicht hart an den Banferutt gefommen wäre. - - 


Hauptfächlich litten bie Genuefer, die einen großen Theil 
ihre Vermoͤgens in bie Hände des Könige von Spanien 
gegeben; "bie überbied damals in dem Aufruhre der min: 
bern Sejchlechter wider die größern ihre eigenen Kräfte aufs 
jehrten: von ihnen erft ging_die Gefahr der übrigen aus. 
Und doch war dies nur ein Einhalt ber Zinfen; was ſollte 
geſchehen, wenn auch die Capitalien geſchmaͤlert, wenn jenes 
Recht welches von dem Edicte ausgeſprochen wurde, daß 
jedes Haus mit den Geldern die es ſelber ſchuldig ſey, eben 


1) Cabrera: Con facultad de pagar las deudas que por 
razon .de los asientos hizieron, al mismo precio che el Rey pa- 
gaba a ellos. — Coligny behauptete in einer dem Könige Yon 
Frankreich 1572 eingegebenen Schrift, deutfche Häufer feyen von 
ihren gerechten Forderungen durch die Schrecken der Seauifttio tion abs 
gebracht morben. Thuanus lib. 51 p. 1062. 
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fo verfahren möge wie ber König mit feinen Schuäben, 
wenn dies geltend gemacht warb? 
Wir wiffen, daß vornehmlich die Städte in den Eortes 
auf die entfcheibendften und fchärfken Maßregeln in biefer 
Sache drangen '). Noch auf ein Zweites drangen fie. Es find 
Dies jene Jahre, in denen, wie und wahrfcheinlich ward, die 
communerifche Partei einen neuen Antheil an der Leitung 
des Staats erwarb. Wenigſtens hören wir unverzüglich 
bie alten Klagen dieſer Partei gegen die Granden: man erin- 
nerte an bie Erwerbung fo vieler Alcavalen, Nenten unb 
Bafalten, welche biefelben über die Könige gemacht; an de 
Bebrängniffe, in bie fie bie nemlichen Könige geſetzt; an 
die Teftamente Iſabellas und Earle, welche nun Philipp 
ausführen möge. In der That machte Philipp Anftalt 
hiezu. Indem er alle Granden aufforderte, die Rechte an⸗ 


zugeben durch weiche fie zu ihrem erften Befig gefenumen, 


griff der Fiscus fofort Häupter derfelben, wie die Velas⸗ 
cos, Herzöge von Frias, an, und entriß ihnen ihre Zehn 
ten des Meeres, Die fie fo lange befeffen. Allgemeine Furcht 
bemächtigte fich der. Granden ?). 

Es ift aber leichter, die Inhaber des Landes, welches 
die Großen, — bie Befiger der Eapitalien, welches jene 


1) Schon im Jahre 1560 drangen, die Eortes auf eine Ermds 
figung der Zinfen: Que luego se trate de moderar y limitar los 
dichos interesses y cambios de manera que para adelante cessen; 
pues los interesses que han levado hasta aora han sido tan 
crescidos que con ellos solos se podrian muchos de los que los 
ban levado tener por .contentos y bien pagados de las deudas 
principales y interesses justos. 


2) Gabrera Don Felipe II 955. 
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Staatsglaͤubiger waren, zu bebrohen unb einzeln anzugrei⸗ 
fen als fie ernftlich und im Baugen zu verlegen. Gie 
haben eine in fich felber allzu ſtarke Stellung inne. Viel⸗ 
kicht machten die Granden bie Dienfte geltenb bie fie dem 
Haufe Deftreich geleiftet, deren bie commmmerisch Gefinnten 
freilich nicht gebachten; vielleicht ſcheute Philipp eine fo 
große Neuerung felbfi; anf jeden Fall fegte er jene Abficht 
nicht ind Werk; er begmügte fi), wegen einiger Bafallen 
die der Krone unmittelbar anzugehören wünfchten, ben Pros 
ceffen ihren Lauf zu laffen. 

Da fanden auch ‘bie Capitaliſten eine Auskunft. Der 
König, ber ben flandrifchen Krieg trotz bes ewigen Srie 
dens augenblicklich tieder angehn ſah, beburfte neued An: 
leihen. Die Genuefer. legten enblich ihre Zwiſtigkeiten bei 
und ſchickten Gefanbefchaften. Wenn Zwei einander beduͤr· 
fen, vertragen fie fi wohl. Der König bequemte ſich die 
Eapitalien fcheinbar umangetaftet zu laffen; die Kaufleute 
liefen ſich eine Ermäßigung ber Zinfen, wie Thuanus fagt, 
von 7% auf 45 gefallen. Dauͤrfte man hier einen Eleinen 
Irrthum vermuthen ımb 74, 44 annehmen, fo wuͤrde ſich 
dag Verhaͤltuiß dahin herausſtellen, baß wenn man früher für 
1000 Ducaten jährlicher Renten 14000 Ducaten Capital 
jahlte, melches in der That bag Gewoͤhnliche war, man 
nun 24000 dafür zahlen mußte ). Da aber dieſes Der: 
haͤltniß für einige Jahre rückwirkend ward; da ber König 
nunmehr für 24000 nicht mehr Zinfen gab als früher für 
14000; da die Kaufleute mit ihren eigenen Gläubigern, 


1) Außer Cabrera die ausführliche Darftellung des Thuanus, 
‚auch bei Zaet De principibus Italiae p. 139. 
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häufig Heinen Häufern, nach Maßgabe biefed Abkommens 
verführen, fo ſieht man leicht, nicht allein welche Ver⸗ 
wirrung doch erfolgen, wie manches Haus unverfchuldet 
fallen mußte, ſondern auch daß dies, in fofern bier nie- 
mals die Hauptfummen, fondern nur bie Zinfen zu erwar⸗ 
ten waren, ein Staatsbankerutt von wenig über 58 Pro⸗ 
cent war; nur daß er fich nicht über bie gefammten Ca⸗ 
pitalien erſtreckte und die Form eines freiwilligen Vertrages 
annahm. 

Zugleich verbirgt ſich nicht, wie wenig ausreichend ber 
Erfolg auch fo gemwaltfamer "Unternehmungen ſeyn Eonnte. 
In der That mußte der König doch wieder vor allen“ dies 
jenigen anflrengen, von denen er mindern Wiberfiand zu 
erwarten hatte. Zuerft die Geiftlichen. Es Fam nur bar: 
anf an, daß er ben Papft überredete, der fich zwar oft 
Rräubte, den er aber zulegt immer zu gewinnen wußte. 
Schon hatte Philipp feine Einkünfte von geiftlichem Befig 
außerordentlich vermehrt. Pius IV hatte ihm nicht allein 
einmal von den Früchten der Kirchengüter die Hälfte '), 
er hatte ihm darauf auch für Die Galeeren die er gegen bie 
Türken halten follte, fortwaͤhrende Zufchüffe bewilligt. Nach 
langem Widerftreben hatte ihm Pius V doch Escufado — 
einen Zehnten von den Gütern des Clerus — und Cruzada 
erneuert ?). Immer war dies Einkommen im Steigen: 
wenn es fich 1575 auf 1,200000 Scubi belief ?), fo ward 
es 1578 von päpftlichen Nuntien auf anderthalb Millionen 


4) Mula in dem oben bezeichneten Briefe. 
2) Eatena Vita di Pio V p. 184. 
3) Zippomano Relatione di Napoli. 
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berechnet. Doch auch damit war Philipp ‚nicht zufrieben. 
Er forderte Klöftern die ihnen von feinen Vorfahren über; 
wiefenen Bafallen ab, um anbertveit über fie zu verfügen. 
Er wollte, daß ihm das Escufado, das bis jet 250,000 
Sendi trug, bis auf die Summe welche die Saleerengelber 
ausmachten, bis 420,000 Scudi vermehrt würde. Wie 
große Schwierigkeiten aud) jede fernere Erhöhung batte, 
ſo fand fich Gregor XIII doch beivogen ihm eine neue geiſt⸗ 
lihe Auflage von 170,000 Scudi auf drei Jahr als eine 
Subfidie für den flandrifchen Krieg zu gewähren *). 

Und fo griff Philipp an, wen er irgend angreifen 
fonnte, Granden, Geiftliche, Staatsgläubiger: follte er Die 
Gemeinen verfchonen? Sie hatten wohl recht gehabt feine 
Aufmerffamfeit auf ahdere Hülfsquellen zu wenden; als 
diefe nicht ausreichten, wurden fie felbft mit neuen Aufs 
lagen befchwert. Nun erft feßte der König die Alcavala 
wirklich auf Zehn vom Hundert; er fihlug auch Spielkar⸗ 
tn, Queckſilber, Sublimat zu den Föniglichen Reſervas 
oder Regalien; von jenen erfien Angriffen auf die Commu⸗ 
nalgäter ging er zu einem offenen Verkauf derfelben fort ?). 
Und wie man denn die Meinung hatte, eine Belaftung des 
Derfehrs mit dem Ausland fey am minbdeften befchtwerlich, 

1) Negotiatione di Monsr Sega. MS. 


2). Hiefuͤr claſſiſch Cabrera: Ayudaba al Rey muy bien el 
frudo de la nueva imposicion de la alcavala de diez 
por ciento, y lo que procedia de las rentas del estanco o re- 
servas reales de los naipes, agogue, soliman, salinas; — entfcheis 
dend wider Gallardo Fernandez Origen de las rentas de Espana 
Tom. I, welcher den Urfprung ber Auflagen auf Spielfarten „1636 
poco mas 0 menos“ anfeßt.- Auch beſtimmt derſelbe die endliche 
Erhöhimg der Alcavala p. 165 nicht genugfam. 


r 
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fo legte er neue Zölle nicht allein auf die Einfuhr floren- 
tiniſchen Tuches, flandrifcher Waaren, fondern auch auf bie 
bereite fo fehr belaflete Ausfuhr ber Wolle; er erhöhte Die 
Zollſatze zu Sevilla. | 

Hierüber beginnen die Eorted zu Elagen. Im Jahre 
1576 bitten fie den König, nicht noch mehr Steuern eins 
zuführen, vielmehr bie eingeführten abzuftellen. Sie lagen 
im Jahre 1579: man gebe ihren Bitten nicht Statt, fon» 
bern täglich twachle bie Bebrängnif von Er. Maj. Eins 
gefeffenen und Unterthanen. Im Jahre 1586 erfennen fie 
an, daß fie Alles zu leiften verpflichtet feyen was die Vers 
theibigung ber Krone nothwendig mache; aber dagegen müffe 
mar ihrer Beurtheilung überlaffen, wie dies am beften ge 
ſchehen koͤnne. Doc, jeßo führe man nicht allein wider alle 
Berfprechungen täglich neue Auflagen ein, obwohl vielmehr 
die alten abzufchaffen wären, man ergreife auch die dem Bes 
ſitzer ſchaͤdlichſten Mittel fie einzutreiben *). Unerträglich 
fen das Elend und die Mühfal die man durch bie neuen 
Tribute leide. 

Ihre Bitten, ihre Klagen waren vergeblih. Noch war 
Eaftilten lange nicht dahin, wohin es durch Philipp kom⸗ 
men follte. Mußte er nicht den nieberlänbifchen Krieg aus⸗ 
fechten? die Liga von Frankreich unterflügen? Aber über: 
Dies hatte er die Unternehmung gegen England vor. 

Diefe Unternehmung bezeichnet den vierten Moment in 
Dhilippg Staatövermaltung. Sie ift für die innern Ber 
häleniffe Spantens fo bedeutend wie für die äußern. Zuerft 
erichöpfte fie das Land durch die Anftrengung mit der man 

1) Borfkellungen der Gortes bei Marina Teoria 1304, HI 394. 
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fie betrieb. Man brachte nicht allein große Gelbfüinmen, 
fondern auch ſtarke Lieferungen auf *). Anbalufien bot 
außer vielen andern Bebürfniffen allein 12000 Eenmer Zwie⸗ 
bat bar; Sevilla gab aufer vielem andern allein 6000 
Faß Wein; Galicien 6000 Centner Poͤkelfleiſch: jede Pros 
vinz that was fie nur vermochte. Bei weitem eingreifenbder 
aber warb jene Unternehmung durch bie neuen Anftrenguns 
gen welche ihr volifiändiges Mißlingen, ihre unglücklichen 
Ruͤckwirkungen noͤthig machten. Wenn fich der König zu 
‚ tröften wußte, fo hatte dad Meich Urfache untröftlich zu ſeyn. 
Sogleich nemlich in dem hierauf folgenden Jahre, im 
Jahre 1589, fah fich Philipp genöthige bie ſchwerſte von 
allen feinen Auflagen, bie Millionen zu fordern, eine Abs 
gabe bie in fofern fie auf ben beflimmten Ertrag von acht 
Millionen Ducaten in 6 Jahren lautete, dem Servicio 
gleich, in fofern fie aber auf die unentbehrlichiten Beduͤrf⸗ 
niſſe, Wein, Del, Fleiſch und ähnliche Dinge gelegt warb, 
eine vollkommene Accife war ?). Lange fianden die Cortes 
an, man mußte um fie gu überreden felbft den Faiferlichen 
Borfchafter, Grafen Khevenhilier, in Bewegung ſetzen; end- 
lich gewährten fie 2). Indeß es war als waͤre nichts 
geichehen. Im Jahre 1590 finden wie den König mit 
drei neuen außerordentlichen Mitteln befchäftige. Er for: 
dert ein Donativ ein; er eröffnet eine Anleihe; er wil 
1) Verzeihniß der Lieferungen in ber Schrift: Dell’appa- 


rato della guerra quest’anno 1588, abgebrucdt im Tesoro poli- 
tico I, 67. 

2) &allardo Fernandes Origen de la Comision de los ser- 
vieios de millones in Origen etc. de las rentas 47. 

3) Khevenhiller Annales Ferdin. Tom. III p. 772. 
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die Millionen bereitd anticipirn. Das Donativ gewaͤh⸗ 
ven ihm bie Sranden: von ben meiften Ungluͤcksfaͤllen 
wenig berührt, wie fie find, koͤnnen fie bei viertehalb 
Millionen Ducaten aufbringen. Die Anleihe mögen meift 
die fremden Handelshaͤuſer geleifter haben; biefelbe ges 
waͤhrte bei neuntehalbhunderttaufeub Ducaten. Doch bie 
Städte, obwohl fo fehr ‚bereit zu dienen, obwohl Die 
Summe, bie fie nicht fogleich zahlen, dennoch fehr bald 
einzuliefern. verpflichtet, diefe Eönnen nicht viel über dritte⸗ 
-halbhunderttaufend Duc. anticipirter Auflage einbringen ). 
‚Da war es ein Gluͤck, daf Amerika reichere Flotten 
fendete. Contarini berechnet 1593 bag amerifanifche Eins 
fommen Philipps II auf zwei Millionen Scudi; und ge 


wiß nicht zu hoch. Potgſi allein lieferte feit 1579 funfs | 
sig Jahre lang einen Duinto von mehr als einer Milion 


Piafter 2). Man hatte dafelbft die Verquickung des Erzes 


mit Queckſilber feitungefähr 1574 eingeführt ?), und die | 


fer Neuerung unfehlbar hatte man den höhern Ertrag des 


Bergwerks zu danken. In dem Anfange des fiebjehnten 
Jahrhunderts brachte die Flotte außerordentliche Reichthuͤ 


mer; 1613 und 1615 über gehn, 1608, 1612, 1614, 


1616 über eilf, 1620 und 1624 fogar über viersehn Mik | 


lionen Ducaten; biebei für den König immer über andert⸗ 
balb, meift zwiſchen zwei und drei, einmal vier Millionen *): 
| Ä Ge⸗ 
1) Khevenhiller Tom. III p. 870. - 
2) Verzeichniffe bei Aler. von Humboldt IV 175. 
3) Ulloa Entretenimientos. Deutfh II 40, mit Schneiders 
Anmerf. 226. 
4) Verzeichn. in Laet Hispania p. 400. 
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Segen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts Tamn bie 
Ausbeute ‚nicht viel geringer. geweſen feyn. Nur war bie 
Geldwirthſchaft des Koͤnigs, ja ſelbſt des Lanbes fo ber 
beſchaffen, daß es verbraucht war ehe es ankam. Caſtilien 
ſchien dies Gelb. nur zu: empfangen um es ſofort wieber 
wegzugeben. Es lautet unglaublich, doch verſichert es ein 
glaubwuͤrdiger Mann, Gonzalez Davila, daß im Jahre 


1595, welches dann ben Ertrag von etwa drei Jahren ge 


liefert. haben muß, 35 Millionen Scubi in Gold und Sit: 
ber über die Barre von San: Lucar gekommen, und daß 
bievon im. Sabre 1596 fein Neal m in ein ge 
weſen '). en 

Sugleicb, i in welchem: Zuſtande man. war, und auf 
welche Meife man die Geldgefchäfte trieb; ergibt fich aus 
ben Actenſtuͤcken dieſes Jahres, des fünften das ung: bes 
fonder8 wichtig. fcheint. Der König, der aufs neue feine 
Käthe beauftragt den Urfachen feiner uͤbeln Umſtaͤnde nach; 
jufpüren, fängt an gu Flagen: wenn ihm aus ſeinen reichen 
und mächtigen KRönigreichen, aus. den Indulten des: Pap- 
ſtes nichts übrig bleibe, wenn: feine- Schatzkammer -ganj 
entbloͤßt ſey, ſo komme das nur von den:Abermaͤßigen Jin 
fen mit denen er beladen. Er greift aufs neue Mr den 
Mitteln. von‘ 1575. Er beſtimmt, daß. Die verpfändeten 
Renten, Rechte und Beſitzthuͤmer, jene den Staatsglaͤubi⸗ 
gern uͤbergebenen Anmeifungen, ihnen entzogen -undin Ed 
nigliche Wertwaltung ‚genommen, : daß aus ihrem Ertrage 


bilfigere Zinfen gezahlt werden follen. Hiemit erneut fich 


der alte Schreien in Spanien und Italien, in Deutſch⸗ 
3) Davila: Vida y hechos del Rey Felipe III p. 35. 
Fürften u. Völfer J. 25 


— 
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land und den Niederlanden: und (chen: brechen. bie Banke⸗ 
rutte aus. Allein bie ſtorentiniſchen Fräser verloren meh: 
rere Milltonen. Es war fein Hanbelsmann in Piſa und 
Forenz ber nicht Verluſt gehabt hätte"). Lange wenden 
die. Staatsglaͤnbiger bei den Miniſtern des Könige; bei 
den @eiflichen, auf. deren Wort er hoͤrt, bei ibm. ſelbſt 
vergebene Alles an, was fie vermögen;. endlich. bewirken 
fie eine Ermäßigung, aber wodurch? Nur, indem fie fich 
zu neuen Anleihen verfichn.. Sie verfprechen eine. Anleihe 
von 8 Millionen Ducaten: dergeſtait jedoch daß fie nur 
7,200000 und zwar binnen 18 Monaten zahlen, dagegen 
aber die ganze Summe der 8 Millionen binnen 4 Jahren 
aus den außerordentlichen Servicios bis zum Jahre 1600, 
aus den indiſchen Einkuͤnften von: 1598 und 1599, aus 
dem Extrage ber Cruzada son 1599 und 1600,. endlich 
auch sine ganze Million aus. dem Verkaufe vom. Aemtern 
und „andern noch zu erhenfenden" Einkünften zuruͤckerhal⸗ 
ten. follen. Sie haben dann im Ganzen auf vier. Jahre 
den "mäßigen Vortheil vom zehn Procent; aber man ſieht 
doch, wie die Haupteinnahmen ber ſpaͤtern Jahre durch 
dieſe Anleihe zum Voraus binteeggenammen und verhtt 
werden 2). | 

In der That. richtet jedes vorausgehende. Jahr das 
folgende zu Grunde. Im Jahre 1598 mußte der Koͤnig 
ein nxues Donativ, welches Davila geradezu ein. Almofen 


1) Gakuyzi Istoria del Granducato di. Toscana Tom, II 
p. 285. Lettres du cardinal d’Ossat n. 82. 

2) Decrete des Königs und ausführliche Nachrichten bei Khe⸗ 
venhiller 5b. d. Jahren 1596 u. 1598. Thuanus Historiae lib. 
CXVI, Tom. III p. 777. 
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nennt, von Thuͤre zu Ihre einforbern Ioffen. Diefer 
Schriftfieller fest hinzu, was win an Reputation verlo⸗ 
ven, babe mehr bedeutet als was man an Gelb zuſam⸗ 
mengebracht. 

Und: ſoſehen wir Diet dem murfiedrbigen Zei, daß 
ein König fein Land, fo ſehr er kam, erſchoͤpft, und doch 
Immer leere Eäfie hat; daß alles Gold und Silber wel; 
ches die vorhandene Maſſe in Europa vermehrt in feine 
Haͤnde iommt und keinen Augenblick fein. Eigenthim bleibt; 
daß er ungehrure Summen aufbraucht und doch keinen Real 
verſchwendet. Neben dem: Auftwande ſeiner Kriege it es 
hauptfaͤchlich bie vom feinem Vater ererbte Geldwirthſchaft, 
bie er fo ſortgehn laſſen, gegen bie er kein gruͤndliches Heil⸗ 
mittel gebruuchen wollen, was ihn: zu Grunde richtet ſo 
wie es Jenen zu Grunde gerichtet. 

Indeſſen zahlt Caſtilien muͤhevoll ſeine Auflagen fort, 
Contarini behauptet; daß bied Land in ben 4 Jahren daß er 
ſich daſelbſt aufhielt 30 MI. Scubi aufgebracht habe‘). 
Klagenb bringt es dies auf. Diejarigen, fagen bie Cortes 
von 1594, welde in dad neue Enenbegamients — dem 

1) Zomafo Eontarini Relatione di Spagna. ' Nei 4 anni che 
io sono stato a quella‘ cortb, gli fa fatta una impositione stra- 
ordinaria di 6 millioni da pagarsi in 4 anni et un altro dona- 
tivo di 2 millioni in due anni, di modo che in 4 anni S. M. 
ha cavato di que regao 30 millioni d’oro‘, la qual somma € 
altro tanto vera quanto pare incredibile: onde per queste in- 
sopportabili gravezze si sono grandemente afflitti et estenuati 
quelli popoli. Er berechnet die jährlichen Einfünfte der ganzen Mo⸗ 
narchie auf 14,560000 Scudi. Gewiß zu niedrig. Mailand, das 
bei 1,200000. Scudi trug, ift hier mit 900000, — Neapel, welches 


über drittehalb Millionen brachte, mit 1,200000 angefeßt. Das 
Sämerfie if immer allgemeine Beträge mit Sicherheit anzugeben. 


25 * 


388 Die fpanifhe Monarchie. 


bie Millionen wurden wie das Servicio und mit ihm er: 
hoben — eingetreten, feyen nicht fähig die auf. fie gefab 
Ime Summe zu erlegen. Aus den. Papieren die man der. 
Rechenkammer St. Maj. eingereicht, ergebe. fich, daß Viele 
ihre Renten verpachter, und daß die Pachtſumme derjeni- 
gen, bie man ‚von ihnen fordere, noch nicht gleich fey- 
Ueber. zweihundert Ciudaden, Villas und Ortſchaften feyen 
nicht in das Encabesamiento eingetreten: alle Bedruͤckun⸗ 
gen der Einnehmer feyen ihnen lieber. Es habe- siwar Se. 
Mai. eine Million erlaflen, doch es fey fo. unmöglich die 
ermäfigee Summe aufzubringen als bie gefammte '). 

Hierauf war die Antwort, das offenkundige Bebdürf 
niß Sr. Majı geſtatte nicht auf diefe Vorftellungen Rück: 
ficht zu nehmen. In der That, wenn Eontarini anmerft, 
die Abgaben die dag Volk zahle fenen, fo übertrieben, daß 
ed. durch dieſelben zu Grunde gerichtet worden und ferner 
su Grunde. gerichtet werde, daß es vielleicht beim beften 
Willen nicht lange mehr im Stande ſey fie zu zahlen, fo 
iſt er doch auch gendthigt zu bekennen, dieſem Uebel ab: 
zuhelfen ſey ganz unmöglich, da felbit fo große Auflagen 
noch nicht hinreichend *). 

So verwaltete Philipp II das öffentliche Vermögen in 
Caſtilien und in ſeinem Reiche. Caſtilien laͤßt ſich mit 

1) Memorial del reyno en prineipio de las cortes ao 159. 
Marina Apendice 189. 

2) Le gravezze sono cosi esorbitanti che hanno consumato 
et tufta via vanno consumando quei popoli et specialmente quei 
di Spagna, onde in breve tempo non corrisponderanno quella 
eccessiva somma de danari che al presente contribuiscono. In 


tutto che l’impositioni siano eccessive, di gran lunga non sup- 
pliscono alla grandezza del bisogno. 
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einem See vergleichen, aus bem man zu mancherlei Wer. 
fen mehr Waſſer emporzöge und ableitete, als bie innern 
Quellen zu erfeßen vermöchten: dann wuͤrde allmaͤlig fein 
Grund fichtbar: man wollte ihm einen neuen Zufluß zu: 
führen; jeboch che derſelbe noch angetenmmen, verbrauchte 


man auch ihn. 


3. unter Philipp m | 

Caſtilien erfchöpft ſich an Menſchen um die Acer, 
lande ſpaniſch, Italien in Zaum und Gehorſam, den fa- 
tholifchen Glauben in Aufnahme zu erhalten. Eben barum 
erfchöpft es ſich an Geld: die Zinfen nöthigen den‘ laufen: 
den Jahren den Aufwand ber fruͤhern auf; man gibt Pen: 
fionen um eine Partei zu behaupten; die Kriegskoſten dauern 
fort. Es iſt hier keine Verſchwendung im Innern, von 
perfönlichen Eigenfchaften abhängend, wie unter Heinrich IN 
in Frankreich; bie auswaͤrtigen Verhaͤltnifſe, wie fie ſich 
im Laufe der Zeit entwickelt haben, zehren die ‚Kräfte bes 
Landes auf. 

So hatte Lerma eine faſt noch ſchwerere Aufgabe als 
Sully. Konnte er bie Binfen einhalten? "Man fah an 
den Beifpiele des alten Könige, was dies fruchtete. Oder 
die Jahrgelder abſtellen? Sie waren in der That ſehr be⸗ 
traͤchtlich; um z. B. den Herzog von Urbino zu gewinnen, 
der doch nicht gerabe viel bedeutete, hatte ihm Philipp II 
12000 Seubi für feinen Tifch, und Befoldungen für 4 Ober⸗ 
fien, 20 Hauptleute, 100 ſchwere, 209 leichte Reiter und 
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2 Eompagnien zu Fuß. bewilligt '). Da ſich aber bie 
Spawier allenthalben Haß. und Gegner erweckt ‚hatten, ba 
Sranfreich eben. mächtig genug ward biefe ſaͤmmtlich ‚um 
fich zu vereinigen, fo. wäre 28 allzu viel gewagt geweſen 
auch bie Freunde durch die Entziehung ber gewohnten Huͤlfs⸗ 
gelder zu entfremden. Im Jahre 1600 unterhielt Spa⸗ 
nien im Kirchenftaate in ber That nicht allein den Herzog 
von Urbino, fondern fo viel Baronen als irgend möglich *), 
Drfinen, Eefarinen, Saetanen, und überdies nicht wenig 
Cardinaͤle. Sarpi behauptet 1609, «8 fey Feine Stadt in 
Stalin, wo nicht Spanien Anhänger. befolde ). In der 
Schweiz, in Deutfchland, in England. erhielt es fich eine 
Faction durch dieſelben Mittel. Eins aber that Lerma, 
was allerdings vonnoͤthen war: er gab der Monarchie nach 
und nach den Frieden. Jedoch indem er dies that, begann 
er an dem Hofe zu perſchwenden mas. Philipp I auf den 
Krieg gewandt; er führte eine innere Verſchlenderung ein. 
Wie reich ward er felbft yon Affentlichen Gut! Er 
hat bei der Vermählung des Könige 300,000, bei.der Aus⸗ 
mwechfelung der Madame royale von Franlreich und der 
Infantin von Spanien 400,000 Ducaten; er -bat, ‚nach 
den Rechtungen feines Haufe, ‚allein für fromme Gtif- 
tungen 1,152283 Ducaten aufzuwenden vermocht. Im 
biefer prächtigen Manier lebten feine ‚Verwandten f feine 


1) Lettre du cardinal Bellay bei Ribier M6moires et lettres 
d’estat II 760. 


3) Delfino- Relatione. di.Roma MS: ‚ Quasti più Rossono, 
non $olo valendosi di eolonelli dependenfi ‚„ ma. di molt altri. 


3) Litterae Sarpii ad Leschasgeriym, Le Bret Magaz.I 501. 
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Anhänger :- Miranda ſammelte einen Schatz von Ebelfieinen: 
Ealderon wird "unglaublich reich. Die Gehalte der Hof: 
beamten beliefen ſich in Kurzem auf ein Drittheil höher als 
unter Philipp Il. Aber wie viel erfotberten ‚überdies bie 
haͤufigen Feſte, das hohe Spiel, die Verlegung der Refi⸗ 
denz, die Reiſen, die Gnadenbezeugungen fuͤr die zuſam⸗ 
mengeſtroͤmten Granden. Dem Könige koſtete feine. Per⸗ 
maͤhlung 950,000 Ducaten, etwa fo viel wie Ferdinand 
dem Katholiſchen die Eroberung von Neapel. 

Alfo fam man trotz des Friedens nur: im ſchwerere 
Bedraͤngniß: man griff zu noch außerorbentlichern Mitteln 
als Philipp H. Im Jahre 2600 erließ der König ein 
Edict:  ‚robenan unter ben Urfachen der oͤffentlichen Noth 
finde er bie Verarbeitung des Silbers zu täglichen Ge⸗ 
bramch. Wie. viel: beffer, were es im Umlauf wire! Um 
einem ſo größten. Uebel zu ſteuern, wuͤnſche er die Mafle 
zu kennen welche vorhanden fey, ſowohl weiß als vergol⸗ 
det: Daher gebiete er eine Aufzeichnung des geſammten 
Silbergeraͤths, binnen gehn Tagen, er der. Koͤnig.“ — Was 
konnte man biemit beabfichtigen? Wollte mau Privatien: 
ten ihr Silber rauben? Oder hatte ber Papſt, wie. be 
hauptet warb, die Hälfte. des in den Kirchen vorhandenen 
dem Könige verliehen? . Die. Geiftlichen widerſetzten fich: 
die Mönche predigten dawider; auch der Beichtvater des 
Königd war dagegen; und fo mußte mm fi) am Ende: 
begnägen, als nach dem Vortritt der Bifchöfe von Valla— 
dolid und Zamora’ einige Biſchoͤfe, Nathedrolen und Me: 


. 1) Davila. Hans Khevenhiller in den Annal. Ferdi. vi 
3035. Relatione della vita etc. 
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tropolen fremillige Beiträge. leifteten ). Uber :die neue 
Regierung hatte gezeigt, wie gewaltfamer Maßregeln fie 
fähig ſey; fogleich zeigte fie daB noch mehr. 

Im Jaͤhre 1603 fchlugen zwei Ebnigliche Näche, von 
dem Nathe der. Sinangen: und dem Rathe von Caftilien, 
eine Veränderung. bed Muͤnzwerthes vor. : Man war in fo 
‚großer Bedraͤngniß, daß: man dies unsrhörte Mittel „ad 
eine Sache som. Sammel" ergriff. Gleich als ſey Caſti⸗ 
lien ein geſchloſſener Handelsſtaat, erhöhte. man den Werth 
des: Kupfers von zwei auf vier: indem .anan für 6,320440 
Ducaten Kupfermuͤnze hienach umprägte glaubte man, «8 
laͤßt ſich denken, welch einen Vortheil gemacht zu haben. 

Doch nicht minder laͤßt ſich erachten, was der wahre 
Erfolg ſeyn :mußte. Die Kauflente ber halben Welt eilten 
ihr Kupfer nach Caftilien zu führen, wo died Metall fo 
hoch ſtaud. “Auch die eaftilianifthen hatten bei dieſem Tau⸗ 
fee einen Vortheili in Cadiz, Sanikucar, Puerto be. Sarıta 
Maria, Malaga, Sat Sebaftian, Laredo betrieb man ihn 
nit reißender Eile. In Kımzam.. war: das Silber. fo: felten 
geworben, daß man am Hofe bis 40 Procent Aufgeld: da⸗ 
für bezahlte, daß die gemeinen Leite. ſelbſt die zwei Rea⸗ 
Ten; weiche die Cruzadabulle koſtete, nicht mehr in Silber 
aufbeingen konnten. Kupfer dagegen tolle man n für. 128 


u bit vom 2ſten ott 1609, Reiaskons dell. vita etc. 
so bene alcuni s’acquietarono, altri perd nol fecero ne volsero 
obedire a questo comandamento. — Diefe Reldtion gebenft eines 
Breve, Sccioche poteske pigliar l’argemto, lavawato per: servitio 
degl’arcivescovi, vescovi, prelati e cavalieri degl’ordini militari, 
mit Bedingung der Ruͤckgabe in 8 Jahren, das indeß nicht zur Aus⸗ 
. führung gekommen ſey. 








Finanzen unter Philipp UI. 393 


Millionen Ducaten in Caſtilien rechnen. Weich ein. Zu: 


fand! Alle Jahre bringt die Flotte zehn, elf, zwoͤlf 
Millionen Silber und im sangen: Bande ‚finder: ſich ten 


Silberreal '). .- 


Da nun folche Maßregeln auf einen Augenblick halfen, 
aber auf immer ſchadeten; da Handelsauf lagen, wie went 
man beim auswaͤrtigen Verkehr dreißig vom Hundert for⸗ 
derte; indem ſie dieſen ſelber faſt zu Grunde: richteten oder 
den Schleichhandel mit Gewalt hervortiefen, die Einkünfte 
eher verringerten als vermehrten; da auch die Kaufleute 
keine Anleihe mehr eingehn wollen: wozu ſollte man grei⸗ 
fen? Man mußte immer wieder zu den Bewilligungen der 
Cortes zurückkehren. Diefe waren nicht in einen Zuflande 
der ihnen ein ernflliches Wiberfireben., ein neqherucuiches 
Verſagen möglich gemacht hätte... .. 

Als man im Jahre 1600, nachdem ftruͤhere Bewilli⸗ 
gungen. abgelaufen, bie Auflage der Millionen forderte; auf 
6 Fahr; vom Iften Januar 1601 an, jährlich.3 Millionen, 
wagten allerdings acht Städte eine Zeitlang :einen: gewiſſen 
Widerſtand: nur allıu Bald aber mußten fie fich fügar 2). 

1) Ausführliche Darſtellung bei Davila s. 'a. 1603. Meitere 
Erläuterung, bei Cespedes Primena parte de la historis de Don 
Felipe IV p. 583. Man nimmt alles Gold und Silber das ein in 
Caſtilien verftorbener chilefifher Biſchof hinferlaffen, in Beſchlag, 
und verſpricht der paͤpſtlichen Kammer, bie auf das GSpolium An⸗ 


fprüche macht, Kupfer dafür. Cagioni che condussero S. Sanfitä 
a levare la nuntiatura al Monsignor di Sangro. "MS. J 

2) Relatione della vita éte., hiefür das Beſte! Avenga che 
molti et gravi inconvenientt sa presentassero, il papa Ülemente 
concedè un breve, accigcche.per questo | tributo contribuisse tanto. 
il stato ecclesiastico quanto il secolare. Hieraus erläutert fich eine 
etwas undeutliche Stelle in n. 274 der Briefe des Card. Oſſat. 


ni 
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Konnte aber bie Accife, welche zehn Jahre fruͤher nicht auf 
anderthalb Millionen. zu bringen geivefen war, nunmehr 
woch einmal fo- viel abiwerfen?‘ Man fab fi in Kurzem 
genoͤthigt die Säte der auf Wein und Del gelegten Gefälfe 
noch weiter gu erhöhen; um ben Unterfchleif zu hinterfreiben, 
errichtete man dreierlei Gerichtshoͤfe, einen erfien in jeber 
Stadt, einen zweiten in jedem Hauptorte eines Bezirke, 
einen dritten aus einer Junta der. flimmführenben Städte, 
von beiten ber. ‚obere immer den ‚unten zu. beauffichtigen 
hatte. Erreichte: man nım hiedurch ſeinen Zweck? Von 
der Auflage die am. Ifien Januar 1607 völlig hätte be⸗ 
zahlt ſeyn follen, wußte man noch im. jahre 1608 einen 
guten Theil. siiederfchlagen *). 

Man hätte glauben dürfen, haedurch belehrt wuͤrde 
die Regierung in ihren Forderungen, die Verfammlung Der 
Cortes In ihren Bewilligungen ‘eingehalten haben. Jedoch 
mit nichten. Am 22ften November 1608 gemährten bie 
Cortes neue. achtzehntehalb Millionen, in: fieben Jahren zu 
zahlen. Und wenn fie hiemit allerdings die Anforderungen 
an die Acciſe um eine ‚halbe Million des Jahrs vermin⸗ 
derten,. fo fagten fie dafür in demfelben Jahre zu, eine 
Anleihe von 12 Millionen auf: die Einkünfte der Commu⸗ 
nen aufnehmen gu wollen, um ded Könige Schulden durch 
ihre eigenen tilgen zu: helfen 2). — Se: thaten fie Damals 
und ferner. Im Jahre 1619 gewaͤhrten fie aufs neue 
18 Millionen. . Ihr guter Wille ift mit dem Zuftande bes 
Volkes in ſchneidendem Widerſpruch. So unfähig dies if 
zu zahlen, fo Bereit find fie zu bemilligen. 

1) Gallardo Fernandez Origen eto. I 49. 

2) Sihevenhiller Annales Ferdin. VIr 117. 
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Was ſollen fie. auch an? EA werbispt ſich Nieman⸗ 
den, wie es ſieht. Der Rath von Caſtilien uͤbezſchlug 1619 
mit ECrſtaunen und Schrecken, daß. dieſenn Kaͤnige ſeit 1508 
an ‚Der neuen Auflage ollein 534. Mill, gewaͤhrt worden; 
daß er andere 100 Milllonen; aus ſeinam Reiche gezogen 
hatce,/ und daß Doch Alles verpfaͤndet war, alle Zehnten 
des Meeres, alle Almoranifeggen, Alcavala und Tercias, 
die Regalien, ſo erhoͤht, ſo erweitert ſie ſeyn mochten, 
alle; und daß nichts uͤbrig war als jene unmittelbaren Zah- 
lungen, die man kaum mehr leiften konnte. Auch der Koͤ⸗ 
nig beklagte mit Schmerzen, daß das Haupt feiner Könige 
reiche, die Mutter fo vieler erlauchten Söhne, die in Krieg 
und Frieden geleuchtet, neue Welten erobert und barbari- 
ſche Nationen beswungen, daß Caſtilien fo ganz herabge- 
fommen *). Indeß man Eonnte ſich von dem gewohnten 
Berfahren, von der Sinnesweife die ihm zu Grunde lag, 
nicht logreißen. Der König entfchloß fich doch in chen 
biefem Augenblict neue Steuern zu fordern, die das Elend, 
welches er beflagte, nur vermehren mußten; auch in Die 
fen Augenblick der Bebrängniß ließ, der Rath von Eaftilien 
von dem Gedanken einer Oberherrfchaft über bie Welt nicht 
ab. indem er dem Könige fagte, mit dem Gelbe dag er 
eingenommen, hätte er Herr der Welt werben Eönnen, fügte 
er hinzu, noch fey dazu nicht alle Hoffnung verloren: er 
befannte, daß er ed noch wuͤnſche. Und in der That nahm 
die fpanifche Politik eben die alten Friegerifchen Richtungen 
lebendiger wieder auf. — Nicht Blindheit ift es, nicht Uns 
wiffenheit, was die Menfchen und die Staaten verdirbt. 


1) Schriften des Königs und des Gran consejo de Castilla 
bei Davila Felipe III p. 218. 
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Nicht lange bleibt ihnen verborgen, wohin bie eingefchla- 
‚gene Bahn fie führen wird. Aber es iſt in ihnen ein Trieb, 
von ihrer Natur begünftigt, von der Gewohnheit verflärkt, 
dem fie nicht mwiderfiehn, ber fie weiter vorwaͤrts reißt, fo 
lange fie noch einen Reh von Kraft haben. Goͤttlich if 
der wer fich felber beswingt. Die Meiften fehen ihren Ruin 
vor Augen, aber fie gehn hinein. 


Zünftes. Capitel, 


Bon dem Öffentlichen Zuftande. 


Caſtilien. | 


Noch kennen wir erſt Eine Seite der aaſtilianiſchen | 
Dinge: «8 ift erft von dem Einfufe der Regierung bie 
Rede geiwefen. 

Hängt ‚aber die öffentliche Wohlfahet allein 't ‚von der 
Bermaltung ab? In ber fpanifchen Monarchie iſt dieſe 
nur eine einzige, fie begt überall biefelben Abſichten, fie 
nimmt überall verwandte Maßregeln: und doch hat fie in 
den verfchiebenen Landfchaften einen fehr verfchichenen Er- 
folg. Ein Fuͤrſt kann nur befördern: er kann nicht her: 
vorbringen; — er kann wohl hemmen; doch er allein wird 
nimmermehr zerſtoͤren. 

In Caſtilien zeigt fich eine eigenthuͤmliche Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen dem Eharalter der Regierung und der 
Nation. 

Man hat ſich zuweilen aberredet, dieſes Land ſey im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts ſehr bluͤhend, bevoͤlkert 
und gewerbthaͤtig geweſen. Doch laͤßt ſich dies nicht be⸗ 
weiſen. Im Jahre 1526, wo Peru noch nicht nach Ame⸗ 
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rifa lockte, wo noch nicht bie angeblich fo verberblichen 
Wirkungen ber Herrfchaft der burgundifch -öftreichifchen Koͤ⸗ 
nige um fich gegriffen haben Eonnten, fchildert ung bie 
Keifebefchreibung bed Venezianers Navagero bdaffelbe vollig 
den Zuftande gemäß, in dem wir es ſpaͤterhin antreffen. 
Selbſt Catalonien von Menfchen entblößt und arm an Acker: 
bau; Aragon, fo weit es nicht etwa von Fluͤſſen belebt 
wird, oͤde und wenig bebaut; auch um bevölferte Stäbte 
her, wie bei Toledo, die alten Wafferleitungen, ohne bie 
fich nicht gut leben ließ, in Verfall; in dem übrigen Ca⸗ 
flilien mehr als einmal lange Strecken einer Wüfte, in ber 
man wichts antraf. alS-zumbehlen eine Benfa, gewöhnlich un 
bewohnt undb nie einem Eorasanferai als einem Gaſthofe 
ähnlich. Nur zu Valladolid, zu Sevilla, zu. Granada bluͤ⸗ 


hete riniges Gewerbe "). Auch Me den Handelsbuͤchern des 
Mittelaltere ſueht man caſftilinniſche Plaͤtze faft vergebens; 


wennnin den: Deereten ber Könige von Ausfuhr DI: Rebe 
iſt, fo: find: es mr Broffe, Korn und Seide, Felle und 
Wolke, Eiſen: und Stahl, deren: gedacht Wird: wenn aber 
von Einfuhr; ſo werden fremde: Arbeiten erwähnt ?). 


Dies iſt wicht ein Verfall bey Nation; es iſt vielmehr 


ihr natuͤrlicher Zuſtand; es hängt mie ihren eigenſten In⸗ 
ſtituten zuſammen. 


In der That: Ht-fehr bemerkenswerth, daß jener Unter⸗ 


ſchied der ſich bei der Wiedereinnahme des Landes zwiſchen 


1) Nävagevo.-Niaggio 346, 840, 30, 370 
2) Capmany · Memorias sobre la mariua, comercio y artes 


III, I. IM, capitulo 2: Si la industria y las artes de Espana 


han igtalado en 'alecım tempo a las estrangeras. 
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den Befreiern und den Befreiten bilbete, zwiſchen benen 
welche wit den Waffen in ber Hand von den Bergen la 
men, und benen welche das Land bauend gefunden wurden, 
ſich fo lange fort erhalten hat: es iM ber Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Hijosdalge und Pecheros. Die Hijosdalgo verbanten 
ihre Nechte ben Waffen, bie fie zu führen berufen find: 
„Man muß fie begänftigen“, fagen Ferdinand und Iſabella, 
„denn mit ihnen machen wir unfere Eroberungen“ '). Der 
. Hidalgo hatte das Recht, daß. ihm um feiner Schulben 
willen. weder fein Haus, noch fein Pferd, noch fein Maul⸗ 
thier, noch feine Bewaffnung genommen, nech viel tweniger 
feine Freiheit befchränft werden Fonnte; er war frei von der 
Tortur 2). Vorzuͤglich ‘aber hatte er bag Mecht, und bies 
ward für ihn unterfcheibenb, daß er Feine Abgaben zu zah⸗ 
len brauchte. Die Pecheros dagegen zahlten ihre Abgaben: 
wie den Hijosdalgo die Waffen, fo fielen ihnen Gewerbe 
und Ackerbau anheim. Allerdings hatten fie auch ihre Ehre 
‚ unb der König naunte fie gute Männer; auch behaupteten 
fie ihr Recht bie Abgabe, bie fie allein zahlten, ohne ben 
Zutritt eines Hidalgo unter fich zu theifen ®), und in den 
Purblos hatten fie oft die meiften üffentlichen Stellen). 


1) Don Fernando y Dohna Isabella in Toledo : anno 1480. 
Nueva Recopilacien. Tom. II p. 10. 

2) Geſetz Don Alonfo’s von 1386; wörtlich beſtaͤtigt von Phi 
lipp DI 1593. Ibid. ley 13 p. 12. . 

3) Die Corte von 1552, Petic. LXXXVIIT, fi nd hiewiber , 
auch ein Geſetz: dennoch geſchieht es. 

- 4) Cortes von 1552, Petic. LXXXVI: Como son mas los 
pecheros que los hidalgos, quedan (los bidalgos) excluidos de 
officios. Sie find damit unzufrieden. Sie fordern, wo ſechs Hijos⸗ 
dalgo wohnen, follen diefe die Hälfte der Aemter haben. 
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In ber That aber, und wie haͤtte dies anders ſeyn koͤn⸗ 
nen, wurden bie Hijosdalgo als der eigentliche Kern ber 
Nation angefehen: die Staatsaͤmter wurben ihnen uͤbertra⸗ 
gen; bie Städte: empfanben es übel, wenn irgend. ein Ge⸗ 
werbtreibenber bei ihnen Corregidor geworben. '); bie Cor: 
tes. von Aragen hätten Niemand. unter fich gebulbet ber 
fich. je. mit Verkauf befaßt hatte; genug, die Gunſt ber 
öffentlichen Meinung war dem Stande der Hijosdalgo zus 
gewendet. Jedermann wuͤnſchte, wie fie, fein Leben in 
höherer Ehre umd ohne mühfelige Arbeit zu führen. Un⸗ 
zaͤhlige machten wahre ober erbichtete Anfpräche auf. bie 
Vorrechte ber Hidalguia; es ſchwebten darüber fo nick 
Händel, daß in jedem Gerichtshofe immer ber Sonnabend 
für biefelben augsgefeßt war, ‚angewandt wurde und doch 
haufig nicht zureichte ?). Natürlich bildete fich denn im 
Allgemeinen eine gewiſſe Abneigung gegen Handwerk und 
Kaufmannfchaft, gegen: Gewerbe und Emfigkeit aus. Iſt 
es denn auch etwas fo unbedingt Treffliched und Lobens⸗ 
werthes, feine Tage Beſchaͤftigumgen zu widmen, die, an fi 
unbebeutend, doch das ganze Leber bahin nehmen, damit man 
Geld von Andern eriverbe? Wenn man fich nur. fonft ebel 
und wohl befchäftigt! Wenn nur jene Neigung und Ab: 
neigung nicht in dag Ungereimte und Ausfchweifende ver: 
fallen! Vor allem: müffen fie fich ſo verhalten, daß ber 

Wohlſtand der Nation nicht gefährdet werde. 
Noch unter Earl fcheint fich ein Gleichgewicht erhalten 
| zu 

1) Klagen in den Cortes bei Marina Teoria II AUT. 
2) Gortes von 1565, Petic. CXVI. 





Deffentliher Zuftand. Caſtilien. 401. 


zu haben. Allerdings gewährte er ber Eriegerifchen Rich: 
tung der Nation die reichlichfte Nahrung. Europa ihren: 
Feldzuͤgen eröffnet; Afien gerade mit ihr im feindfeligften 
Gegenfaß; die afritanifchen Küften oft mit ihren Waffen 
erfüllte ; überdied eine neue Welt zu erobern, zu bevölfern. 
Sand man nun das Volk Eriegerifch gefinnt, fo fand man 
e8 auch nüchtern und mäßig. Die Söhne gehorchten lange 
ihren Vätern: lange faßen ‚die Töchter bei ihren Müttern 
und arbeiteten für ihre Ausſteuer. Man heirathete fpät, 
die Männer nicht vor dem dreißigften, die Srauen nicht 
vor dem fünfundzwanzigften Jahre. Der Luxus war noch 
in Schranken. Einige folgten dem Ruhme der Waffen: 
Andere lebten von Randbefiß und Heerden: Andere genoffen 
die Zinfen der Neichthümer welche ihnen Indien mitge: 
tbeilt *). Die falfchen Richtungen waren vielleicht vor: 
handen, doch wurden fie von dem altoäterifchen Wefen noch 
in Zaum gehalten. Auch das Gewerbe hatte durch die neuen 
Ereigniffe einen Schwung bekommen; die neuen Weltver: 
bindungen, in bie Spanien unter Carl V trat, hatten auch) 
der Thaͤtigkeit der Pecheros den größten Spielraum eroͤff⸗ 
net. Dem Reize der Waffen und adelicher Vorzige kommt 
der Reiz des Reichthums und des Ermwerbes ohne Zweifel 
bei. Bor allem blühete der indifche Handel zu Sevilla. 
„Bote fen Dank!!! fage Carl im Jahre 1543, „er ift 
immer gewachſen und twächft noch täglich. Der Warren 
allerlei Art, ber Lebensmittel die man dahin führe, ‚die 
man von da nad) unfern Reichen bringt, ift eine fo stbße 
Menge, daß die Kaufleute den größten Bortheil dabon 
1) Gabrera Don Felipe segundo I c. IX. p. 43. 
Furſten u. Volker 1. 26 
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haben.’ 2) In Granada war jener Verfall des Seiden⸗ 
baue, den Navagero von ber völligen Einführung der In⸗ 
quifition prophezeite, dennoch nicht eingetreten. Im Jahre 
1546 erklärt die Regierung, daß der Verfehr mit der Seide 
immer getwachfen und noch täglich wachſe: man webe, ars 
beite und verfaufe Seidenzeuche die man früher nicht ge: 
webt noch verkauft noch aus dem Lande geführt ?). Auch 
trug man Sorge, daß der granadinifche Maulbeerbaum nicht 
aus dem Lande, felbft nicht nach Valencia verpflangt würde. 
Es wird ſchwerlich einen Verfall der Tuchmachereien an: 
geigen, wenn man bemerkt, daß zu viel, feines Tuch ge 
macht werde ?). Genug, wenn man gleich nicht fagen 
kann daß bier eine außerordentliche Induſtrie geherrfcht, fo 
muß man doch befennen daß einiges Gewerbe beftand und 
blühete. u | 

. Allmdlig aber verfiel ed. Bornehmlich machten fich 
. unter den Pecheros zwei falfche Neigungen Platz: die eine, 
für abelid) zu gelten, die andere, im Kloſter zu leben; 
beide darin übereinftimmend, daß fie von ber Thätigfeit, die 
das bürgerliche Leben fordert, entfernten und auf den Ge 
nuß guter Tage im Nichtschun gielten: beide wurden von 
ber Regierung, wiewohl ohne eine folche Abſicht, auf eine 
eigenthümliche Weiſe unterſtuͤtzt. 

Einen nicht geringen Einfluß nemlich hatte es, daß 
die Töniglichen Renten, die unter Earl V bauptfächlich an 
ausländifche Staatsgläubiger veräußert worden, almälig 

1) Pragmatica etc. Nueva Recop. II 678. 


2) Nuevo Arancel etc. Nueva Recop. II 702. 
3) Ei Emperador Don Carlos en Bruselas. Ibid. 288. 
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an die Eingeborenen famen. Wenn wir die große Gefahr 
berückfichtigen welche befonders 1575 und 1596 alle Ca⸗ 
pitaliften bedrohte, fo burfen wir und nicht verwunbern, 
daß fie fich jener Renten und Rechte gern entledigten. 
Daraus erfolgte. nun erftiend, daß ber Ertrag ber koͤnigli⸗ 
chen Einkünfte fehr von Hand in Hand ging. Aus einem 
faufmännifchen Caffenbuche ') von 1590 erficht man mir 
einer gewiſſen Verwunderung, tie Antonio de Mendoza, 
Handelsmann zu Sevilla, unter andern Artifeln bald von 
dem Einen, bald von dem Andern feiner Mitbürger Renten 
an fich bringt, die dieſe vom Eöniglichen Almorarifazgo zu 
Sevilla beziehen. Er zahlt den Preis den auch Donna 
Juana im Sahre 1555 empfing, 14 für 1, 14000 Dur. 
Capital für 1000 Rente, fo daß er im Grunde fein Gelb 
für 74 Procent ausleiht. Es ergab fich aber noch ein zwei⸗ 
ter Erfolg von größerer Wichtigkeit. Begierig griffen die 
Spanier nach der Gelegenheit fich fefte Renten auf fünig- 
liche Einfünfte zu fichern. Oft genug gefchah dann, daß 
ein Kaufmann, ein Handiverker, fobald er es nur big zu 
einer Rente von 500 Ducaten gebracht hatte, wozu er 
etiva 7000 bedurft haben wird, biefelbe für feinen Sohn 
als ein Majorat unablöglich feft machte. Hiedurch glaubte 
fi) diefer unmittelbar in / Adelſtand erhoben zu fehen. Auch 
feine Brüder, als Brüder von einem Majorat, fingen an, 
fich der niedrigen Befchäftigungen, von denen ihr kleines 


1) Manual del libro de caXa de mi, Antonia Mendoga, 
commengado en esta ciudad de Sevilla en primero de Setiembre 
de 1589 alios, que sea para servicio de Dios y de su bendita 
madre Amen. Madrid 1590. 


26 * 
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Nermögen ftammte, zu fchämen: fie wollten alle Don hei- 
Ben: fie verfchmähten die Arbeit '). Wielleicht hatte das 
plögliche Glück fpanifcher Soldaten in alien, die, tie 
Dapft Paul IV. fagte, aus Knechten im Stalle Herren des 
Landes geworden, oder dag noch rafchere Emporfommen 
indianifcher Abenteurer auf dieſe Entwickelung Einfluß. Ge⸗ 
nug, bie Zahl derjenigen welche fich von ihren Renten ein 
ruhiges Leben einrichteten,. die. Zahl jener Ritter, wie fie 
im Lazarillo erfcheinen, Die mehr von ihren Phantafien als 
von ihren Reichthümern lebten, wuchs über die Maßen 
an; und man darf wohl fagen, daB Verfahren und Eigen: 
thuͤmlichkeit der Regierung. hierin den nationalen Neigungen 
su Hülfe Fam. 

Noch auf eine andere Weiſe gefchah das. Wie ſelt⸗ 
fame Geftalten nimmt doch der menfchliche Ehrgeiz an! 
Weil König Philipp mit fo großer Pracht dag Escurial 
gründete, daß man ihn den zweiten Salomo nannte, hiel⸗ 
ten auch die Granden, die ja auch Staaten und Vaſallen, 
Hof und Unterthanen hatten wie ber König, für angemeſ⸗ 
fen, nicht minder Klöfter zu gründen ?). Auch hierauf 
warf fich ihr Ehrgeiz, ihr Wetteifer. Sie hielten es für 
einen Vorzug ihrer Befisthümer, Klöfter darin zu haben. 
Aller Drten fah man neue entfiehn und nirgends fehlte «6 
ihnen an Mönchen. Welch ein ruhiges Leben, ohne alle 
Sorge und doch keineswegs ohne Bedeutung, boten die Kloͤ⸗ 
fier dar! Wie fehr reisten hiegu die grammatifchen Schu 
fen, die man in den kleinſten Ortfchaften angelegt, und bie 

1) Navarrete Conservacion de monarquias bei Capmany 363. 

2) Gute Auseinanderfegung bei Davila Felipe IE c. 85. 
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denn bie fähigeren Köpfe mit ber Neigung, wenn nicht zu 
hoͤhern Dingen, doch zum geiftlichen Stande erfüllten! Die 
Familien hielten e8 für eine Art Neichthum, aus ihrer Mitte 
auch ein Mitglied in dem Kloſter zu haben, und in der 
That brachte ihnen ein folches einige Eremtionen zu Wege. 
So flifteten der König und feine Sranden Schulen der Un- 
thätigkeit — Philipp III und feine Gemahlin noch viel meh- 
rere als Philipp II, — und bag Volk vorzuͤglich dasje⸗ 
nige welches auf keinerlei Adel hoffen konnte, wetteiferte 
einzutreten; erſt in dieſer Ausdehnung ward das Kloſterleben 
verderblich 9). 

Man könnte. vieleicht behaupten daß die Entwickelung 
beider Richtungen aus der Lage der Monarchie natürlich 
entfprungen fey. Unter Philipp IL hörte fie auf fich zu 
erweitern. Wenn es fonft in Stalien ‚ an den fpanifchen 
Grenzen, an den afrifanifchen Küften immerfort einen leb⸗ 
haften Krieg gegeben: fo blieben Die Garnifonen in den 
Plägen daſelbſt nunmehr ruhig, und auch ihre Exiſtenz war 
eine Art Pfründengenuß. Die indianifchen Entdecfungen 
waren vollbracht; die Gallionen fegelten ruhig von den Ca⸗ 
narien nach Veracruz, von Acapulco nach Manila; die 
Kriege mit den Eingeborenen waren beendet; in der ganzen 
Monarchie, außer etwa in Slandern, war eine lange Zeit 
Sriede; fo wie man hier allenthalben ftatt der unaufhorli: 
chen Bewegung, der großartigen Thätigkeit, welche früher 
obgewaltet, Ruhe und Genuß eintreten fah, fo gefchah dies 
auch in dem innern Spanien, in dem Privatleben. | 

Wenn nun dergeftalt die Neigung gar vieler Spanier 

1) Diego de Arellano Consejo. 
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für emfiged Gewerbe abnahm, fo hatte die Regierung, wo⸗ 
fern wir nicht ieren, noch auf eine andere Weife und mehr 
durch das Uebermaß als durch den Mangel von Gorgfalt 
einen Antheil. daran. Inden fie dem Verfehre Durch eine 
Menge Geſetze zu Hulfe zu Eommen fuchte, indem fie bald 
die Einfuhr bald bie Ausfuhr befchränfte, gefchah, daß fie 
ihm fchabete. Sie hatte ein Gefeß wider die Einführung 
der Waaren der Berberei gegeben: da man indeß die Häute, 
den Corduan, die Droguerien von da nicht entbehren mochte, 
fo erfolgte, daß fremde Schiffe dies dafelbft Iuden, nach 
Spanien führten und auf dag theuerfte verfauften '). Im 
Jahre 1552 verbot man die Ausfuhr alles Tuches, fo des 
groben als. des feinen, fo der Friſas ald der Sayaled, auch 
aller Wolle ı Hefponnener und gefämmter: der Erfolg war, 
daß viele Tuchmacher ihr Gewerbe verließen, ihre Werk: 
ſtaͤtten ſchloſſen: man war bereits im Jahre 1558 genöthigt 
Died Verbot wenigſtens für die Landftriche an der portugie- 
fifchen Grenze wieder aufzuheben ?). Worzüglich find es 
Diefe Ausfuhrverbote, durch welche fich die fpanifche Han- 
delsgefeßgebung auszeichnet. Die Hauptrückficht dabei iſt, 
daß man die Waaren im Lande wohlfeil erhalte. Die Koͤ⸗ 
nige verorbnen, daß bei Verluſt aller Güter Niemand wagen 


1) Cortes von 1552, Petic. CXIV. 


23) Suspension de la pragmatica sobre el passar paños en 
Portugal, auf einem befondern Bogen mit andern Suspenfionen 
gedruckt, 1559, erwähnt die „„Carta firmada y sellada, que no se 
saquen destos reynos pauos ni frisas ni sayales ni xerguas ni 
cosa hilada de lana ni cardada ni peynada ni teiida para la- 
brarlos‘; doch auch ihren Erfolg: „Han dexado muchas personas, 
que hazian los dichos pauos, de los hazer.‘‘ 
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folle Setreide und Vieh, weder großes noch Eleines, aus 
dem Lande zu ‚führen, denn damit werde ihnen übel gedient 
und erfolge Theurung für ihre Unterthanen und Eingefefle 
nen *). Längft ift die Ausfuhr von Leber verboten: die 
Cortes dringen darauf, daß dazu auch nie eine befondere 
Erlaubniß ertheilt werde, denn ſchon jeßt ſey Schuhmerf 
fo theuer und theurer als fonft die Kleidung. Sie Elagen, 
daß "Maulthiere und Efel, fo viel das Land auch hervor: 
bringe, im reife doppelt fo hoch geftiegen als früher, und 
fordern eine Schärfung der Ausfuhrverbote. Ja fie gehn 
fo weit, auf die Erlaubniß der Einführung fremder und 
zugleich auf das Merbot der Ausfuhr der einheimifchen 
Seide anzutragen, denn dann werde fie wohlfeil werben 
und der VBortheil groß feyn ?). 

In dieſer eigenthümlichen Sorgfalt wohlfeile Waare 
su haben entwickelt die Megierung ein befonderes Be⸗ 
fireben, auch im Innern des ‚Landes den Handel mit 
rohen Producten zu befchränfen. Es ift ein Geſetz, daß 
Niemand Korn Taufen fole um es wieder zu verkaufen. 
Ein anderes verbietet den Handel mit lebendigen Thieren, 
ein anderes den Ankauf von unzubereiteten Zellen, wenn 
man fie wieder unzubereitet veräußern wolle. Alles dies 


1) Nueva Recop. VI tit. 18 lei 27. Von Heinrich IV und 
Kaiſer Carl. 


2) Cortes von 1560, Petic. XXVIII; von 1552, Petic. 
LXXXII und LXXXIV: Vuestra Magestad sea servido mandar 
que libremente se puedan meter en estos reynos seda en madeja 
y de qualquier manera que sea, para que aya mas abundancia, 
y que la’ seda destos reynos no salga fuera dellos, pues con 
esto abaratarä y serä grande el provecho. 
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finden die Cortes wohl vorgefehen und vortheilhaft '). Sie 
. dringen darauf, wenn Jemand Wolle einhandle um fie wie: 
der zu verfaufen, fo folle der Wollarbeiter im Orte berech- 
tigt feyn fich die Hälfte derfelben um den Kaufpreis zuzu⸗ 
eignen: — es folle Niemand Waid oder Krapp kaufen als 
der Tuchmacher fetbft, der beffelben bebürfe: eine Menge 
anderer Anträge in ähnlichem Sinne laffen fie folgen ?). 

Nun ift wohl Eein Zweifel, daß dies firenge Bevor⸗ 
munden des Gewerbes. bis in das allerfleinfte den guten 
Wien lähmen mußte, daB dag fiete Geben und Zurück 
men unzureichender Gefege dem Handel nicht eben fürberlich 
feyn konnte; und oft wäre vieleicht zu wuͤnſchen getvefen, 
daß die Regierung den Cortes weniger Gehör gegeben hätte. 
Ein allzu häufiges Eingreifen regulirender Behörden wird 
den Handel allemal ſtoͤren. 

Wenigſtens geſchieht hier, daß der Verkehr des Landes 
groͤßtentheils an die Fremden uͤbergeht. Als jene Deut⸗ 
ſchen und Italiener, bei denen Carl ſeine Anleihen machte, 
nach Spanien kamen um daſelbſt die ihnen angewieſenen 
Ortſchaften in Verwaltung zu nehmen, ſah man ſie bald 
zu andern Geſchaͤften uͤbergehn. Die Fugger trieben das 
Queckſilber in Spanien ſo in die Hoͤhe, daß es drei Mal 
fo theuer ward als es früher geweſen °). Irre ich nicht, 


1) Cortes von 1558, Petic. XXIV, und an andern Stellen. 


2) Cortes von 1560, Pet. XXXIV; von 1552, Pet. CXLVII. 
Ninguna persona compre pasiel ni ruvia ni rassuras ni log otros 
materiales necessarios para el obrage de paios sino las mismas 
personas que la labran. 


3) Gortes von 1552, Petic. CXXIX. 
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fo war bie enge Verbindung ausmwärtiger Großhändler mit 
dem Fuͤrſten .auch dadurch nachtheilig, daß fie ihnen au- 
ferordentliche Erlaubniß zu aller der Ausfuhr verfchaffte, 
welche ben Eingeborenen durch Die Gefeße verboten. war. 
Allerdings zogen fie die Ausfuhr der fpanifchen Wolle und 
Seide, des fpanifchen Eifend an fi. jene Nückficht, bie 
man daſelbſt auf Wohlfeilheit aller Waaren im Lande nahm, 
machte ihnen ferner die Einfuhr leicht. Wir finden, daß 
eine Zeitlang ein jeder, der zwoͤlf Sacas Wolle aus dem 
Lande nahın, verbindlich gemacht warb dafuͤr zwei Stuͤck 
Tuch und ein Fardo Leinwand einzubringen '). Freilich 
ward man bald genug den Nachtheil ‚inne, in den man 
gerieth. Schon im jahre 1560 erhob fich die Klage, daß 
man feidene und wollene Zeuche, Brofat und Tapezereien, 
daB man Waffen aus dem Auslande beziehe. Man habe 
zu allen die Stoffe zu Haufe, ja aus fpanifchen Stoffen 
mache fie der Fremde und feße dann unverantiwortliche 
Dreife °). Man machte Borfchläge dem abzuhelfen, Vor⸗ 
fehläge welche unzählige Mal wiederholt worden und immer 
vergebens gemwefen find. Wielmehr flieg das Webel durch 
den Lurug, der nur an fremden Hervorbringungen Vergnü- 
gen fand, immer höher. Man trug englifche Furze Roͤcke, 
lombardiſche Kappen, deutſche Schuhe, Pelze von Saona. 
Obwohl das Geſpinnſt der Wuͤrmer vom ſchwarzen Maul⸗ 
beerbaume, den man in Granada und Murcia pflegte, je⸗ 
des andere weit uͤbertraf, ſo zog man ihm dennoch italie⸗ 

1) Pragmatica, deren die Cortes von 1555, Petie. LXXXIIT, 


gedenken; die man abfchaffte, weil ed unmöglich fey fie auszuführen. 
2) Cortes von 1560, Petic. LXXXIU. 
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nifche und chinefifche Seide vor. Man Eleidete fi) in 
hollaͤndiſche Leinwand, und felbft die Stickerei der Hals⸗ 
fragen warb zu einem Lurusartifel, auf den der Rath von 
Eaftilien Nücficht nahm; man aß auf einfachen oder ge- 
blümten, häufig damaſtenen Tifchtüchern von Antwerpen ; 
man ſchmuͤckte die Zimmer mit Brüffeler Tapeten; man 
arbeitete an Schreibtifchen die von Flandern gefommen. 
Wollte man fich gut Fleiden, fo hatte man florentinifchen 
Brokat; wollte man beten, fo nahm man zierliche Roſen⸗ 
franze von Sranfreih. Man fchlief hinter auslandiſchen 
Bettgehaͤngen 1). 

Da berechnete man in den Niederlanden mit Freuden, 
wie viel man von dieſem Verkehr Vortheil habe; man zaͤhlte 
die Schiffe die man mit ſolchen Waaren nach Spanien gehn 
ſah; man uͤberſchlug die Menſchen die hievon ihre Nahrung 
hatten 2). Verſtaͤndige Spanier ſahen es mit unwillen. 
Vorzuͤglich waren ſie uͤber die Franzoſen entruͤſtet, die ihr 
Nichts von Spielzeug, ihre Ketten, Puppen und Meſſer in 
allen Buben an der Straße feil boten und Haufirern her⸗ 
umjutragen gaben; die ihre Schnuren von falfchen Stei- 
nen und gefärbten Släfern fi anfangs der Neuheit wegen 
theuer bezahlen, und dann durch ihren Nachlaß erkennen 
ließen, tmwie wenig Werth ihre Waare hatte. „Seyen fie 
benn Indianer, daß man ihnen ſolche Sächelchen bringe? 
Müffe man in fo unnüßen Dingen das Gold vergeuden, 


1) Luis Perraza: bei Capmany. Guicciardini Descriptio Bel- 
gü. Consejo von Xrellano. 

2) Houder Declamatio panegyrica in laudem Hispanae na- 
tionis bei Capmany. 
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das man mit fo viel Gefahr und Mühe aus Indien ges 
holt Habe?" *) | 
Nicht allein das eigentliche Gewerbe, nicht allein ber 
Hanbel, befonders mit den entbehrlichen Bebürfniffen des 
Luxus, war in ben Händen ber Fremden: fie hatten auch 
Großmeiſterthuͤmer und Commenden, fie hatten Bischümer 
und .Herrfchaften der Granden gepachtet; ihre Induſtrie er: 
fireckte fich auf Getreide und jedes Lebensmittel ?). Selb 
für den Krieg war man von ihnen abhängig. „Wollt. ihr 
wiſſen“, fagt Villalobos, „was man nur zum Geſchuͤtz 
braucht? Eine ‚Flotte muß von Flandern kommen, um 
Holz und Pulver, eine andere von Italien, um Metall und 
Arbeiter, fo zum Guß als für die Lafetten, mitzubringen‘! ®). 
Erft nach dem Berlufte der italienifchen Landfchaften hat 
Spanien eigerie Kanonengießereien angelegt. . 
Indem dies nun fo fand, indem die Spanier ſich ge: 
behrdeten wie Beſitzer eines Gutes welche die Verwaltung 
deffelben Andern überlafien, zufrieden eine Eleine Rente zu 
siehen und ihren übrigen Beftrebungen nachzugehn; indem 
die Fremden fünf Scchstheil des innern und neun Zehntheil 
des indifchen Verkehrs in ihre Hände nahmen: ereignete 
fih, daß die Regierung fo zu fagen alle bisponiblen Kräfte 
an fich zog und verbrauchte. 
Dies gefchah zuerft durch die übermäßigen Auflagen, 
1) Peticion XVII de las cortes de 1593. Bei Capmany. 


2) Eortes v0n.1552, Petic. CXXV. Estrangeros arriendan 
y tratan en todo genero de mantenimientos y hasta el salvade 
ha havido estrangero tratante ‚en ello, y buscan generos y ma 
neras nuevas de tratos. 


3) Villalobos Problemas naturales, 1534. Bei Capmany, 
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von denen wir geredet. Hieruͤber klagten die Cortes vom 
Jahre 1594 2). „Wie ſolle man Handel treiben, wenn 
man von tauſend Ducaten Capital 300 Duc. Abgabe zah⸗ 
len muͤſſe? In drei Jahren ſey das Capital aufgezehrt. 
Wolle Jemand noch Kaufmann ſeyn, ſo muͤſſe er alle Preiſe 
dergeſtalt ſteigern, daß er ſeinem Privatverluſte mit oͤffent⸗ 
lichem Schaden beikomme; er richte ſich und ſeine Kaͤufer 
zu Grunde. Doch wenige ſeyen dazu geneigt. Man ziehe 
ſich lieber zurück, um mit dem was man noch habe, wenn 
gleich auf die eingefchränktefte Weife, fo lange Haus zu 
halten, als es noch gehn wolle. Wie niedrig auch bie 
Pacht ſtehe, fo koͤnne fich doch Fein Pächter halten: er ver: 
laffe entweder Haus und Hof und fliehe aus diefem König: 
reich, oder er nehme feinen fteten Aufenthalt im Gefängnif. | 
Wo man fonft 30,000 Arroben Wolle verarbeitet, ver: 
brauche man deren jegt Faum 6000. Hiedurch und durch 
die Auflage auf die Wolle gefchehe, daß auch die Zahl Der 
Heerben abnehme. So liege Ackerbau und Viehzucht, es 
liege Arbeit und Verkehr darnieder; fchon ſey Fein Ort im 
Königreiche dem es nicht an Einwohnern mangele; man 
fehe viele Häufer verfchloffen und unbewohnt; dag Reich 
gehe zu Grunde.‘ 

Es gefchah zweitens durch die Willfurlichfeit der Be 
amten. Contarini verfichert, Philipp IL werde auf bag treu: 
Iofefte bedient; Niemand fürchte fich, weil der König folche 
Bergeben doch nicht am Leben firafe; und würde er's thun, 
fo würde ſich Fein Menfch zur Verwaltung feiner Einkünfte 
hergeben wollen ?). Die Corte Flagten, die Hebungsfoften 

1) Memorial de las cortes de 1594 bei Marina Apendice. 

2) Eontarini: Tuite queste entrate sono maneggiate da per- 
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ſeyen zuweilen dem ganzen Betrage ber Auflage gleich. Der 
Despotismus, ber von oben ausging, ward in feinen untern 
Handlangern nur immer flarrer und ſtrenger. Wie plagte 
man. den armen Bauer, dem man eine Tare machte wie er 
das Korn feiner Ernte verkaufen folle, den man oft, wäh. 
rend dag Getreide auf der Tenne Tag, um feiner unverfchul: 
deten Schulden willen mit Erecution quälte, ben man vom 
Ertrage feiner Arbeiten hinweg ind Gefängniß abführte "). 
Da zeigte fich das Uebel des Aemterverfaufs. Zwar rühmte 
Philipp DI, in feinen glücklichen Zeiten blühe die Gerech⸗ 
tigkeit ?) wie fie nur jemals geblühet; aber Khevenhiller 
verfichert, fie fey in der That feil gemwefen, und Jedermann 
habe feine Sache mit Geld durchfeßen muffen ?). Wie 
ließe es fich auch anders denken, da man am Hofe an 
Franchezza und Calderone das fchlechtefte Beifpiel fah, und 
die Stellen, bis auf die Vierundzwanziger und Negiboren, 
welche die Städte verwalteten, gefauft wurden ). Man 
fchuf zuweilen neue Stellen um fie zu verfaufen. Statt 
jüngerer Leute, wie man fie früher von den Gerichtshöfen 
sone macchiate d’infedeltä et che hanno mira piü all’interesse 
proprio che al beneficio comune, et se S. M. volesse venire 
al castigo universale di tutti, non troveria poi chi volesse pren- 
derne l’assunto sopra di se, et se alcuna volta ne castiga qualch’ 


uno, la pena non si estende mai alla vita, ma si ferma nel 
bando et confiscatione de beni. ' 


1) Consejo. 

2) Proposicion que S. M. hizo 1611, bei Marina. 

3) Bericht VI 3035. 

4) Relatione della vita, I ministri sono cosi interessati et 
ingordi che non se ne ha mai espeditione se non se li ongono 
molto bene le mani: et questo èô caso di molta importanza, per- 


che chi compra, vende; et di qui nascono molti inconve- 
nienti contra il servicio di dio et del regno. 
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gefendet, bie fich durch gefetliches Verhalten zu empfehlen 
fuchten, fchickte man feit 1613 hundert um Gelb ernannte 
Neceptoren aus: Menfchen ohne Ausficht auf Befürberung, 
ohne einen andern Ehrgeiz ald zu den Renten ihred Kauf: 
preifes zu gelangen: welche num durch gebäufte Proceſſe 
und ungebührliche Sporteln dem Volke zur La fielen '). 
Diefeß Uebel durchdrang. den ganzen Staat. 

Es gefchah endlich durch den Hofhalt Philippe LI, 
der alle Granden nach Madrid verfammelte. Diefe Großen 
hatten während ber Ießten Regierung ihre Reichthuͤmer in 
den Landſtrichen verzehrt, von benen biefelben kamen; da⸗ 
durch hatte ſich dort wenigſtens eine gewiſſe Bewegung Des 
innern Verkehrs erhalten, der fich an ihren Fleinen Hofhalt 
anfchloß; gegenwärtig aber blieb den Provinzen nichts übrig 
“als ihr Einfommen nach Madrid zu ſchicken, wo es in 
einem für dag Land unnuͤtzen Luxus vergeubet ward. Nicht 
lange, fo fühlten dies die Hauptorte in jeder Provinz ?). 

Dergeftalt zog der Hof, bald durch den natürlichen Er: 
folg feiner Zufammenfeßung, bald durch die räuberifchen 
Beamten die es ausfandte, bald durch die Abgaben die er 
erzwang, die Kräfte ded Landes an fih; da er nun feine 
Bedürfniffe vom Auslande erhielt, da er feine Kriege im 
Auslande führte, da feine Hauptgläubiger Ausländer wa⸗ 
ren, fo Eehrten fie zu dem Lande nicht wieder zuruͤck; fon- 
dern dies ward Jahr für Jahr mehr erfchöpft. Man ficht 
nicht ein, wie es ohne die indifchen Zufchuffe hätte werben 
wollen. 

1) Consejo bei Davila, und Davila felbft.bei 1619. 
2) Bemerft in demf. Consejo; auch Davila bei 1601 p. 81. 
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Unter Philipp TIL war die Lage der Dinge Nieman- 
den verborgen. Man ſah Spanien uberfüllt mit Geiſt⸗ 
lichen. Man zählte 988 Nonnenflöfter, alte wohlbeſetzt; 
Davila rechnet allein 32000 Dominicaner und Franzis⸗ 
caner; die Kleriker nur in den beiden Bisthümern Pam- 
plona und Calahorra gibt er zu 20000 an '). Jedermann 
ſah e8; man Flagte, gehe dies fo fort, fo merde die Geift: 
lichEeit durch Schenkungen und Kauf noch dag ganze Koͤ-⸗ 
nigreich an ſich bringen ?); Niemand mußte ein Mittel. 
Die meiften übrigen Spanier fah man müßig gehn: bie 
Einen unter dem Namen von Adelichen, die Andern unter 
der Kappe von Bettlern. Vorzüglich Madrid, aber. auch 
Balladolid, Sevilla, Granada waren mit Bettlorn erfülle: 
man ſah, wie man fich ausdrückt, Vaſallen mit Haus und. 
Familie aufbrechen und fich der Bettelei ergeben. Alle Ar: 
beit Fam an bie Fremden. Man zählte im jahre 1610 
allein in den Bändern der. caftilianifchen Krone 10000 Ge 
nuefer und. überhaupt 160,000 Fremde die fich des Han: 
dels, Die fich auch der Eleinen Arbeiten, welche von den 
Spaniern verachtet wurden, bemächtigt hatten. „Diefe”, 
fagt Moncada im jahre 1619, „haben die Spanier ganz 
vom Gewerbe verdrängt, indem ihre Arbeit entweder dem 


1) Davila Felipe III, ausführlich c. 85. 


2) Vorftellungen der Cortes bei Cespebes Felipe IV, 583. Dieſe 
Klagen find fehr alt. Schon die Cortes von 1552 flellen den Uebel⸗ 
ftand vor. „Por experiencia se vee que las haziendas estan to- 
das en poder de yglesias, colegios, monasterios y hospitales.‘“ 
Sie machten Vorfhläge dagegen. Doch man antwortet ihnen mit 
der Ieidigen Formel: No conviene que sohre esto se haga novedad. 
Petic. LV. 
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Geſchmack angemeflener oder wohlfeiler ift als bie ber Ein- 
geborenen; wir Eönnen und ohne fie nicht Fleiden, denn 
wir haben weder Leinwand noch Tuch; wir fünnen ohne 
fie nicht fchreiben, denn wir haben Fein Papier ohne fie.” 
„Sie getwinnen”, fett er hinzu, „jährlich 25 Millionen‘. '). 

Indem die Eaftilianer Colonien nicht allein nach In⸗ 
dien, fondern nach Sicilien, Mailand, Neapel ausfenden, 
zu Kriegführung und Regierung, fo empfangen fie felbft 
in ihrem eigenen Lande Colonien, die dag ganze Gewerbe, 
ben ganzen Reichtum an fich ziehen. Durch beides aber 
geht Saftilien zu Grunde. Jene verliert «8, dieſe vereinigen 
fih nicht mit ihm: ihre Heimath ift wo anders. 

Befonderd nimmt die Bevölkerung ab. Bereitd im 
Jahre 1588 verficherte man in England, die Anzahl aller 
Männer belaufe fich in ganz Spanien nach einem genauen 
Berzeichniffe auf 1,125390 und nicht höher 2). Nach an: 
dern DVerzeichniffen zu urtheilen, in twelchen- die Männer 
vom 1äten bis 6Often jahre gezähle werden, nach welchen 
fie alsdann etwas. über ein Fünftheil der gefammfen Be 
völferung ausmachen, möchte. dies eine Einwohnerzahl von 
6 Millionen geben. Sichtbar aber nahm bie Bevölkerung 
unter Philipp III ab. Medina del Campo hatte früher 5000 
Einwohner und Nachbarn; im Jahre 1607 hatte es deren 

| . noch 

1) Damian de Olivarez, Sancho de Moncada Restauracion 
politica de Espaũa bei Capmany. 

2) Nachricht Pepys's, Secretärd der Abmiralität, bei Anderſon 
Sefhichte des Handels IV 235. Aus den Lettres du cardinal 


d’Ossat, n. LXX, ergibt ſich, welche Hoffnungen die Zeinde Phi, 
lipps auf den Mangel an Menfchen in Spanien grünbeten. 
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noch 600 '). Davila berichtet, daß man im Jahre 1600 
die Bauern im Bisthum Salamanca gesählt und deren 8384 
mit 11745 Geſpann Ochfen gefunden; als man fie aber 
im Jahre 1619 wieder gesählt, babe man nicht mehr an- 
getroffen als 4135 Bauern mit 4822 Gefpann Ochfen, fo 
daß die ganze Hälfte dieſer Bauerfchaften fich verloren ha⸗ 
ben würde ?). Aehnlich ift es faſt überall. Die Einzelnen 
Elagen: man reife durch fruchtbare Gefilde, und fehe fie 
mit Dornen und Neffeln, überdeckt, weil Niemand ſey der 
fie baue. Es trauert der. Rath von Eaftilien: „bie Häufer 
fallen”, fagt er, „und Niemand baut fie auf, die Ein- 
wohner fliehen, bie Ortſchaften find übe, bie Felder wuͤſte, 
die Kirchen find leer. Da fürchten bie Cortes einen vol: 
ligen Ruin. „Gehe bag fo fort, fo werbe es bald gar Feine 
Nachbarn für bie Ortfchaften, keine Bauern für Die Fel⸗ 
der, feine Piloten für dad Meer geben. Man werde fich 
nicht mehr verheirathen. Es fönne fein Jahrhundert mehr 
dauern. U 2) 

Und was that nun die Regierung in biefer Lage ber 
Dinge? Philipp IV fragte Jedermann um Rath. Man⸗ 
chem duͤnkten bie ttalienifchen Monti bi Pieta, Manchem 
neue Verordnungen wegen des Geldes, Andern andere Dinge 
münfchenswerth, und gar manches Decret warb gegeben. 
Beſchraͤnkte aber indeß ber Hof ſeinen Aufwand? Ließ er 
ab von ſeinen Plaͤnen? Eben damals, im Anfange des 
dreißigjaͤhrigen Krieges, machte die Politik des Olivarez, 

1) Capmany Memorias III c. IIT, 357. 

2) Davila aus den Megiftern, ausführlih s. a. 1619. 

3) Cortes primeras de Felipe IV, bei Gespebes p. 105. 
Fürften u. Völfer J. 27 
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machten bie Kriege die Philipp IV in Stalien, Deutichland 
und den Niederlanden anfing, die fpanifche Monarchie furcht⸗ 
barer als je, im fich felbft fchmächer ale je. „Da dadh- 
tet bie Corte’, fagt Cespedes, nicht allein an menfch- 
liche, fondern an größere und göttliche Mittel." Was find 
dies für Mittel? fragt man. Man betrachte die harmlofe 
Einfale des Fatholifchen Glaubens in der die Spanier leben. 
Sie ernennen, „um ber befondern Begünftigungen willen Die 
fie durch eine folche Fürbitte von Gott zu erlangen hoffen, 
die glorreiche und erlauchte Jungfrau, Sancta Terefa De 
Jeſus, zur Patronin ihrer Reiche." Nicht Allen indeß iſt 
es recht. Einige fürchten, „fie möchten ihrem glorreichten 
bisherigen Patron im Himmel, ©. ago, unter deffen 
Schuß fie die Wele zu ihren Füßen und bag Land mit 
MWiffenfchaften und Tugend erleuchtet gefehen, dem möchten 
fie Gelegenheit geben ihrer gu vergeſſen“). 


2. Catalonien. 


Bon den drei Dauptländern ber aragonifchen Krone 
war jedes durch einen befondern Vorzug ausgezeichnet. Das 
eigentliche Aragon burch feine Verfaflung; Valencia Durch 
einen Landesanbau twelcher die Selber dafelbft vor allen an: 
dern europäifchen zu einem Garten machte; Eatalonien durch 
eine fo lebhafte Thätigfeit zur See, daß von einer Stadt 
wie Barcelona, die weder einen Hafen noch einen ganz 
fihern Anferplag hat, das Seerecht aller Nationen ausgehn 
fönnen. Diefe Vorzüge beruheten fämmtlich auf dem Kriege 


1) Verhandlungen ber Cortes bei Cespedes 290. 584. 
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den man einft mit den Mauren geführt hatte Damals 
ward oft ein aragonifcher König von feinen Soldaten ange 
gangen: „er möge ihnen erlauben fich den Feinden zum 
Troß gerade unter ihren Augen eine Stadt zu bauen‘; 
Doch mußte er ihnen, um fie bei gutem Much zu erhalten, 
Dazu die Privilegien einer beinahe vollfommenen Sreiheit 
geftatten. Das valencianifche Land warb noch im Anfange 
Des 1Tten Jahrhunderts von 22000 maurifchen Samilien 
angebaut. Alle Schiffahrt der Catalonier ging von den 
Kämpfen aus welche einft die Grafen von Ampurias wider 
faracenifche Seeräuber unternahmen: und über die Unglaͤu⸗ 
bigen erwarben fie Kriegeruhm und Reichthümer. So führt 
Diefe Krone das fonderbare Zeichen von vier abgefchlagenen 
Maurenföpfen mit einigem Rechte in ihrem Wappen. Aus 
dieſem Blüte erwuchs ihr Glück. 

Wir betrachten nicht, wie es erwuchs. In den Zeis 
ten, von denen wir handeln, verlor Aragon feine Freihei⸗ 
ten, Valencia feine Anbauer. Wie fehr dieſe Reiche auch 
Sorge getragen fi) in Abfonderung von Eaftilien zu ers 
halten, fo konnten fie doch, als ein Glied der Monarchie, 
nicht vermeiden das Schickfal derfelben im Allgemeinen auch 
an fich zu erfahren. Auch Eatalonien verlor Damals feine 
Schiffahrt. 

Einſt war eine Zeit wo ber Ruhm ber catalaniihen 
Seemacht, wie Don Pedro von Portugal ſich ausdruͤckt, 
in allen Landen erfcholl und in allen Gefchichten wiederholt 
ward *); jene Zeit in welcher bie catalanifchen Seeverord: 

1) Auszug aus f. Briefen bei Capmany Memorias T. II. 
Apendice de algunas notas p. 19. 
27 * 
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nungen von allen Fällen fprachen bie einem Schiffe begeg- 
nen konnten, doch nie von Rückzug, Sapitulation oder Ueber⸗ 
gabe; in welcher fünf ihrer Schiffe immer fieben feindliche 
anzugreifen, die Generale zu den Süßen der Eöniglichen Ori⸗ 
flamma zu fierben verpflichtet waren ); welch ein Feft, 
wenn die Flotte auggerüftet war, König und Volk fih an 
der Rhede verfammelten, die drei geweiheten Fahnen, bes 
Könige, des Admirals und S. Georges, -aufgeftellt wur⸗ 
den, die Lebehochs erfchollen und man des Siege, der 
Beute in voraus gewiß bdahinfuhr! Diefe Zeit war 
vorüber ?). 

Doch noch im Anfange des fechsehnten Jahrhunderts 
war der Handel von Barcelona in ziemlicher Aufnahme. 
Es fcheint nicht, als habe ihm die Veranderung wie des 
indifchen, fo des allgemeinen Handels durch die Entdeckun⸗ 
gen der Portugiefen viel geſchadet. Mir finden noch Jahr 
für Jahr Caravellen und Baloneren der Eatalanen aus Ale- 
xandria in Barcelona einlaufen; wir finden noch 1522, 
daß fich die Stabt und die Generaldeputation bed Landes 
für alle diejenigen, welche in den aͤgyptiſchen Landen Ges 
fchäfte treiben, Abfolution heim Papſte auszuwirken bes 
muͤht 8) — eine Sache, wie man fich ausdruͤckt, die das 
Wohl vieler Bürger betreffe; wir finden endlich noch im 
Fahre 1525 die catalanifchen Kaufleute fih im Kaufhaufe 
zu Kairo verfammeln und einen Conful wählen *). Big 


1) Ordinaciones sobre lo feyt de la-mar, per lo molt no- 
ble Bernat de Cabrera, woraus Capmany. Mem. III-c. I p. 54. 
2) Capmany aus den Ordenanzas navales. Ibid. 57. 


3) Representacion hecha por’ la ciudad de Barcellona bei 
Gapmany T. II. Coll. Diplom. p. 344. 


4) Carta al Baxa de Egypio. Ibid 346. 
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ungefaͤhr in dieſelbe Zeit begleitet man den Handel der Bar⸗ 
celoneſen mit Rhodus, mit Raguſa, mit den Kuͤſten von 
Afrika, welche von den Eroberungen der Caſtilianer neu 
eröffnet wurden; wenigſtens bis gegen das Ende des Löten 
Jahrhunderts findet man catalanifche Conſuln in Eonftan- 
tinopel, und noch 1499 fioßen ihre Naubfchiffe im Hafen 
von Modon zu. den Venesianern, um den Osmanen einen 
gemeinfchaftlichen Widerftand zu leiften. Catalonien rähmte 
fich, noch Carl V habe gefagt, ihm fey es wichtiger Graf 
von Barcelona zu ſeyn als römifcher Kaifer '). 

Bon diefer Zeit an aber fehen wir diefe Regſamkeit, 
Diefes Leben abnehmen. Die letzte Flotte aus den Neften 
der catalanifchen Seemacht errichtete Carl V im %. 1529; 
im Jahre 1535 finden mir den legten Eonful in Tunig, 
im Sabre 1539 den Testen in Alerandrien; an Conſtanti⸗ 
nopel und die entferntern Pläße im Mittelmeere ift bald 
nicht mehr zu denken; wenn je ber Conſul in Bruͤgge einige 
Bedeutung hatte, fo hörte bag nunmehr auf. Zwar fann 
Die alte Neigung zu Schiffahrt und Seeverkehr nicht ganz 
unterdrückt werden; doch hält fie fich in engen Grenzen, 
und fie hat über wenig Kräfte zu gebieten. Um vier Ga: 
leeren gegen die Seeräuber auszurüften, muß die General: 
beputation gegen das Ende des Jahrhunderts eine Auflage 
ausgfchreiben. 

Wenn nun, tie wir ſahen, die allgemeine Wendung 
des Handels, obgleich vielleicht auf eine gewiſſe Weiſe, doch 
nicht unmittelbar, nicht entſcheidend eingewirkt hat, ſo fragt 
es ſich, woher denn ſonſt dieſe Veraͤnderung gekommen. 


1) Zerſtreute Notizen in Capmanys Memorias, 3. B. I c. I, 
167. I c.UI, 67. 69 und an andern Stellen. 
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Bon allen Urſachen die man hievon angeführt bat, 
finde ich Doch nur zwei eigentlich wirkfam. Und zwar zuerft 
bie Vereinigung des Landes mit Eaftilien, durch welche ges 
ſchah daß aller Verkehr auf dem atlantifchen Meere, wel⸗ 
chen die Halbinfel überhaupt mit Flandern und dem Nord⸗ 
often harte, voͤllig an bie näher gelegenen Provinzen, be= 
fonder8 an Biscaya kam; durch welche herbeigeführt ward, 
daß ber eigenthümliche Seeraub, den die Catalonier getrie- 
ben, nunmehr, da fie an das Intereſſe einer großen Mo⸗ 
narchie gebunden waren, aufhören mußte; welche enblich 
den Namen diefer Seeleute unter dem allgemeinen ber Spa⸗ 
nier verſchwinden machte. Capmany rühme *), daß fich 
feine Landsleute in der Schlacht von Eepanto fehr hervor: 
gethan; daß Pedro Roig die Wimpel bes türkifchen Haupt⸗ 
ſchiffes als Siegeszeichen mit nach Haufe genommen; ter 
- wußte e8 aber als feine Waterfindt, die Ville San Felio 
de Guixoles, mo er jene Zeichen aufgeflellt? Nun war 
aber der Fall, daß biefe Vereinigung bach lange nicht voll: 
ftändig war und den Catalanen bei weitem nicht die Mechte 
der Caſtilianer verfchaffte. In manchen caftilifchen Häfen 
wollte man die Unterthanen der aragonifchen Krone wegen 
ihrer großen Freiheiten nicht für vollkommene Bafallen des 
Königs gelten laſſen ?2). Bon allen amerifanifchen Unter: 
nebmungen aber waren fie durch das Gefeg ausgefchloffen, 


1) Memorias 1 c. I, 182, Pedro Roig y Jalpi im Resumen 
historical de Gerona bei ihm. 
2) In Caſtilien ſelbſt Magen die Cortes von 1552, Petic. LXXX, 


darüber: Los alcaldes de sacas proceden contra los que compran 
mercaderias de Aragoneses y Valencianos. 
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obfchon ihre natürliche Betriebſamkeit bier die größten 
Dienfte hätte leiften koͤnnen. 

Fügen wir hinzu, daß manches ungünftige Verhaͤltniß 
unmittelbar von Caftilien herübermwirfte; daß der König etwa 
die Ausfuhr des Eifens verbot und der Vicefönig dennoch 
Die Erlaubniß zu derfelben gab, nur aber um Geld, nur 
an feine Freunde und Diener, wodurch der Wortheil des 
Einzelnen. der allgemeine Schaden ward; daß jene Unter: 
nehmungen im Geldverfehr, welche die Zeit Philipps III 
auszeichneten, ihre unglücklichen Wirkungen fofort auf den 
Marft von Barcelona Außern mußten; daß die Genuefer, 
alte Nebenbuhler der Satalanen nunmehr im Intereſſe der 
Monarchie fehr begünfige wurden: fo müffen wir geſtehn, 
Daß die Bereinigung. der aragoniſchen und caftilifchen Krone, 
die Sründung der fpanifchen Monarchie. für Catalonien mehr 
nachtheilig als vortheilhaft geweſen ift. 

Eigentlich entſcheidend mar. indeß für den Verfall des 
catalaniſchen Handels erſt das Uebergewicht der tuͤrkiſchen 
Seemacht auf dem Mittelmeere. Durch die Vortheile welche 
Barbaroxa und feine Tuͤrken über die ſpaniſch⸗ venezianiſche 
Flotte in den ioniſchen Gewaͤſſern 1538 davontrugen, durch 
den Bund Franz I mit Soliman, welcher die tuͤrkiſchen 
Seeräuber in bie entfernteften Buchten des Mittelmeeres 
führte, endlich durch die Befeftigung der Barbaresfen auf 
der afrifanifchen Kuͤſte warb dies Uebergewicht begrünber. 
Da fonnte fein einzelnes Schiff von dieſer Macht, die mit 
den Türfen in fletem Kriege lag, feinem Verkehr im Often des 
Meeres nachgehn. Seit 1537 nahmen alle Ladung auf- 
fallend ab. Vielmehr mußte man feine ganze Sorgfalt nur 
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darauf richten, Die eigenen Küften zu vertheidigen. Schon im 
J. 1527 zeigten fich die Tuͤrken an der Rhede von Barcelona, 
aber feit 1538 erfchienen fie häufiger, oft bie zu 20, manch: 
mal bis zu 100 Segel ftarf. Da bauete man Thürme an 
den Borgebirgen, Thürme an ben Ausflüffen des Ebro und 
des Llobregat; eine Stadt gab der andern Nachricht, wo⸗ 
fern fie in der Ferne türfifche Flaggen getwahr ward '). 
In der That hatten fie zu fürchten. Ciudadella auf Mi: 
norca warb im Jahre 1558 genommen, erobert und ver: 
brannt. . 

Dergeftalt von der großen Monarchie beichränft, von 
den Türken auf fich felber zurückgetrieben: durch jene von 
dem Weiten, durch diefe von dem Oſten auggefchloffen, 
mußte Satalonien fi an feinen Verkehr mit Sicilien und 
Neapel begnügen; ben übrigen Handel berzuftellen machte 
e8 dann und mann nur fruchtlofe Verfuche. 

So wie aber Siege über die Araber, über Muhame⸗ 
daner bie catalanifche Seemacht gegründet, fo müflen wir 
bemerken, daß hinwiederum andere Muhamebaner, daß bie 
Fortſchritte der osmanifchen Tuͤrken den Verfall derſelben 

herbeigeführt haben. 


3. GSicilien, Mailand, Neapel. 


Wir fahen, daß fich die Berfaffung von Sicilien durch 
eine gefchickte Abwendung alled auswärtigen Einfluffes; 
daß fich das Herzogthum Mailand durch eine gewiſſe Selb- 


1) Die Notizen und Urkunden fämmtlich zerſtreut bei Capmany 
I e. 11 239. "IL 250. EV 327. II c. n 226. 
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flänbigfeit feiner Stadtverwaltungen auszeichnete; daß in 
Meapel dagegen bie fremde Regierung vollkommen Pla 
genommen, und wenn fie die Rechte der Feudalitaͤt erhals 
ten, dies nur gethan hatte in wiefern biefelben nach uns 
ten, nicht in wiefern fie nach oben gerichtet waren. Nun” 
ift Die Frage, in wie weit ber öffentliche Zuftand biefer 
Länder ihrer Verfaffung entfprach. 
nn Sictlien Ä 

Am Jahre 1530 zählte man in GSicilien unter 936,267 
Eintoohnern 198,550 flreitbare Männer von funfjzehn bie 
zu funfsig Jahren; man rechnete ihren Beſitz, liegende und 
beiwegliche Güter, auf 36,285000 Scudi *); hätten fie denn 
nur an den allgemeinen Gefchäften Theil nehmen. mollen, 


fo wären fie menigftens-sahlreichh und mohlhabend genug | 


geweſen um fich eine gewiſſe Bedeutung zu erwerben. 
"Doch finden wir nicht, daß fie hierauf. gedacht hätten. 
Sie hatten das Mittel ausfindig gemacht, zur fpanifchen 
Monarchie zu gehören und doch der Laften und Anftren- 
gungen berfelben nicht .eben £heilhaftig zu werden. Sie bes 


muͤhten fich ihre Rechte gegen die Regierung wahrzuneh- 


men; fie waren in den innern Streitigfeiten der Sinfel, in 
‘jenen Entzweiungen die fich zwiſchen ben vornehmen Ges 
fchlechtern, gwifchen ihren Stäbten, zwiſchen dem Adel und 


1) Ragazzoni Relatione di Sicilia: L’anno 1530 d’ordine 
del vicerd fu fatta la -descrittione dell' anime di detta isola di 
Sicilia et l’estimo generale di iutte le facoltä et beni dell’habi- 
tanti d’essa per asseghare ad ogn’uno la sua conveniente por- 
tione delle gravezze. Et fu irovato — was oben angegeben 
worden. — 


‘ 
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ben Communen ſeit langer Zeit ergeben hatten, genugſam 
befchäftige. Das Allgemeine konnte ihnen nur wenig Theil- 
nahme abgewinnen. Man fah fie immer in Waffen; doch 
niemals zu Felde, niemale im Kriege '). 

Nur Bemühungen die auf ein Ganges, ein Allgemeines 
gerichtet find, vermögen den Geiſt des Menfchen emporsu- 
heben und die Seele mit edlern Gedanken zu erfüllen. Be⸗ 
fondere Zeindfchaften halten zwar auch in Thätigkeit; aber 
indem fie nöthigen mehr die Perfon im Auge zu haben die 
man bindern oder förbern will, ald den Grundfag und 
eine allgemeine wuͤrdige Lebensintention, fehtwächen fie ohne 
Zroeifel die Wirkung des moralifchen Antriebe. Man be: 
hauptet, daß auch die Sicilianer ſich mehr zu Gewandt⸗ 
heit, Liſt und mancherlei Raͤnken als zu Seiſtesſtarke und 
wahrer Klugheit ausgebildet. 

Indeſſen iſt es gewiß, daß fie ihr Vaterland ungeirrt 
von den oft gewaltſamen Maßregeln der ſpaniſchen Miniſter 
und in gutem Wohlſtande erhielten. Sie hatten nur wenig 
Verkehr mit dem Auslande. Zwar ſandten Lucca und Ge⸗ 
nua Seidenzeuche, Catalonien und Florenz ſandten Tuch; 
aber auch zu Meſſina verarbeitete man Seide; das groͤbere 
Tuch, deffen fich die Menge bediente, ward in Sicilien 
ſelbſt verfertigt, und man trug Sorge die Privilegien felbft 
des fo .nahe verwandten Eataloniens zu befchränfen. Die 
Einfuhr warb übrigens durch die Ausfuhr des Korng reich- 

1) Ragazzoni: Sono feroci et pronti d’ingegne, ma se bene 
sono rissosi tra loro et ogn’uno porti l’armi, non si però di- 
lettano d’andar alla guerra, ne volontieri escono della sua pa- 


tria, il che progede dalla fertilitä del paese, .dove stanno molto 
commodi et agiati. Scipios di Gaftro Avvertimenti über Sicilien. 
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lich vergütet. Dem Könige zahlte man hier. nie mehr als 
mäßige Abgaben: man blieb durchaus fehr für fich ). 
Alfo obwohl die Sicilianer ſich nicht auf eine edle und 
neue Art enttwicelten, fo hatte ihre Verfaſſung doch ben 
Erfolg, daß fie in den Zuftande verblieben ber ihnen von 
frühern Jahrhunderten überliefert war. 


Mailand. 


Eine neue Entfaltung des nationalen Geifted zeigte 
Dagegen Mailand. In der Entwickelung des ſtaͤdtiſchen 
Lebens find die Lombarden immer allen andern unferer Voͤl⸗ 
Ferfchaften vorangeganigen, den Lombarden aber die Mai- 
länder. Iſt nun gleich das Neue was fie jeßt hervor: 
bringen, in innerm Gehalt und großartigen Erfolgen mit 
dem was fie früher gethan und geleiftee, nicht zu verglei⸗ 
chen, fo bleibt es noch immer der Betrachtung werth. 

Wir faffen erft den Adel, dann die Bürger ing Ange. 

Der Mailänder Adel aber machte fich durch feinen 
Reichthum bemerkbar. Nicht daß es gerade viele Fami- 
‚ lien von einem außerordentlichen Einfommen gegeben hätte: 


1) Ragaszoni: Vi si pesca il corallo a Trapani, et v’& be- 
stiame assai. Vi si fanno alcuni panni grossi di Jana et ser- 
vono per vestito delli contadini. Gl’altri panni piü.fini ven- 
gono condotti in Sicilia da Catalogna di Bpagna, et molta quan- 
tita di saje da Fiorenza et panni di seta, olire di quelli che si 
fanno da Genova et da.Lucca, et vi si traffica assai massime 
in Palermo per rispeito del negotio frumentario. Für den eins 
heimifhden Verkehr war befonders die Meile von Lentini.. Marii 
Aretii Siciliae Chorographia, gefcrieben im Wai 1637, p. 17. 


— 
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Man zählte nur etwa fünf welche zwiſchen zehn und drei. 
fig taufend Ducaten Einkünfte hatten. Man rechnete um 
das jahr 1600 die Medici von Marignano, die Sforzen 
von Caravaggio auf 12000, die Borromeen auf 15000, 
bie Trivulgen auf 20000, die Serbelloni ‚auf‘ 30000 Duc. 
Menten. Solcher Häufer dagegen bie zmwifchen zwei und 
vier taufend Ducaten Einkünfte hatten, gab es eine unge 
meine Menge '). Diefer Adel nun, der fi von allem Se 
werbe entferne hielt, der in feinem öffentlichen Leben Be: 
fchäftigung fand, fuchte feines Wohlftandes bei guter Tafel, 
in heiterem Leben zu genießen. Er hatte nicht jenen titel: 
füchtigen Ehrgeig der Neapolitaner: er liebte es fich in 
Mailand wohl feyn zu laſſen. Da fah man alle Tage diefe 
Edelleute in großen Truppe auf dem Streitroß, oder dem 
flüchtigen Ginnetto, oder dem Maulthier, das man mit 
Sammer geſchmuͤckt, auf den Straßen. Die Wagen, mit 
Gold verziert und reich bedeckt, blieben für die Damen. 
Nichts war prächtiger als das Mailänder Carneval. Aber. 

auch fonft wie fehöne reiche Kleider, wie glänzende Waffen, 
wie treffliche Pferde, wie häufige Feſte! Eigenthümlichen 
Reiz und innere Bewegung empfing die Gefellfchaft, wie 


1) Diefe Details find aus einer Relatione di tutti li stati, 
signori et principi d’Italia MS. Bei einer Fleinen Abweichung 
flimmt Leoni im Ganzen mit ihr überein. „E ripiena (la cittä)“, 
fagt er, „di molta nobiltà, conservata tutta via da quei cava- 
lieri con splendore et magnificenza. E ricchissima, ma di ric- 
chezze piü tosto communicate in molti che raccelte in pochi, 
perche non sono sopra. {re o quattro quelle famiglie che giun- 
gono .alli 25 0 30000 scudi d’entrate et 'pochissime quelle da 
X mila. Nondimeno di due, di tre et quattro mila scudi di 
rendita ‚ve ne sono infinite.‘ 
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es denn nicht anders ift, von dem Verhaͤltniß ber beiden 
GSefchlechter '). 

Hieran knuͤpft ſich nun, daß jene Künfte die auf rit 
terliche Leibesuͤbung, die auf Gefeligfeit Bezug haben, in 
Mailand mit vorzüglicher Fertigkeit getrieben wurden. Die 
Fechtkunſt war bereits in allen ihren modernen Handgriffen, 
in ihrer ganzen Taftif ausgebildet. Nirgends blühete bie 
Tanzkunſt mehr. Nicht allein erwarben fich Einzelne, wie 
jener Pompeo Diobono, der überdies den Namen eines voll, 
Eommen fchönen Mannes hatte, unter den Tänzern eine Art 
Ruhm: ed werden uns über hundert Cavaliere und über 
Hundert Damen namhaft gemacht welche diefer Kunft voll- 
fommen mächtig gewefen. Aug beiden entwickelten die Mai: 
länder den Eünftlichen Waffentanz. In dieſer auf Vergnuͤ⸗ 
gen und Genuß gerichteten Sefinnung war denn auch ein 
‚günftiger Boden für die Schaufpiele. Bereits 1590 machte 
ſich in den Intermezzos bie Oper geltend, wie unnatürlich 
man’ ed auch anfangs finden wollte daß ein Pluto fang. 
Wie viel da der gute Borromeo ausgerichtet, ift ſchwer zu 
fagen. Schon aber, wenn man die damals gebräuchlichen 
Namen anfieht, unter fo vielen Erfilien, Aurelien, io 
lanten, die nach der Fabel oder dem Alterthbum benannt 
waren, nur Wenige deren Namen an Heilige und chriftliche 
Tugenden erinnerten, follte man nicht glauben, daß es fehr 
viel geweſen °). 


1) Claſſiſch hierüber ift eine Novelle Bandellos: il secondo 
volume novella quarta. Beftdtigt von ber Reiſebeſchreibung des 
Duc de Rohan, 229. 


2) Notizen, durch Bilder verdeutlicht, vorzuͤglich aus dem Buche 
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Mailand nun gewann hieburch einen gewiſſen Einfluß 
auf die Welt. An den Höfen von Frankreich und Spa⸗ 
nien, von Lothringen und Savoyen, felbft an dem Faifer- 
lichen finden wir Mailänder als Meifter jener Uebungen 
weiche bie Savaliere trieben. Mailand wird ale ein Mit⸗ 
telpunfe für Die äußere Bildung des europaͤiſchen Adels 
anzuſehen ſeyn. 

Noch einen andern Einfluß parte es durch die Erfin- 
dungen und gewerblichen Kuͤnſte, bie von bier aus in alle 
Welt gingen. Diefer iſt den Bürgern zusufchreiben 2). 
Die mechanifchen Künfte wurden zu Mailand mit einer 
außerordentlichen Meifterfchaft getrieben. Wer fchöne Har⸗ 
nifche und Waffen, wer kuͤnſtliche Stickerei fuchte, ging 
nicht weiter, wenn ers nicht in Mailgnd fand. Der Senat 
füchte das Gewerbe forgfältig an die Stadt zu knuͤpfen. 
Es finder fich ein Decret, daß Niemand der in Wolle ar- 
beite, befonders Niemand der mit Scharlach zu färben ver: 
fiehe, weder Meifter, noch Geſell, noch auch Burfche, die Stabt 
ohne ausbräckliche. Etlaubniß verlaffen, daß Niemand fie dazu 
verführen: dürfe, bei Strafe bes Verluſtes feiner Guͤter ?). 


eines Mailänder Zanzlehrers, Negri: „le grazie d’amore“, bei 
Verri Storia di Milano II 336. 

1) 2eont: Le ricchezze delli cittadimi non nobili nascono per 
li traffichi, di che quella citt& è copiosa. Ha infinita copia 
di artefici, si che nominar si puö seminario delle arti manuali. 
Et si può dire inventrice delle pompe et dell’uso del vestire, 
il che fa con tanta et ricchezza et bellezza et attillatura che 
tutte queste cose pare che l’altre cittä l’apprendano solamente 
da lei. . 
2) Crida, che gli artefici di lana et tintoria con grana et 
cremosino non escano dallo stato, 6 Maggio 1554. Ordines 
Senatus Mediolan. p. 49. 
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Auch in Como blühete das Gewerbe. Im Jahre 1580 
fuͤhrte man daſelbſt zwei tauſend Ballen Wolle ein, zwei 
Drittel ſpaniſche, ein Drittel deutſche; man machte daraus 
ſo viel Tuch, daß man 250,000 Scudi mit demſelben er⸗ 
warb. Im Jahre 1554 verſuchte Pagano Marino Sei: 
denarbeiten daſelbſt, die darauf einen ſchoͤnen Fortgang nah⸗ 
men. Und doch war Como lange nicht die bluͤhendſte dieſer 
Staͤdte. Noch im Jahre 1555 finden wir ſie bitten, daß 
man ihr in Hinſicht auf Arbeit und Verkehr auch die Frei⸗ 
heit geſtatten möge, deren Mailand fanıme andern Orten 
bereits genieße '). 

Da war eine allgemeine Negfamfeit in dem Lande. 
Durch den Fortgang des Gewerbes kamen die Zölle empor: 
durch die antwachfende Menge des baaren Geldes fielen bie 
Zinfen. Man baute Candle und Straßen; man Faufte ver 
äußerte Aemter zurück; man forgte für die Armen: Die 
Somaschen bauten Hallen um ihren Getreidemarkt und rich⸗ 
teten edilen ein. Sie gaben Geld zum Druck eined Bus 
ches über ihren einheimifchen Adel; man ging damit um, 
alle Wochen drei Mal Vorlefungen über die Inflitutionen 
halten zu laſſen. Como war um dag Sjahr 1600 bevoͤl⸗ 
kerter als es jemals wieder geworden ift. ?). 

‚Hauptfächlich aber bluͤhete bie Stadt Mailand. Wenn 
man den Umfang ihrer Mauern, die Menge ihrer Käufer 
betrachtet, fagt Leoni, follte man nicht glauben, daß ſich 
dafür Einwohner genug finden würden. Hat man aber 


1) Rovelli Storia di Como III e. 2, 109; 43. Bittfchrift der 
Gomaschen 47, n. 6. 


2) Avvertimenti Scipios di Caflro und Rovelli. 


nn 
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Gelegenheit‘ die unzählige Menge Volks einmal zu über- 
feben, fo follte man nicht meinen, daß fie alle Wohnungen 
baben koͤnnten. Man hielt die Stadt naͤchſt Neapel für 
die volfreichfie von Stalien- *). 


Neapel 


SR nun fein Zweifel, daß bie Erhaltung des gewohn⸗ 
ten Zuſtandes in Sicilien, die Entwickelung eines eigen⸗ 
thuͤmlichen Lebens in Mailand mit der Selbſtaͤndigkeit zu⸗ 
ſammenhaͤngt in der ſich Landſchaft oder Staͤdte daſelbſt 
behaupteten, ſo war ſchon dieſe Bedingung in Neapel nicht 
vorhanden. Hier war die Summe der geſammten Staats⸗ 
verwaltung die abſolute Macht des Vicekoͤnigs; ſie durch⸗ 
drang den ganzen Staat von oben bis hinab. Um die Lage 
der Dinge wahrzunehmen, wird es gut ſeyn, wenn man 
ſich einen Augenblick von der Betrachtung allgemeiner Zu⸗ 
ſtaͤnde losmacht und einigen dieſer Vicekoͤnige ſchaͤrfer ins 
Auge ſieht. 

Mit einer gewiſſen Ausfuͤhrlichkeit gebenfen unfere Ne- 
fationen nur zweier, Mondejar's (1575 bis 1579) und 
Oſſuna's (1616 bis 1620). - jener, der bereits an ſiebzig 
Jahre zählte, hielt es für feine vornehmſte Pflicht feine 
Samilie zu verforgen. Einem erften feiner Söhne gab er 
eine Compagnie zu Pferd, einem zweiten eine andere zu 

Fuß, 

1) Die Zahl der Einwohner iſt bei Leoni unleſerlich. Aus 
350,000 hat man 250,000 corrigirt. — Ueber den Zuſtand der Stadt 
beftätigend Leander Alberti’8 Descriptio Italiae 681. Er gebenft 


eines Sprüdwortes damaliger Zeit: „Qui Italiam reficere totam 
velit, eum destruere Mediolanum debere.‘ | 
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Fuß, einem dritten flattliche Abteien; eine reiche Erbin ließ 
er mit getvaffneter Hand aus dem Klofter. nehmen, um fie 
in fein Haus zu verheirathen; auch feiner Gemahlin wußte 
er ein regelmäßiges Einkommen von 7000 Duc. zu ver 
fchaffen. Uebrigens hatte er fo fehr das fpanifche Soſiego, 
dag man flatt eined Vicekoͤnigs den König in ihm zu er; 
blicken meinte, daß er die neapolitanifchen Fürften unbe: 
deckt vor fich ftehn ließ '). Das Volf hielt er in. einer 
völligen Unterwerfung. Gemwaltthaten bie «8 fonft zur Ne 
bellion gebracht haben mürden, wenn er etwa in die Rechte 
der Seggi zu Neapel eingriff, wenn er bei dem Verfauf 
der Lebensmittel Neuerungen vornahm, brachten nur Ver: 
wirrung und Schmerz hervor. Man: zahlte nach : feinem 
Surdünfen neue Auflagen; indem man Donative gewährte, 
fonnte man nicht einmal durchfegen fie durch eigene Abgevrbe 
nete an ben König ſchicken zu dürfen. Viele glaubten,diefer 
fönne, wenn er wolle, felbft die Inquiſition einführen”) 

Wenn das Alter Mondejar'n in feinen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten unbiegſam, ftarr und langfam. machte;: fo trieb DL 
ſuna'n eine Fräftige Jugend zu Troß, Uebermuth und: aus: 
fchweifenden Plänen an. Eine folche Natur war geeignet 
Sreunde und Feinde zu erwerben. Die Freunde koͤnnen ihn 


1) Lippomano Relatione di Napoli hat dies alled. Doc fügt 
er binzu: E desideroso d’honore con tutto che viva piü da pri- 
vato marchese che da vicere, conoscendo benissimo lui et la 
viceregina ogni suo avantaggio familiare. E hen vero che ha 
causa di sparmiare. 


2) Al Sr Landi: E opinione di molti, che se adesso il re 
volesse meitervi l’inquisitione, tanto aborriia da cortoro, che 
non haveria molto contrasto. . 


gürften u. Völker J. 28 


v 
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nicht genug loben: „er habe die Verwaltung der koͤnigli⸗ 
hen Minifter geprüft; er- habe die fchäblichen Clientelen 
bee Doctoren aufgehoben; er felbft habe die Gefaͤngniſſe 
befucht, die Schuldigen verhoͤrt; durch feine Strenge fey 
ben täglichen Mordthaten Einhalt gefchehen und der Saame 
der Räuber vernichtet! 1). Seine Feinde wiſſen ihn. nicht 
- genug zu tabeln. „Er babe falfche Zeugniffe aufgebracht, 
um biejenigen in Schrecken zu fegen von denen er Geld 
haben wollen; bie Donationen in Erprefiungen umgeflaltet ; 
bie größten Verbrechen um Geld verziehen; alle mit Hülfe 
ber Marchefana von Campilatar, feiner öffentlichen Buhle; 
feine Wolluft babe Eein Klofter, Feine Kirche verfchone‘‘ ?). 
Man könnte verſucht fen Lob und Tadel für. gleich wahr 
zu halten. Bon Uebermuth und Eigenmacht iſt er nim⸗ 
mermehr frei gu fprechen. | | 
Auch bie meiſten übrigen find es nicht. Welch ein 
fonberbarer Ehrgeig ift der, welcher vielen. von. ihnen eigen 
iſt, bie Werke ihrer Borgänger zu vernichten; fie fcheuen 
fich nicht, Feſtungen welche biefe zu bauen angefangen, 
liegen. zu laflen, um anderswo eigene zu beginnen. Einige 
wollen reich. erben, andere einen Anhaug,. andere die Gunſt 
bes Hofes erwerben. Doch find dag nicht die Intereſſen, 
in denen Königreiche regiert werden follen. 

1) Relatione dell’armata di mare uscita da Napoli per il 
.golfo adriatico et del seguito di essa. Inform. IX, MS: Con 
ingegnose et rigorose pragmatiche togliendo via le risse, co- 


stioni (questioni) et assassinamenti che giornalmente abonda- 
vano per tutto questo regno. 

2) Memorial y capitulos que di6ö a su Magestad el reyno 
de Napoles contra el duque de Ossuna. Abgedrudt in Daru's 
Histoire de Venise VIII 178. 
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Von den Vicekönigen ging Beifpiel und Veranlaffung 
gu ber Art und Weife der gefammten Landesverwaltung 
aus. Da fie die Ernennungen zu den Stellen hatten, und 
den Collegien nur der Vorfchlag von drei ober. vier zu jeder 
überlaffen blieb, fo benußten fie dies nicht um aus den 
Vorgeſchlagenen die Würdigfien auszufuchen, ſondern fie 
erlaubten. ihnen einander mit Gefchenken zu überbieten. 
Bar nun Jemand mit großem Aufwand zu der Stelle eined 
Rathes, eines Neggente gelangt, fo erfolgte, daß er auf alle 
Weiſe auf feine Koften zu kommen fuchte; er nahm feiner: 
feies auch Geſchenke. Die Raͤthe hatten 600 Duc. Gehalt, 
Dabei fah man fie Reichthuͤmer aufhäufen. Und von ihnen 
ging dann dies Syſtem auf die untern Stellen über: bie 
Schreiber der Vicarie nahmen Geld von ben Verbrechern 
welche fie beſtrafen follten. Es verbreitete ſich bis auf die 
legte Elaffe der Diener: Gehör bei einem Nathe mußte man 
von deſſen Thürfteher mis Elingender Münze erfaufen. Diefe 
durchgehende Schlechtigfeit war in allen Elafien mit Stolz, 
Haͤrte, Heftigkeit vergefellfcheftet ). 

Die Beamten betrachteten ihre Würde als einen ihnen 
delegirten Theil der hoͤchſten Gewalt, ben unter ben Namen’ 
des Rechtes und des Geſetzes, doch in ber That zu eige: 
nem Vortheil zu benutzen ihnen .überlaffen bleibe. Co fah 
man fie gleichfam Friedensſchluͤſſe mit denen eingehn, welche 

zu beſtrafen, zu beauffichtigen fie beſtimmt waren. Man 
befchuldigt die Governatoren in ben Provinzen, grobe Ver: 


1) Lettera al Cardinal Borgia: E cosa grande il conside- 
rare le smisurate ricchezze che molti di essi sono stati soliti 
di accumulare in brevissimo tempo. 


\ | 28 * 
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6rechen, felbft Mordthaten um Geld geftattet zu haben "). 
Die Hauptleute in den Städten follten- den Anmaßungen 
ber Eletten, biefe wiederum ben Eingriffen der Governa- 
toren widerſtehn: wie häufig verftanden fich Beide und rich- 
teten vereint die Städte zu Grunde! Die Aufieher in den 
Mefien follten Maß und Gewicht prüfen: fie nahmen Geld 
von ben Verkäufern, und ließen fie thun wie fie wollten. 
Der Brotomebdico ſchickte Commiffare aus: wenn fie nur 
Geld fahen, fagt man, fo fümmerte es fie nicht mehr, ob 
die Heilmittel welche verkauft wurden, echt oder verfälfcht 
feyen. Man verfprach wohl den Städten fie der Einquar- 
tierung gu entledigen, wenn fie Geld zahlen würden, und 
dies war in der That ungefeglich genug; doch mie ift das 
gu nennen, daB man nachdem man bie Summe empfangen, 
nachdem man die Soldaten meggenommen, in vierzehn Ta- 
gen eine andere Compagnie fchickte? 

Man betrachtete die Aemter als Güter, die man nicht 
allein mit dem größten Bortheil, fondern auch mit dem 
mindeften Aufwand bemirthfchaften müfle. Die Befehle: 
haber in den Feftungen hielten zwei Drittel Soldaten we⸗ 
niger, als man ihnen befolbete. Die Huomini d’Armi, 
deren ganzer Dienft zu Roß, mietheten Pferde zur Mufte- 
rung; übrigens hielten fie Feine. Die Hauptleute, deren 
Galeeren gegen einen plöglichen Ueberfall dienen follten, ver⸗ 
mietheten ihre Saleerenfelaven zu Dienften nach der Stadt ?). 


1) Leitera: I governatori accordati con chi si sia, — — 
si uccide poi l’inimico impune, facendosi apparire colpevole il 
morto. | 

2) Al Signor Landi: La ciurma vien noleggiata da ca- 


Deffentliher Zuftand. Neapel. 437 


Die Münzmeifter befchnitten das Silber dergeftalt, daß 
man einen Gran für einen halben Neal nehmen mußte. 
Procuratoren und Notare mußten die Händel unfterblich 
zu erhalten. Gerechtigkeit war ein Handelszweig, Ehrgeiz, 
Gelöbegier, Eiferfucht und die dieſem Volke eigenthümliche 
Wuth fih zu rächen brachten entfegliche und unerhörte 
Dinge ') zum Vorſchein. 

Was follten bei dieſer allgemeinen Sinnesweiſe diejeni⸗ 
gen thun deren Macht wirklich von dem Schwert ſtammte 
und perfünlicd) war? Wenn die Baronen aus der Haupfladt 
verfchuldee nach Haus Famen, machten fie jedes kleinſte 
ihrer Nechte bis zur DBarbarei geltend. Sie. verfauften 
Aemter um hohe Preife an Leute, die, wie Lippomano fagt, 
ihren Vaſallen Iebendig die Haut abzogen. Sie machten 
ihr Gebiet zu gefchloffenen Staaten, und nöthigten die Hans 
deisfeute, bie etwa mit ihrem Vieh von Marft zu Marfte 
sogen, für jedes Stück um übermäßige Summen ein ſiche⸗ 
res Geleit zu erfaufen 2). Gie litten feine andern Saft 
böfe an den Straßen, als welche fie um allzuhohe Säge 
verpachteten, fo daß bie Wirthe, den Eigenthümern ähnlich, 
fih auf graufame Weiſe an den armen Reiſenden erholen 
mußten. Und damit ja Niemand wohlhabend wuͤrde, kauften 


pitani a mercanti nobili per scaricare navi, per altri servitii 
domestici. 

1) A Landi: cose monstruosamente scandalose. Alle Be: 
richte flimmen überein. 

2) Lettera: prendere un passaporto sotto colore di assicu- 
rarsi da i furti con la nota del nome et cognome di quelli che 
gli banno venduti o comprali, e ne esigono cosa esorbitante per 
ogni capo di bestiame. 
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fie bie Seide und was dag Land hervorbrachte, auf, und 
verfchloffen ihren Unterthanen ben Weg des Handels. 

Wir wiſſen bereits, daß die Geiftlichen die nemlichen 
Srundfäge befolgten, daß fie die Seminarien den Unbegü- 
terten ungugänglich machten, daß fie die Hogpitäler und 
Leihhäufer, bie den Dürftigen zu Gute kommen folten, auf 
treulofe Weife verwalteten, daß fie für jeden Act, für jedes 
Deeret unerlaubte Sporteln nahmen. 

Iſt es nicht ald wären alle biefe Beamten, biefer Abel, 
biefe Seiftlichkeit Seinde, die dag Land erobert, mit dem 
Mecht es fortwährend auszufaugen? 

Ihre Gemwaltfamfeit und Härte ließen fie zwar einer 
den andern fühlen, doch hauptfächlich mußte das arme Bolt 
bavon leiden, das überdied mit jenen übermäßigen Aufla- 
gen befchwert war. Mit welcher Schärfe verfolgte man 
die Sahlungspflichtigen! Wie oft, wenn ein armer Menfch 
mit feiner Hacke den Tag über anderthalb Realen verdient 
hatte und fie des Abende mit Weib und Kind zu genießen 
dachte, Fam ihm "dann ein Soldat ind Haug, den er nur ' 
mit dem wenigen Silber befriedigen Eonnte. Hatte er auch 
dag nicht, "fo verkaufte man ihm den Krug aus dein Haufe. 
Die arme Witwe, die nichts hatte ald das Bett, warb 
dieſes Bettes beraubt. Und fand man denn gar nichte - 
mehr, fo decfte man das Dach ab um die Materialien zu 
verfaufen '). 

1) Tiepolo. A Landi. Lippomano. Fanno scoprire i tetti 
delle case et vendere coppi per pagarsi delle impositioni regie, 
cosa veramente crudele et che induce gli huomini disperatamente 


mettersi alla campagna a rubare, dove ne nasce che sia tutto 
il paese pieno di ladri et d’assassini. 
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Da verzweifelte ber Menfch und verließ feine armſe⸗ 
lige Hütte. Diele zogen aus ihren Ortfchaften und bega⸗ 
ben fich in die Berge. Hier in Empörung gegen eine Ber 
faffung der menfchlichen Gefellfchaft welche jedem Zweck 
derfelben Hohn ſprach, fingen fie einen Krieg mit ihr zu 
führen an, der das Land mit Raub und Morbthaten er: 
füllte. Zumeilen thaten fie fich zufammen, und man fennt 
jenen Marco Berardi von Cofensa *), ber bie einzelnen 
Banden zu einer Schaar von 1500 Mann vereinigte, fich 
König Marcone nannte, die erfien Spanier die man wider 
ihn ſchickte, aus dem Felde jagte, und nur durch eine Art 
Kriegszug befiege werden Eonnte. Meift waren fie einzeln. 
Der Name eined Ausgetretenen, eines Verjagten, Bandito, 
ward mit dem Namen eines Meuchelmörderg gleich. Ob⸗ 
wohl man in Neapel mehr folche Leute auf-die Galeeren 
fchickte als in dem ubrigen Stalin und Spanien zuſam⸗ 
mengenommen, fo blieb doch das Land von ihnen erfüllt. 
Die Stäbte verfielen: blühende Derter, wie Giovenazzo, 
fah man faft unbewohnt ?): Calabrien Eonnte man nur in 
Caravanen burchreijen. 

Wenn. nun bie Gegenwirfung gegen abfolute Gewalt 
in Sicilien vielleicht die öffentliche Moralität gefährdete, 
aber das Land in feinem herfömmlichen Zuftande erhielt, in 
Mailand vielleicht nicht alle Wilkür verhinderte, aber eine 
gewiſſe ftädtifche Bluͤthe möglich machte, fo gefchah in 


1) Porrino Teatro de’ Vicere II 255. Thuanus Hist. XXXVI 
p. 719. Hauptſtelle bei Adriani: Storia de suoi tempi 709. 

2) Lippomano: — — perche le terre non disbabitino, come 
ne sono alcune et ira V’altre Giovenazzo in Puglia.. 
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- . Meapel,: daß. die Herrfchaft derfelben abfoluten Gewalt in 
ber Eigenmacht ihrer Handhaber hervortretend, zugleich bie 
öffentliche Moralität zerfiörte und das Land zu Grunde 
richtete. | 

Im Intereſſe des Königs fchien diefe Gewalt ausgeübt 
zu werden: wie hätte. aber das Intereſſe des Könige auf 
bie Weiſe befördert werben koͤnnen! 

. Der König. wollte das Land einträglich: dieſe raube⸗ 
riſche Verfaſſung aber zehrte mit dem Heißhunger des Ver⸗ 
ſchwenders ihren eigenen Raub auf. Der Koͤnig wollte 
das Land ficher vor dem Feinde: aber da fanden feine 
Seften, unvollendet, halb befeßt, gefchickter den Zeind ein- 
zuladen als ihn abzymehren; — am Molo lagen feine Galee- 
ven, jedoch ohne Ruderer und Ruder, ohne Soldaten und 
Geſchuͤtz: Corſaren ſchwaͤrmten um alle Küften. Der König 
wollte endlich fein Land gehorfam und unterwürfig. “Doch 
ein Theil feiner Unterthanen fuchte, wie gejagt, den Nas 
turzuſtand auf; die Bürger von. Neapel zeigten fich bei 
jedem leichten Brotmangel aufrührerifch; die Angioinen un: 
ter dieſem Adel behaupteten noch immer die Lilien in ihren 
Wappen, .erinnerten fich der Verluſte die fie erlitten, ber 
Beleidigungen die fie erfahren °). Sie erwarteten alle nur 
einen Aufruf zur Empörung. | 

So zerſtoͤrt der Despotismus durch feine Mittel feine 
Abfichten.. Ein fchlechter Troft für die Menfchheit! Die 


1) Relatione' di tutti li stati d’Italia MS: Tutti odiano 
mortalmente gli Spagnoli e perche desiderano novilä e perche 
hanno de strapazzi e sono fatti molto soggetti a huomini di 
robba lunga e li loro sudditi contra i signori favoriti. 
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Wirkung des Depotismus, die Zerſidrung der Tugend und 
der Wehlfahrt dieſe bleibt. 


4. Niederlande. 


So lange die Niederlande ben Aufwand der kpanifchen 
Monarchie zum größten Theile trugen, war Eaftilien einer 
folchen Laſt überhoben: jene blüheten dennoch, dies erhielt 
ſich in leidlichem Wohlftand. Seit. aber die Niederlande 
füch empört hatten, ‚fiel die ganze Laft der Monarchie auf 
Eaftilien; jene wurden erfchüttert, von den Kriegszügen er: 
fchöpft, doch bald erhoben fie fich zu neuer Bluͤthe: dies 
Dagegen ward zu Grunde gerichtet. 

Dieſe beiden Länder, beiden Nationen, bie eine Zeit 
lang fo enge verbunden waren, ſtanden aber auch an und 
für fi) noch in manchem andern tiefern Gegenfaß. 

Bei den Spaniern tie bei den Neapolitanern finden 
wir eine entjchiedene Richtung zu öffentlichem Hervortreten, 
zu glaͤnzender Erfcheinung. Sie wollen Ritter ſeyn: fie - 
wollen Würden bekleiden: fie ſcheuen nicht eine gewiſſe 
Pracht auf der Straße mit Armuth und Entbehrung zu 
Haufe zu erfaufen. So wie fie eine Beleidigung gu un- 
auslöfhlichem Haß antreibt, fo verbindet fie eine Wohl: 
that zu parteiifcher Ergebenheitl. Die Niederländer find 
dagegen ganz einem behaglichen Privatleben zugewendet. 
Zuerfi muß das Haus dag fie bewohnen, wohl gefüllt, 
e8 muß mit reinlichem Hausrath jeder Art ausgeſtattet 
ſeyn. Dann befleiten ſie wohl ein öffentliches Amt, doch 
ift dies einmal gefchehen, fo find fie zufrieden und treten 
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auch wieder zuruͤck. Won ben öffentlichen Dingen wuͤn⸗ 
ſchen fie hauptſaͤchlich durch keine Unordnung und Gewalt 
ſamkeit in ihren Beſitzthuͤmern geſtoͤrt zu werden: zu per⸗ 
ſoͤnlichen Parteiungen find fie weniger aufgelegt '). Jene 
find Eriegerifcher, dieſe frieblicher; jene Fühne Angreifer, 
biefe herzhafte Vertheidiger; jene mehr auf Gewinn, dieſe 
mehr auf Erwerb bedacht. 

Welch ein Unterſchieb iſt zwiſchen bein Vergnügen des 
Volks an dem Stier, den der Ritter mit der Lanze entges 
genreitend erlegt, ober den man von fleilem Berg einen 
engen Weg nad) dem Fluß herabjagt, wo er erfäuft 2), 
und jenen Seftlichkeiten welche fich etwa die rhetorifchen 
Gilden niederländijcher Städte gaben, wenn fie irgend einen 
Spruch oder eine verfiänbliche Wahrheit mit finnbildlicher 
Pracht darftelnd, in Sammet und Seide verkleidet, auf 
altfränfifchen, reichgefchmäckten Spielwagen zu einander 
einzogen. : Die Luft der Niederländer war, wenn der ganz 
gebratene Ochſe auf dem Markt zu fehen war, wenn Der 
Mein durch die Nöhre fprang, wenn die Männer hoch an 
den Maflbäumen Kleinode erfletterten, wenn die Frauen 
nach fern aufgefteckten Preifen um die Wette liefen, wenn 


1) Befchreibung in der Relatione de costumi, ricchezze etc. 
Gli huomini et donne di corpo grande, di carnagione bianca, 
di fattezze delicate, di membri ben proportionati et composti. 
Sono grandissimi mercanti, laboriosi, diligenti, ingegnosi, mo- 
derati nell’una et nell’altra fortuna, temperati nello sdegno, 
nell’amore di donne et nel desiderio d' haver piacere, finalmente 


humani nel conversare. Der Autor tadelt nur ihre Leichtgläubig- 


feit. und Hartnäcigfeit. Vergl. Guicciardini p. 57. 
2) Indeß ift anzumerfen, daß fchon die Corte von 1555 (Pe- 
tic. 75) die Ötiergefechte mißbilligen. 
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dann Nachts am hohen Thurm zu Antiwerpen viel hundert 
Laternen Freude brannten '). 

Wenn nun die Spanier Amerifa fanden, eroberten unb 
fein Silber erbeuteten, fo Fam doch der wahre Vortheil, 
der in eben und Regſamkeit, Gewerbe und Reichthum 
beftand, den Nicderlanden zu Gute: im Beginn dei ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts vorzüglich der Stabe Antwerpen. 

Unfere Relationen merfen an, baß Fein Land zu all- 
gemeinem Verkehr günftiger gelegen jey. Zur See fönne 
man in einem Tag von England, in breien von Schott: 
Iand, in fünfen von Dänemark, in sehen von Spanien und 
Portugal dahin gelangen; Frankreich und Deutſchland grenze 
unmittelbar an. Alle dieſe Vortheile fammelte Antwerpen. 
Es waren dafelbft um das Jahr 1566 bei taufend fremde 
Handeishäufer; eine Menge Spanier, die hier 'beffern Ge⸗ 
winn hatten ald in ihrem WVaterland; eine Menge Deut; 
fche. Man fagte, zu Antwerpen mache man in einem Mo- 
nat mehr Gefchäfte als zu Venedig, das doch immer einer 
ber erſten Pläße blieb, in zwei Sjahren. Sich warb trau⸗ 
rig, fpricht Marino Cavallo, als ich Antwerpen fah: denn 
ich fah Venedig übertroffen ?). Der geringe Zoll, obwohl 
man zugleich einen brabantifchen und einen feeländifchen 
erhob, unterftüßte, — die neuen Befeſtigungen, twelche ber 
Rath vorgenommen, ficherten den Verkehr. Cavallo nennt 
die Stadt die Duelle des Handel. 

I) Meteren: Niederländifhye Hiſtorien, Anfang. 

2) Gavallo: Anversa fa tante faccende di cambi reali et soc- 
chi, che loro chiamano finanzi — ift dies der Urfprung diefes Wor⸗ 
tes? — et d’ogn’altra sorte di mercantie, che in vero mi sono 


attristato vedendole, pensando certissimo che superi questa cittä. - 


* 
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Es iſt nicht dieſes Ortes, in das Einzelne hieruͤber 
einzugehn. Die unterrichtende und fuͤr die Verhaͤltniſſe des 
geſammten Europa wichtige Darſtellung die Luigi Guicciar⸗ 
dini hievon hinterlaſſen, iſt in manches andere ſattſam zu⸗ 
gaͤngliche Buch aufgenommen. worden ). Aus der Ver⸗ 
gleichung jened Autors mit unfern Hanbdfchriften ergibt fich 
indeß eine Bemerkung welche: vielleicht Beruͤckſichtigung 
verdient. 

Dbgleich nemlich Eavallo, der den Venezianern Rath⸗ 
fchläge, die fich auf feine Beobachtungen des nieberlänbi- 
ſchen Handels gründen, annehmlich zu machen fucht 2), 
biefen ohne Zweifel fo genau ale möglich unterfucht hatte, 
obgleich Suicciardini, der anfangs allein über Antwerpen 
fehreiben wollte, durch das Detail feiner Darfiellung zeigt, 
wie gut er bie Derhältniffe dieſer Stadt kannte — dem 
Rathe derfelben hatte er fein Buch gewidmet — fo daß 
gegen das Zeugniß weder bes Einen noch bes Andern an 
ſich etwas einzumenden ift, fo find doch ihre Angaben fehr 
verfchieben. Dies ift nur daher zu erflären, daß jener 1550, 
biefer 1566 fchrieb. Gerade zwifchen dieſe Jahre fällt Die 
größte Blüthe, die der Antwerpner Handel überhaupt er: 
lebe hat. Sollte felbft eine oder die andere Angabe unferer 
Autoren nicht gang genau feyn, fo ift doch leicht zu ers 


1) Guicciarbini: Descriptio Belgii: 128— 245. Anderfon Ge⸗ 
fchichte des Handel! Bd IV SG. 61. Auch Bor, Nederl. Oorlogen, 
bat feine „„Beschryvinge der Stad van Antwerpen‘, wie er fagt, 
„ut de Beschryvinge van Ludewijk Guicciardin Edelman van 
Florencen‘‘, p. 67. . 

2) Gavallo: „erederei che il medesimo potesse fare la Se- 

renitä Vostra con grand utile suo et de suoi sudditi.‘* 


Deffentliher Zuftand. Niederlande 445 


meſſen, wie wichtig eine Vergleichung zwiſchen beiden ift, 
ums den Fortgang des Verkehrs einigermaßen zu faffen. 
Dann erfcheint der Fortfchriet in ber, That bewun⸗ 
dernswuͤrdig. Von Portugal famen im Jahr 1550 für 
300,000 Duc. Edelfteine, Gewürze, Zucer; der Verbrauch 
Der Eolonialmaaren nahm fo zu, daß man im Jahr 1566 
Zucker und Gewürz allein für 1,600000 Duc. von Liſſabon 
einführte. Don Sjtalien brachte man 1550 für eine Mil- 
lion, ſechzehn Jahr fpäter für drei Millionen Ducaten rohe 
und verarbeitete Seide, Camelot und Goldftof. Die ge 
fammte ofterländifche Einfuhr, die ſich auf Korn, Lein, Holz 
erftreckte, betrug 1550 drittehalbhunderttaufend Duc.; 1566 
an Korn allein über anderthalb Milionen. Wenn man 
im Jahre 1550 den Werth zugleich der franzöfifchen und 
der deutfchen Einfuhr auf 800,000 Duc. anfchlug, fo ber 
vechnete man 1566 die frangöfifchen Weine allein auf eine 
Million Ecus, die Rheinweine allein auf anderthalb Mil: 
lionen Ducaten. Nach Brügge fam 1550 für 350,000 
Duc., 1566 für 600,000 Duc. fpanifche Wolle. Am mei: 
ſten war aber ohne Zweifel ber englifche Handel in Schwung: 
gefommen. Cavallo rechnete zu feiner Zeit bie gefammte 
englifche Einfuhr, Zinn, Wolle und Tuch, auf 300,000 
Duc., Guicciardini fchlug dagegen die Wolle auf einen 
Werth von brittehalbhunderttaufend, Tuch und Zeuche aber 
— wer ſollte es glauben, da man ſich uͤberredet hat, die 
Kunſt Tuch zu bereiten ſey erſt mit niederlaͤndiſchen Fluͤcht⸗ 
lingen nach England uͤbergewandert — auf mehr als fuͤnf 
Millionen Ducaten an. Hienach muß ſich der ſpaniſche 
Verkehr mit den Niederlanden in dieſer Zeit beinahe ver⸗ 
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doppelt, ber portugiefifche, feanzöffche, beutfche gewiß ver- 
dreifache haben; der englifche wird, was faum glaublich 
fcheinen follte, auf dns Zwanzigfache geſtiegen ſeyn. Sreis 
lich hatten ſich auch binnen vierzig Jahren die nieberlän- 
bifchen Handelsleute zu London von ihren Buben mit. To-- 
yfen und Bürften gu. ben prächtigfin Waarenlagern mit 
allen Schägen. der Welt erhoben ). Wenn Eavallo bie 
feidenen Zeuche, die Spezereien, und was man fonft 1550 
nach England führte, auf eine ‚halbe Million anfest, fo 
berechnet Guicciardini 1566. den. Geſammtverkehr beider 
Länder auf zwoͤlf Millionen. Hier zeigt fich, warum Elifa- 
beth vor dem Aufruhr mit. Philipp, nach dem Aufruhr mit 
den Provinzen. gute Sreundfchaft zu halten genüthigt war. 

Doch nicht allein Antwerpen bluͤhete. Cavallo ruͤhmt 
am meiften, baß das Gewerbe über bag ganze Land ver; 
breitet ſey: in Courtray, Tournay, Lille mache man haupt- 
fächlic) Tuch; Camelot zu Valeuciennes; in Douay Tifch« 
tücher ?); in Bruffel twirfe man die ſchoͤnen Tapeten. Hol: 
land liefere nicht allein ben Ertrag feiner Viehzucht, fon- 
dern auch die Leinwand: Seeland gebe wenigſtens gefal- 
‚jene Fiſche. Won alle dem fteige der reine Gewinn jähr- 
lich) auf eine Million Ducaten. Daher fomme «8, daß 
daB ganze Land mit Verkehr und Geld erfült, daß Nie 
mand fo niedrig, fo unfähig feyr ber fich nicht nach feinem 
Stand doch wohlbefinde °). 5 

1) Wheeler bei Anberfon IV 68. 

2) Cavallo: „li mantili et tovaglie a Benoani“: in einem 
andern Eremplar Duoas, ohne Zweifel Douay. 


3) Cavallo: In ogni luogo corrono tanto i danari et tanto 
il spacciamento d’ogni cosa, che non vi & huomo, per basro et 
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Wenn nun der Handel das Gewerbe, das Handwerf 
förderte, fo berührte dies in feiner Ausbildung unmittelbar 
Die eigentliche Kunftübung. Nichts bewundert Soriano 
mehr als jene Tapeten. Hier zeige fich, fagt er, was die 
Sefchicklichkeit vermag: wie die Meifter, die in Moſaik 
arbeiten, mit Eleinen Steinchen Abbilder der Dinge her 
worbringen, fo verſteht man hier mit wollenen und ſeidenen 
Faͤden der Arbeit nicht allein Farben, ſondern ſogar Licht 
und Schatten zu geben, und die Figuren fo gut heraus⸗— 
treten zu laſſen, wie nur die beften Maler vermögen '). 
Man berührte jedoch die Kunft nicht allein: man befaß fie 
in der That; ein Jeder weiß ee. 

Wie flüchtig ift indeß das menfchliche Gluͤck. Es er. 
. felgten die bürgerlichen Kriege, welche das Land verwuͤſte⸗ 
ten und Plünderung über die Städte brachten. Auch 
über Antwerpen. Wie Guicciarbini im Jahre 1580 fein 
Buch zum zweiten Mal herausgab, fügt er bingu: die 
gegenwärtige Zeit verhalte fich zu der früheren die er be 
fchrieben, wie die Nacht zum Tag, Hierauf, nach der Er 
oberung: burch ben Prinzen von Parma, hat biefer Ort nie 
wieder zu der alten Blüthe gelangen koͤnnen. Im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts war er von gewiß anderthalb: 
hunderttauſend Einwohnern bis auf etwa die Hälfte berab⸗ 
gekommen 2). 


inerte che sia, che per il auo grado non sia ricco. Soriano: 
Traffichi et industria porta continaamente in quelli paesi le ric- 
ehezze dell’altre parti del mondo. 

1) Soriano: mostrando i rilevi delle figure con quella mi- 
sura insieme che sanno fare i più eccelenti pittori. 


2) Eontarini nimmt an 170,000 und 80000. 
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Waren dies die Erfolge eined Krieges welchen bag 
Land fo viel Recht, ‘fo viel dringende Sründe gehabt hatte 
zu unternehmen? | 

Es iſt wahr: nicht alle Erfolge deffelben find glück: 
lich gerwefen. Jene Entzweiung zwiſchen fo nah verbun- 
denen Bandfchaften , die noch in diefem Augenblick in Re⸗ 
ligion, Sitte, Sprache fichtbar ift, ward ohne Zweifel Durch 
benfelben herbeigeführt. Indeß Handel, Fleiß, Gewerbe 
und regfame® Leben gingen nicht ‚durch ihn unter: fie fans 
den eine Zuflucht in Holland. Amfterdam trat an die Stelle - 
von Antwerpen. 

Sragen wir, mie dies gefchab, fo müffen wir ung 
erinnern, daß der Prinz von Parma zwar Grund und Bo- 
den, aber nicht die Menfchen eroberte. Diefe, enttweder 
für ihre Religion oder für den Neft ihrer Befisthümer be⸗ 
forgt, oder von Mangel bedroht, flohen vor ihm her *). 
Es wär hauptfächlich die Ueberfiedelung der thätigen Claſ⸗ 
fen, welche den Verkehr verpflanzte, welche dem. fchon an 
fi) in Anwachs begriffenen Handel von Amfterdam einen 
fo gewaltigen raſchen Schwung gab, daß er der erſte von 
Europa ward. 

Nunmehr machte Holland die Gesuche der r Belt hi 
sinsbar. Es vermittelte zuerft die Bebürfniffe der oͤſtlichen 
und der weftlichen Küftenländer an ben benachbarten Mee⸗ 
ren. Das Hol und das Korn, welches jene, das Salz 
und den Wein, welches diefe gaben, taufchte ed gegen ein: 

an: 
" 1) Hugo Grotiug Historia p. 85. Diefe Wirfung von Jean 
de Wit in ben Marimen von Holland bezeugt. 
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ander aus ?). Es fendete feine Schiffe zum Bang des - 
Herings nach den nördlichen Gewäflern: von da führte 
es denfelden an alle Münbdungen der aus den füblichern 
Landen kommenden Slüffe, von der Weichfel bis zur 
Seine. Rhein, Maas und Schelde hinauf brachte es ihn 
felber °). Man fchiffte bis nad) Enpern um Wolle, big 
nach Neapel um Seide zu holen °); da mußten die Küften 
Der alten Phonicier einem fo teitentfernten beutfchen Volk, 
zu deffen MWohnfigen fie felber fehtverlich gedrungen find, 
zinsbar werben: Don den verfchiedenen Gegenfländen des 
Handels fammelten ſich nun bei den Hollänbern bie groͤß⸗ 
ten Borräthe an. In ihren Speichern fand Eontarini im 
Sahre .1610 100,000 Saͤcke guten Weisen und eben fo 
viel Kom; und Naleigh verfichert, daß fie immer mit 
700,000 Quarter Korn verfehen geweſen feyen; fo daß 
fie auch ihren Nachbarn in Fällen eines dringenden Be: 
duͤrfniſſes zu Hülfe Eommen Eonnten: natürlich nicht ohne 
großen Vortheil: ein Jahr des Mißwachſes galt ihnen für 
fieben gute. Und keineswegs begnügten fie fich das rohe 
Product wieder gu vertreiben: felbft der fremden Arbeit füg- 
ten fie gern etwas hinzu. Gie führten bei 80000 Stuͤck 

1) Ausführlicher Auffag Walter Raleigh's Aber den Handel . 
Englands mit Holland bei Anderfon p. 361. Discorso intorno la 
guerra di Fiandra in Tesoro politico III p. 323 zählt die oͤſtlichen 
Handelsartifel auf: formento, cenere, mele, cera, tele, funi, pece, 
legno, ferro; und die fpanifchen: sali, lane, zuccari et le dro- 


gherie dell’Indie (vor der hollaͤndiſchen Schiffahrt nach Indien). 


2) Contarini merft an: De danari cavati da questo pesce 
(aringa) si servone a lor bisogni et a mantener le guerte. 

3) Gontarini. A Cipro et Soria fecero bene et sono andati 
molti per lane et cottoni sperando trarne grand utile. 


Fürften u. Völker 1. 29 
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Tuch des Sjahres aus England, aber ungefärbt; fie erfi 
bereiteten es zum täglichen Gebrauche, und hatten dann von 
dem DBerfaufe den größeren Gewinn. 

Menn fie dergeftalt einen fo großen Theil des euro- 
päifchen Verkehrs bereits in ihrer Hand hatten, fo war 
boch der glaͤnzendſte Vortheil, fo wie der eigentliche Ruhm 
ihrer Seefahrten an Oftindien gefnüpft. Von allen Feind- 
feligfeiten die fie gegen Spanien ausgeübt, war die Unter: 
nehmung auf Indien diejenige welche den König und Die 
Nation am meiften erfchreckte, am härteften traf, und der 
Thätigfeit der Holländer felbft den mächtigften Schwung 
gab. Kontarini bewundert die Ordnung, mit welcher fie 
um 1610 jährlich gehn bis vierzehn Schiffe dahin fende- 
ten; er gibt das Capital der Gefehfchaft auf 6,600000 
Bulden an. Diefe großartige weltumfaflende Bewegung 
führte fie dann immer weiter; auch auf unbekannte Laͤn⸗ 


der fchifften fie aus. Ihre Bemühungen eine nördliche 


Durchfahrt zu finden, die Reifen ihrer Heemskerke vers 
dunfelten vollends den Seeruhm anderer Nationen '). 

Da fah man denn alle Häfen, Buchten, Meerbufen 
von Holland mit Schiffen bevölkert: alle Canaͤle des innern 
Landes mit Fahrzeugen bedeckt. Man hatte bag begeich- 
nende Wort, eben fo Wiele feyen dort auf dem Waſſer 
wohnhaft wie auf dem Lande. Man rechnete 200 größere, 
3000 mittlere Schiffe, die ihre vornehmſte Station bei 


1) Bentivoglio: Relatione delle provincie unite di Fiandra: 
zu Berlin handſchriftlich, jedoch fchon 1631 von Ericius Puteanus 
zum Druck befördert in den Relationi del cardinal Bentivoglio. 
Ausg. von 1667 p. 17. 
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Amſterdam batten. Hart an bie Stadt Re der bichte 
Dunkle Wald ihrer Maftbdume. 

Amfterdam nahm unter diefen Umftänden ungemein zu. 
"Binnen 30 Jahren ward es zwei Mal bedeutend erweitert: 
man erzählt, daß im Jahre 1601 dafelbft 600 neue Häu: 
fer gebaut worden '). Zür einen Fuß breit Boden, fagt 
Eontarini, gab man einen Scudo ?). Er rechnet im Jahre 
1610 50000 Einwohner. | 

Da blüheren die Gewerbe: die Arbeiten waren vor 
frefflih. Die Reichen blieben mäßig und fparfam, wie 
denn Mancher der das feinfte Tuch verkaufte, fich felbft in 
grobes Eleidete; die Armen hatten ihr Auskommen; das 
Müfiggehn ward beſtraft. Da ward es eine gewöhnliche 
Sache nad) Indien zu fchiffen; man lernte mit jedem Winde 
ſegeln. Jedes Haus ward. eine Schiffahrefchule;" e8 war 
feins ohne eine Seefarte. Hätten fie einem Feinde weichen 
follen, da fie die See fo ganz beswungen? Die hollän» 
diſchen Schiffe hatten ben Ruhm ſich eher zu verbrennen 
als zu ergeben. 


. 1) Iſaac Pontanus bei Laet: Belgium confoederatum p. 63. 
2) Contarini: Il terreno per il concorso & prezzato assai © 
pagato di quanto si puö coprire con un piede un scudo. Aus 
diefem und Bentivoglio auch das Folgende. , Vergl. die etwas ſpaͤ⸗ 
teren Bemerkungen William Temple's: Remarques sur l’dtat des 
provinces unies p. 217. 
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Uebersicht 


der 


wichtigeren in diesem Bande zu Rathe gezogenen 
Handschriften. 


1) Ueber die Osmanen. 


1. Relatione di Constantinopoli del Cl®° Signor Bernardo 
Navagero. MSS Gothana n. 218. 30 Blätter. 15553. 

2. Relatione del Clm° Marc Antonio Barbaro ritornato 
bailo a Constantinopoli da Sultan Selim imperatore 
de Turchi. MSS Goth. n. 218. 66 Blätter. 1573. 

3. Relatione del Clo M. A. Barbaro alla Ser“* Signoria 
di Venetia delli negotii trattati da lui con Turchi. In- 
formationi politiche T.1. (MSS Berol. Ital.n.2.) 1573. 

4. Discorso sopra il imperio del Turco (vgl. p. 32). Inf. 
IX. 10 Blätter. 

5. Descrittione dell’ imperio turchesca fatta dal capitan 
Pompeo:. Floriani [a Nostro Sign. Clemente VIII]. 
Inf. Tom. XVII. 63 Blätter. 1579. 

6. Relatione o diario del viaggio fatto in Constantino- 

oli del Clmo Giacomo Soranzo amre della Ser" 
Rep. di Venetia per il ritaglio di Mehemet figliuolo 
d’Amurath imperatore de Turchi l’anno 1551. Inf. I. 
54 Blätter. 1581. 

7. Constantinopoli del 1584. Sommario della relatione 
di Constantinopoli dell Ill=° Signor Giovanni Fran- 
cesco Morosini, hora cardinale.. MSS Goth. n. 218. 
39 Blätter. . 1584. 

8. Relatione di Cönstantinopoli e gran Turco, dove si 
ha intiera notitia del governo politico e de costumi \ 
e religione de Turchi. Inf. Tom. XI. 68 Blätter. 1590. 








9. Relatione di Mons. Pietro Cedolini vescovo di Le- 


10. 


sina del presente etato dell’ imperio turchescho. Inf. 
I.. 16 Blätter. 1594. 
Relatione: dello stato nel quale si ritrova il governo 


- dell’ imperio turchescho quest’ anno 1594. Inf. I. 


11. 


12. 


33 Blätter. 1594. 
Relatione di Constantinopoli dell’ Illm° Mr Christo- 


fano Valieri ritornato da quel bailaggio Inf. XLVI. 
.118 Blätter. 1617. 


Relatione di Constantinopoli nell’anno 1637. Inf. 
XI. 53 Blätter. 1637. 


1) Ueber die spanische Monarchie. 


1. 


10. 


11. 


Relatione riferita nel consiglio de Pregadi per il Clmo 
Gasparo Contarini, ritornato ambasciatore da papa 
Clemente et dall’ imperatore Carlo V l’anno 1530. 
Inf. XXV. 16 Blätter. 1530. 


. Relatione del Cl=° Wicolö Tiiepolo del convento di 


Nizza anno 1538. 58 Blätter. 1538. 


. Relatione del Cl=° Monsignore Marino Cavallo tor- 


nato ambasciatore dall’ imperatore Carlo V. Infor- 
mat. IX. 34 Blätter. 1550. 


. Ordine della casa dell’ imperatore Inf. XVII. 
. Avvertimenti di Carlo V al re Filippo suo figliuolo. 


Inf. XLVI. 126 Blätter. Zweifelhaft. 1555. 


. Relatione del Cl=° M. Gio. Micheli ritornato ambasc. 


alla regina d’Inghilterra (Maria Philipps II Gemahlin) 
Panno 1557. MSS Gothana n. 217. 77 Blätter. 1557. 


. Relatione di Spagna del cavallero Michele Soriano 


ambasciatore al re Filipp. MSS Goth. n. 218. 
75 Blätter. ' 1559. 


. Lettera di Monsignor di Terracina nunzie di papa 


Pio IV appresso il re catolico.. Toledo 22 Majo 
1560. Inf. V. 23 Blätter. 1560. 


. Sommario di tutte Pentrate e spese particolari di 


Sua Maestä catolica. MSS Goth. 218. 7 Blätter. 
Relatione del clarissimo M. Antonio T'hiepolo tornato 
ambasciatore del catolico re Filippo del 1567: a di 
XI d’Ottobre. Informat. I. 67 Blätter. Auch MSS 
Gothana 219. | \ 1567. 
Sommario dell’ ordine che si tiene alla corte di Spa- 
na circa il governo delli stati del re catolico. Inf. 
ix. 7 Blätter. 1570. 





12. 


13. 


14. 
12. 


16. 
17. 
18. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


Relatione in forma di discorso de costumi, ricchezze, 
forze, qualitä, sito e modo di governo delli paesi 
bassi. D’incerto autore. Inf. XI. 22 Blätter. 1573. 
Relatione del Cl®=° M. Girolamo Lippomani ritornato 
di Napoli ambaseiatore al Serenissimo Signore ’Gio- 
vanni d’Austria l’anno 1575. Inf. Tom. V. 9 
Blätter. 1575. 
Relatione del magnifico Signore Placido Ragazzoni 
ritornato agente per la Ser=* Signoria nel regno di 
Sicilia. MSS Goth. 219. 15 Blätter. 1575. 
Relatione compendiosa della negotiatione di Monsignor 
Sega vescoco della Ripa e di poi di Piacenza nella 
corte del re catolico. Inf. XX VIII. 70 Blätter. 1577. 
Compendio degli stati et governi della Fiandra nel 
tempo del re Filippo 1578. Inf. I. 20 Blätter. 1578. 
Discorso delle cose del regno di Napoli al Signor 
Aluise Landi. Inf. XII. 40 Blätter. 1579. 
Nota di tutti li titolati di Spagna con le loro casate 
e rendite che tengono, dove hanno li loro stati et 
habitationi, di tutti gli arcivescovati e vescovali e 
entrate e cosi delli visconti, adelantadi, almiranti 
e priori, fatta nel 1581 alli 30 di Maggio. Inf. XV. 
18 Blätter. 1581. 
Relatione delli negotii trattati in Spagna di Mon- 
signor di Piacenza quando fu rimandato al re da 
Gregorio XII. Inf. XXVIU. 10 Blätter. 1583. 


Avvertimenti e ricordi al Signor Duca di Terra- 
nuova governator dello stato di Milano e capitano 
generale per S. M. Catolica in Italia. Inf. 29 

lätter. 1583. 
Cause per le quali la Fiandra tumultud. 1586. MSS 
Italica Berolin. n. 49. 42 Blätter. 1586. 
Relatione dı Milano e suo stato fatta nell’ anno 1589 


dal Signor Giov. Batt. Leoni al Ser=° Duca di Fer- 
rara. Inf. XI. 48 Blätter. 1589. 
Relatione del Cl=° Tomaso Contarini ritornato am- 
basciatore di Spagna 1593. Inform. XII. 37 Blät- 
ter. 1593. 
Al Rey nuestro Senor: unterzeichnet Juan de Ve- 
lasco Condestable.. Von Mailand 1 July 1597. Spa- 
nisch. Inf. XXIX. 73 Blätter. 1597. 
Ragionamento del re Don Filippo negli ultimi giorni 
di sua vita al principe suo figliuole.. Inf. XLVI. 
52 Blätter. Zweifelhaft. 1598. 


26. 
27. 


32. 


‘ 


Relatione della vita del re di Spagna e delli privati. 
Inf. IX. 27 sehr eng geschriebene Blätter. 1604. 
Alla Santita di Nostro Signore Paolo V. Ueber Nea- 

el. Inf. XX. 34 Blätter. 1607. 
Relatione fatta dall’ Ilm Tomaso Contarini. Ueber 
die Niederlande. Inf. XI. 9 Blätter. 1610. 


. Relatione delle cose di maggior consideratione in 


tutta la corte di Spagna fatta nell’ anno di 1611. 
Informat. IX. 65 Blätter. 1611. 


. Relatione dell’ armata di mare uscita di Napoli per 


il golfo Adriatico e del seguito di essa. Auch über 
die Verwaltung Ossunas. Inf. IX. 12 Blätter. 1617. 


. Lettera scritta all’ Ilustrissimo e Reverend=° Signore 


Cardinale Borgia, in Ragguaglio del modo col quale 
si deve governare nella sua carica di vicerè di Na- 
oli, Panno 1620. Inf. XX. 14 Blätter. 1620. 
agioni che condussero la Santitä di N. S. Papa Gre- 
orio XV a levare la nuntiatura di Spagna a M. di 
angro. Inf. XXIV. 18 Blätter. 1628. 


. Relatione di Spagna fatta dall’ Ecc=° Signor Lionardo 


Moro ambasciatore della Republica appresso la Maestä 
catolica. MS in meinem Besitz. 53 Blätter. 1629. 


Gedrudt bei A. B. Schade. 
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